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‘ I, | 
ueber die Urſachen der franzöfifehen Revolution 
und deren Abwechtlungen. 


— — — 


Aus einer — Handſchriſt. 





Foigendes iſt aus der franzoͤſtſchen Handſchriſt 
“eines ſehr reſpectabeln Mannes genommen, der 
in den erften Frühlings s Fahren der franzöfiihen 
Revolution mehr als einmahl Präfident der Nas 
tional⸗Verſammlung, folglidy ein Fenntnißvoller 
Augenzeuge vieler noch nicht recht aufgeheflten 
groffen Begebenheiten war; ein ſelbſt handelnder 
Staatsinann, vor dem mancher Vorhang wegs 
gezogen wurde, der den aufmerffamften Beobs 
achtern nichts als eine undurchdringliche Decke. 
zeigte, und fie anteizte ihre Divinations; Gabe 
"in Ausübung zu bringen. Bey der Menge hiftos 
riſcher Schriften und dem noch groͤſſern Ueber⸗ 
fluß an geſchwaͤtzigen Aufſaͤtzen über die franzoͤ— 
ſiſche Revolution, iſt der Geſchichtsforſcher uͤber 
die Entſtehung der wichtigſten Begebenheit ſeit 
der Suͤndfluth, noch ganz und gar nicht beſrie⸗ 
digt, obgleich mehrere Schriftfteller ſich ſchon an 
(Minerva No,X, 1796.) 4 
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eine förmliche Geſchichte gewagt haben; fie glaub⸗ 
ten fchon völlig unterrichtet zu feyn, und doch 
hatte noch kein einziger von den urfprünglich han⸗ 
deinden Perfonen gefchrieben. *) Bon Män: 
‚nen folher Art, und. aus jener. Epoche,. der 
erſten conftituirenden National: Verfammlung, 
fehlen ung noch die Hiftorifchen Auffchlüffe gänzlich, 
fo reichhaltig auch die Gefchichts: Materialien zu 
den leßteren Epochen find... Das Austzeichnende 
diefee Schrift ift ſichtbar; die neuen, feharffinnk 
gen, tiefgreiffenden Bemerkungen veden von felbft. 
Der Herausgeber -diefes Journals hofft daher 
durch. die Mietheilung eines jo Eoftbaren Funds 
den Dane jeiner Lefer zu verdienen. 
| | Ä v. A. 








— — — — 








*) Die Schriften von Mounier und Lally-⸗haben 
uns nichts anders gelehrr, als, daß es bei der 
Revolutions-Sache nicht nad) dem Sinn diefer 
Männer gieng. Sie haben uns ehr wenig 
Data, wohl aber ihre Speculutionen, vereis 
nige mit vielen Declamationen, zum Beflen 
gegeben; alles um ihre Entfernung aus Frank⸗ 
reich zu rechtfertigen, die in ihrer Lage und in 
jener Epoche durch nichts auf Erden gerethifer⸗ 
tigt werden kann. 

v. A. 


: | | 3 


Eine unausbleibliche Wirkung aller politifhen Res 
volutionen ift die, daß die Köpfe erhigt werden, daf 
das Intereſſe ſich vervielfältigt, durchkreuzt und in 
Streit geräth; daß bie Leidenfchaften mehr Gelegen« 
‘heit aufzulodern, mehr Kraft zu handeln, mehr 
‚Spielraum ſich auszubreiten, erhalten. Dieſe ſchreck⸗ 
dichen Revolutionen, welche die Oberfläche der Staaten 
verändern, find allemal die Epochen, in welchen fich, 
im auffallendften Gegenſatze, die Außerfte Ungefchics 
lichkeit und das höchfte Talent, die größten Tugenden, 
fo wie die größten Verbrechen offenbaren; aber meiner 
Meberzeugung nach, hat unter allen Erſchuͤtterungen 
dieſer Art, welche die Oberflaͤche unſeres Planeten in 
Bewegung geſetzt haben, keine eine fo unerhörte Mi: 
fhung von bewunderswürdigen Grundfäßen und 
(handlichen Handlungen, von fräftigem Widerftand 
gegen alte, und von Unterwürfigfeit unter neue Bes 
drücfungen, von Muth im Rampfe, von Feftigkeit auf 
dem Blutgerüfte, und von Kleinmüthigfeit unter der 
Geiffel der verächtlichfien Tyrannen gezeigt, als die 
franzöfifhe Revolution. Mit eben fo viel Bewunde⸗ 
rung als Schrecken und Abſcheu ſieht der aufmerkſame 
Beobachter, der dieſe denkwuͤrdigen Auftritte betrachtete, 
wie die Volksparthey in den erſten Jahren faſt ohne 
A 2 
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Unordnung, ohne Ungerchhtigkeit, ohne Blutvergieſſen, 
‚von Siege zu Siege fortſchreitet; *) in den fpätern 
Zeiten durch Fanatismus aller Art, durch Verfolgung, 
Mord, Plünderung ſich entehrt; ſchnell zur gefeßlichen 
Drdnung, zur Duldung, zur -Achtung der Perfonett 
und des Eigenthums zurücfehrt; und bey allen dieſem 
Wechſel im Innern auswaͤrts immer ſtolz, drohend 
und unbeſiegbar da ſteht; durch Unterhandlungen und 
durch die Waffen die Verſchwoͤrung des gegen fie ver; 
bündeten Europa’s zerftört, bey aller Unruhe und bey 
*) Man muß diefe Behauptnng nur in einem relas 
tiven Sinne nehmen; von den erfion Augens 
blicken an, und die ganze Revolution hindurch, 
‚gab es Unruhen, Plünderungen, Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten; aber diefe nur allzu beflagensiwürdigen, 
nur allzu "zahlreichen Ausfhweifungen, waren 
demungeachrer jehr felten, in Vergleihung mit 
dem, was man von dem Aufbrauien einer blins 
den, zufammengedrangten, durch die Sclaverey 
verdorbenen Menge erwarten mußte, die bey dem 
Vebergange, von der alten zur neuen Ordnung, 
ehe noch die Polizey-der Freyheit an die Stelle 
der Polizey der unumſchraͤnkten Herrfchaft treten 
fonnte, keinen andern Zügel hatte, als den ihre 

natürlichen Empfindungen ihr auflegen. 

| 4. d. Verf. 
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allen Complotten die Wiffenfchaften ermuntert; der. 
Verwirrungen und der Kriegsausgaben ungeadtet, 
den fchönen Künften Tempel errichtet; und fo viele; 
Bemähungen durch faft fabelhafte Eroberungen und r 
durch Vertraͤge kroͤnt, die den Bedingungen aͤhnlich 
find, welche das triumphirende Nom feinen uͤberwun⸗ 
denen Feinden vorjchrieb. W 
Dieß waͤre der weite Umfang von Gegenſtaͤnden, 
die ich befaſſen, dieß das große Gemaͤhlde, das ich dar⸗ 
ſtellen muͤßte, wenn ich den von Ihnen vorgeſchlagenen 
Plan ausfuͤhren wollte. Dazu fehlt es mir aber an 
Zeit und an Kraft, Indeſſen ſchmeichelt mir Ihr 
Vertrauen; ich wuͤnſchte es wenigſtens zum Theil zu. 
verdienen; ich wünfchte Ihnen einige richtige und bes 
ſtimmte Begriffe von diefen berühmten Ereigniffen zu. 
geben. Sch habe fie in der Nähe, und als unvartheyi: 
fher Dann gefehen; und wenn ich mich bey der Dex, 
urtheilung deffelben irre: fo geichieht es aus Mangel 
an Einficht, nicht aus Mangel an Aufrichtigkeit. oder 
Unpartheylichkeit. - | u 
Was bey dem Studium der Sefchichte vorzuͤglich 
Anſpruch darauf zu machen hat, den Blick der Philo— 
ſophen zu feſſeln, iſt nicht eine, ſind nicht mehrere 
iſolirte rchaiſachen es iſt jene für den Poͤbel faſt i immer 
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unfichtbare Kette von Urſachen und Wirfungen ; der” 
Einfluß der Leidenfchaften,, der menfchlichen Einrich⸗ 
tungen auf die Handlungen der Menfchen, auf die 
Unfälle oder das Glück der Nationen. Dieß feheint 
mir ein Ihrer Aufmerkfamkeit würdiger Gegenftand; 
und unter diefem Gefichtspuncte will ich mit Ihnen 
die franzoͤſiſche Revolution mit ſchnellem ‚Blicke bes 
trachten. | 

Seht man auf die Duelle der guten und ſchlimmen 
Folgen der Revolution zuruͤck: ſo glaube ich fuͤnf 
Haupturſachen der oben bemerkten Contraſte angeben 
zu koͤnnen: 1) die Lage des franzoͤſiſchen Volks, zu 
der Zeit, da es zur Freyheit gerufen wurde; 2) die 
Zuſammenſetzung der conſtituirenden Verſammlung; 
z) die Erklaͤrung der Rechte des Menſchen und Buͤr⸗ 
gers; 4) die Errichtung der Nationalgarden; 5) die 
Errichtung des Jacobinerclubs. — Der Plan diefer‘ 
Schrift wird mich ganz natuͤrlich, bey jedem Artikel, | 
auf die Beantwortung einiger. von Sihnen über" 
la Fayette gethanen Fragen leiten, ſo daß der Ar⸗ 
tikel, den ich beſonders beyfuͤgen werde, nur einige 
Erläuterungen enthalten wird, die ih Ihnen nicht 
eher geben könnte, ohne’ den Zuſammenhang meiner 
Ralfonnements zu unterbrechen, 


—XR 


J. 

Die uͤbertriebenen Mißbraͤuche und die Fortſchritte 
der Aufklaͤrung hatten die Revolution unvermeidlich 
gemacht; die, welche deren Urjprung finden wollen, 
müffen ihn in der Prachtliche, dem Deſpotismus, dem 
Ehrgeiz Ludwigs XIV., der Franfreidy von Schufs 
den und Auflagen nicdergedrückt hinterließ; müffen ihn 
in den Operationen der Negentfchaft, die durch den 
Umfturz alles Privatgluͤcks, allgemeines Mißvergnuͤ⸗ 
gen erregte; in den Pluͤnderungen der Miniſter Lud⸗ 
wigs XV. dieden Ruin des Bolfs vollendeten ; inden 
ärgerlihen und fhändlidyen Sitten dieſes Monarchen, 
die ihm zum Verführer und zur Schande feines Landes 
machten; in den Verſchwendungen und Schwacheiten 
Ludwigs XVI. *) und befonders jn dem Kriege von 














*) Man bemerfe, was Friedrich der Große 
an Boltaire den zöflen Marz 1777 
ſchrieb; „Ich habe Gelegenheit gehabt, mich mit 
den Einkuͤnften und dulden diefes Reichs 
(Frankreichs) befannt zu mäden. eine Schul 
den find ungeheuer; feine Hülfsquellen erſchoͤpft, 
und die Auflagen übermäßig vervielfältigt. Das 
einzige Mittel, die Laſt diefet Schulden mit der 
Zeit zu mildern, würde darin beſtehen, die Aus; 
gaben einzufhränfen, und alle überflüffigen zu 
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1777 ſuchen, der den Franzoſen das Schauſpiel der 
Freyheit zeigte, ihnen Liebe dazu einfloͤßte, und ſie das 
Geheimniß, ſie zu erreichen, lehrte. Wie ſollte man 
Thatſachen vergeſſen haben, die vor weniger als zwoͤlf 
Jahren fuͤr Europa der Gegenſtand der allgemeinen 
Untethaltung und des Erſtaunens waren? Jene tyrans 
nifchen Auflagen, jene DBefteurung aller Induftrie; 
jene VBermögenfteuer, die oft die Einnahme überftieg; 
jene verhaßten Frohnden, die gerade dem ärmften Theile 
des Volks zur Laft fielen; jene Corporationen, Zölle, 
jene unzufammenhängenden und widerſprechenden Re— 
glements, die überall; dem Handel und den Talenten. 
Feffeln anlegten ; jene drückenden Nugnießungen; jene 
unzähligen Eremtionen ; - jene übermürhigen Praͤroga— 
tive; jene Allmacht der Minifter und ihrer Agenten; 
jene ungereimten Geſetze; jene barbarifche Rechtsge⸗ 
lahrtheit, nach welcher geheime Inſtructionen mit 








— — — — 








ſtreichen; dahin wird man aber wohl nie kommen; 

denn ſtatt zu fagen: ich habe found fo viel 

‚Einfünfte, und fann fo und fo viel 

ausgeben, fagt mans ich braude fo und 

fo viel; fuhr Hälfeguellen.“ ©, 

Voltairs fammtliche Werke; Eorrefp. mitdem 
Könige von Preuffen 
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nicht motivirten Beſchluͤſſen abwechſelten; jenen Par⸗ 
lements-Grundſatz: daß das franzoͤſiſche Volk, 

ſeiner Natur nach, ſteuer- und dienſtbar, 
ſey; jene Lettres de cachet, die, bloß in der Haupt⸗ 
ftadt, die Baftille und fechzig geheime Käufer anfuͤll⸗ 
ten; jene Verbote aller Werke des geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes; jene hohe, reiche und ausichveifende Geifts 
lichkeit; jene Gewohnheit, Kinder großer Familien, 
von Recht swegen, den erfahreniten und talentvoll; 
ſten Dfficieren vorzuziehen: jene Verfehwendungen 
eines Hofs, den jährliche go Millionen für den Kofftaat 
bes Königs, 12 bis 15 Millionen für die Prinzen und . 
30 Millionen Gratifitationen, den 40 Millionen zu 
yertheilende Penſi onen nicht befriedigten, und der 
durch heimliche Geldſchneidereyen und öffentliche Raus 
bereyen endlich einen eben fo verderblichen als entehrens 
den Bankerot herbeygeführt hatte? Bande wuͤrden 
kaum hinreichen, die Mißbraͤuche zu zergliedern, die 
noch vor kurzem Frankreich zum Gegenſtande des Mit; 
leids oder des Spotts ſeiner Nachbarn machte. 

Nach dieſer bey weitem nicht alles erſchoͤpfenden 
Skizze, ſchraͤnke ich mich auf das Zeugniß zweyer 
Todten ein, deren Schriften in Jedermanns Haͤnden 
ſind, J. J. Rouſſe au und Lord Cheſterfield. 


to 


Man fehe im den Befenntniffen des erftern, im XI. 
Buche nach, wie er 1761 über Frankreich und über die 
drohende Gefahr einer Nevolution in diefem Lande 
dachte; und lefe die Briefe des Lord Chefterfield 
an feinen Sohn. Er verfündige eine Revolution in 
Sranfreich, giebt alle Zeichen derfelben an, prophezeyt 
deren Epoche. „Alle Symptomen großer Veränderuns 
„gen und Nevolutionen in den Regierungen, fagt er, 
„die ich nur in der Gefchichte finde, zeigen ſich jetzt in 
„Frankreich, und vermehren fich taͤglich.“ ) — „IH 
„ſehe voraus, daß zu Ende diefes Jahrhunderts dag 
„Metier der Könige und Priefter nicht mehr die 
„Hälfte fo gut gehen wird, als ehedem. '“**) 

Wenn la Sayerte das Hauptwerkzeug der Re— 
volution war, wenn feine Hände die Fackel ſchwangen, 
welche die Einaͤſchecung der gothiſchen Negierung vers 


— — — 

















*) All the Symptoms , which I have ever met with in' 
Hiftory, previous to great changes and Revolutions 
in Government, now exift and daily- increafe in 
Frauce: ‚Lettres of Lord Chefterfield to his Son, 
Dec. 175 3. Lett, 269. v. 4. 


«) This I forefee, that before the End of this Cen- 
tury the Trade’of both, ‚King and Prieſt, will not 
be half so good a one, as it hasbeen. 46. April 1752» 
Lett: 244. 3 3. 1 Ze 


er 


II 


urfachte; fo war dieß unförmliche Denkmal fchon feit 
langer Zeit dazu verurtheilt. Wahr ifts, daß in allen 
Epochen dieſer großen Veraͤnderungen, kein Mann ſo 
viel Eifer, Thaͤtigkeit, Standhaftigkeit zeigte, als 
la Fayette; keiner der Sache des Volks beſſer 
diente; er war jedoch nicht, wie Sie glauben, der 
einzige Urheber der Revolution, verdiente aber das 
Haupt derſelben genannt zu werden. Ich komme jetzt 


auf die Unterſuchung zuruͤck, die ich durch dieſe Di⸗ 


greſſion unterbrochen habe, 

Sie haben gefehen, in welcher Lage, gegen Anfang 
des Kriegs im Jahr 1777 das franzöfifche Staats; 
Vermögen war. Wollen fie die National: Denfungsart 
in diefer Epoche unterſuchen: ſo werden ſie bemerken, 
daß die arme Claſſe des Volks auf dem Lande aus einer 
Gattung von Menſchen beſtand, die durch das Elend 
herabgewuͤrdigt, durch allerley fiscaliſche Bedruͤckungen, 
duch Lehns:Dienftbarfeiten aller Art dumm gemacht‘ 
worden; in den Städten und vorzüglich in. Paris, 
aus einem eben fo groben, verdorbenen und nicht wenis 
ger unmwiffenden Pöbel. Unter der großen Menge war 
auch nicht einer, der feine Würde als Menfch zu ahnen, . 
der auf ein Municipal-Recht Anſpruch zu machen, 
fi) einen Grad pofitifcher Wichtigfeit beyzulegen ges 


wagt hätte: Gehen Sie bis zu den erfien Ständen, 
der Geſellſchaft fort! welchꝰ ein zuruͤckſchreckender Con⸗ 
traſt von Erniedrigung und Stolz, von Uebermuth 
und Kriecherey, von Unwiſſenheit und von Anmaßun—⸗ 
gen, von Geiz und Verſchwendung. Das Haupt: 
einer verächtlichen Cabale mar ein Staatsmann; die 
Geßchicklichkeit, eine im Finſtern ſchleichende Intrigue 
zu fuͤhren, um einen Miniſter zu ſtuͤrzen, oder einen 
Liebling anzuſtellen, war das Vorbild des Regierungs⸗— 
Talents; und fo mancher verbanfte bie ihm anverz 
trauten wichtigen Gefchäfte der nichtswuͤrdigen Kunſt, 
ein Gefihichtchen angenehm zu erzählen ‚ein wigigeg 
Epigram zu machen „oder ein Liedchen zu drechfeln.. 
Ein franzöfifcher Schriftfteller hat die Klugheit, mit, 
der man Memter vertheilt, und die Fahigfeit, die zur. 
Beſetzung berfelben erfodert wurde, in einem Theaters | 
ftücfe mit einem Federzuge geſchildert: „man brauchte 
I „für dieſe Stelle einen Rechner: ein Tänzer erhielt ſte.“ 

Unter dieſen ſelaviſchen Heerden konnte Frankreich 
ſeinen Retter nicht zu finden hoffen; in dieſer Schule 
der Kleinigkeits-Sucht und des Egoismus konnte der’ 
. Gemeingeift ſich nicht bilden, Konnten Leute, die ſich 
nicht gewagt haben würden, an natürliche Rechte zu 
glauden, ohne ſich des Aufruhr's ſchuldig zu finden, 
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"den Plan faffen, National: Rechte zu reclamiren ? 
Auch war vor 1788 nichts ungewöhnlicher und gefähr: 
licher bey Hofe, als populaire Grundfäße, und beſon⸗ 
‘ders den Wunſch nach einer. Nattonal:Revolutien zu 
außern. "Unter der Eleinen Anzahl derer, die diefe Art 
von Muth hatten, verdient der Herjog de la Roſche⸗ 
-foucauld und la Fayette ausgezeichnet zu wer⸗ 
‚den. Letzterer ſprach uͤber dieſen Gegenſtand immer 
‚mit einer. Freyheit, deren Unvorſichtigkeit ihm leicht 
theuer zu ſtehen kommen konnte. 
Gluͤcklicherweiſe, fuͤr den politiſchen Koͤrper, 
hatte ſich die Laͤhmung, welche die beyden Extremitaͤten 
druͤckte, nicht auf den mittlern Theil ausgebreiter. 
‚Hier war noch Lebensfener, Das Licht der Aufklaͤ— 
‚rung hatte fid) unter den mittlern Claſſen in demfelben 
-Verhältniffe verbreitet, als die Finfterniß der Un— 
wiffenheit und der Vorurtheile den hoͤchſten und den 
niedrigſten Rang umzogen hatten. Es fehlte Frank—⸗ 
reich nicht an aufgeflärten Männern; aber die Auf: 
klaͤrung befchränfte fich auf einige Familien des hohen 
Adels, welche die Liebe zur Unabhängigkeit und die 
‚Meigung zum Privatleben, von. dem Aufenthalte der 
Snadensbezeugungen und der Unterwuͤrfigkeit ent; 
‚ferne; anf einen Eleinen Theil des Adels vom zweyten 


Range, den bie Mittelmaͤßigkeit ſeiner Vermoͤgens⸗ 
Umſtaͤnde, fo wie die Geſetze der Eitelkeit vom Hofe 


abzogen; vorzüglich aber auf jenen zahlreichen Theil 


wohlhabender Bürger, den man den hohen dritten 


Stand nannte, der, für fich allein, mehr als drey 


Viertheile der obrigkeirlichen und geiftfichen Stellen 
befegte ; deren Individuen, teil fie fich nicht auf das 
zwevdeutige Verdienſt von Ahnen "fügen Eonnten, 
nur das einzige Empfehlungsmittel, eines perſoͤnlichen, 
ſehr beſchraͤnkten Verdienſtes, uͤbrig blieb. 


Dieſer Mittelſtand war das fruchtbare Feld, auf 
welchem der Freyheits ſaame keimte, den gute auslaͤn⸗ 
diſche und National:Schriftfteller ausgeſtreut hatten, 


die ſeit ſechzig Jahreu daran arbeiteten, alle Irrthuͤ⸗ 


mer bis auf die Wurzeln auszureißen. Vielleicht 
war ſogar die Zurückhaltung, welche die Nationats 


Schriftſteller in ihren Schriften brauden mußten, 


jener beftändige Kampf zwifihen Herrſcher Gewalt und 


Vernunft, jene wuͤthende Verfolgung der guten Bücher 


und ihrer Verfaffer, vieleicht, fage ih, waren alle 


dieſe Einfchränfungen und Hinderniſſe, welche die Forts 


ſchritte des menfchlichen Geiftes aufhalten follten, nur 
Mittel, fie zu befchleunigen. Kästen nicht Montess 
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auien, Voltaire, Rouſſeau, Mably, Con— 
dillac, die Encyelopädiften, Raynal u. a. 
es einigermaßen gefaͤhrlich gefunden, große und nuͤtz⸗ 
liche Grundſaͤtze zu verbreiten; ſo wuͤrden ſie weniger 
Ruhm darin geſucht haben, ſie in ihren Schriften 
durchſchim mern zu laſſen. Haͤtten fie alles geſagt: fo 
wuͤrden ſie nichts zu denken uͤbrig gelaſſen haben, ſtatt 
daß die Nothwendigkeit, oft mitten auf dem Wege 
ſtehen zu bleiben, und auf die Wahrheit mehr hinzu⸗ 
deuten, als fie in vollem Lichte zu zeigen, die Unters 
fuhung derſelben anziehender machte, und der Eigen; 
liebe der Schüler die Freude verfchafte, ihrem Scharfs 
finne noch einige Schritte übrig gelaffen zu fehen. 

Es verhalte ſich mit diefer Conjectur, wie eg wolle: 
fo viel lift wenigfteng gewiß, daß man nie in Frank 
reich, und vielleicht nie in irgend einem Lande, eine 
fo große Anzahl von Männern ſah, die über ihre 
Rechte fo aufgeklärt, über den! fo lange entzogenen 
Genuß derfelben fo unwillig, zur Wiedererlangung 
derfelben und zu den dadurch nothwendig werdenden 
Aufopferungen fo entfchloffen, in ihren Entwürfen 
fo einftimmig, in ihrer Verbindung fo einig, in ihrem 
Willen fo unerfchätterlich waren, als der dritte Stand 
und einige Theile der beyden andern Stände zur Zeit 


16 
- der Eröfnung der Stände: Verfammfung im Jahr 
1788. 
Mm zu dieſem Grade der Harmonie zu gelan—⸗ 
‚gen, mußte der Bürgerfiun von den Umftänden un: 
terſtuͤtzt werden, und die Umftände hatten fid, von - 
felbft dargeboten. La Fay ette hatte fich durch die 
den Americanern‘ geleifteten Dienfte fchnell einen 
glänzenden Namen verfchaft. Sein enthuftaftiicher 
Eifer für diefe Sache, felbft in dem Augenblicke, da 
man an ihr mehr als je verzweifelte, hatte von feis 
ner Abreife an die ganze franzöfifche Nation für 
diefe Sache fo wohl, als auch für feine Perfon 
electrifivt. Sein Ruhm verfd;afte ihm von Seiten 
der franzöfifchen Megierung ein Vertrauen, das er 
fonft, feiner Jugend wegen, nicht hätte hoffen dürfen. 
Er benußte es, und Sedermann weiß, daß er einen 
wefentlichen Antheil an dem Entichluffe des franzöfts 
fchen Hofes hatte, die revoltivten engliſchen Colonien 
Öffentlich zu unterfiügen. Der americanifche Krieg 
wurde eine unverfiegbare Quelle politiſcher Unterſu— 
dungen. Die oberftählichften, von allen Irrthuͤ— 
mern noch fo fehr bethoͤrten, Köpfe mußten auf dem 
Gedanken fommen, daß der franzöfifche Hof dadurch, 
daß er die Inſurgenten unterflügte, und fie, nad) 
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threr Erklärung und in Hinſicht ihrer Beſchwerden ges 
gen die engliſch⸗ Regierung fuͤr eine unab hängige Na; 
tion anerkannte, durch Thathandlungen dem frunzöfle 
ſchen Volke ſowohl, als der ganzen Melt das Hecht zu 
erkennen, das Betragen feiner Adminiſtratoren zu uns 
terfuchen, gegen ihre Ungerechtigkeiten zu reclamiren, 
ſich ihren Anmaßungen zu widerſetzen, die Autoritaͤt, 
die ſie mißbrauchten, einzuſchraͤnken, oder auch gaͤnz⸗ 
lic) zu vernichten. | 
Grade der Theit der franzoͤſiſchen Nation, der 
dieſe Theorie am noͤthigſten brauchte, befand ſich in 
der beſten Lage, fie mit Nutzen zu ſtudiren; ich meine 
‚die Hofleute und Militairperfonen. Bekanntlich bes 
Hleiteren viele junge Leute von Hofe die Truppen, die 
Frankreich den Americanern zur Unterſtuͤtzung ſendete. 
Dieſe Expedition war ein Curſus des Staatsrechts fuͤr 
die, die man dazu brauchte; und wenn nicht alle ihre 
Vorurtheile zerſtoͤrt wurden; wenn die Gewohnheit 
eines blinden Gehorſams dieſen Agenten des Deſpo— 
tismus nicht erlaubte, auf einmal Buͤrger zu werden: 
ſo behielten ſie doch von dieſem Schauſpiele und den 
Freyheits ⸗ Maximen jene nuͤtzliche Lection uͤbrig, die 
ſie nach ihrer Ruͤckkehr ausbreiteten: daß einſt Um— 
ſtaͤnde kommen koͤnnten, wo es ihnen erlaube feyn - 
(Minerva No,X, 1796) VB 
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wuͤrde, ihrer Gelehrigkeit als Sclaven Gränzen zu 


ſetzen. 
Ungeachtet der americaniſche Krieg die Laft der 


Öffentlichen Ausgaben, mit einer neuen Schuld von 
mehr als einer Miliarde Livres vermehrte: fo nah— 
men doch der Luxus und die Verſchwendungen des Ho⸗ 
fes nicht ab. Die Einkuͤnfte des Schatzes ſtanden 
mit den Ausgaben nicht mehr im Gleichgewicht. Aber 
was fuͤr neue Auflagen ſollte man einfuͤhren? 
wie ſollte man neue Anleihen rechtfertigen? wie 
war es moͤglich, die Menge der Staatswunden zu 
vermehren, in dem Augenblicke des Friedens, in dem 
ſo ſehr gewuͤnſchten Augenblicke, der, wenn nicht die 
Heilung aller von ihm zu erwarten war, doch die 
ſchmerzhafteſten ſchließen ſollte? Die Parlementer — 
die immer zu einem Widerſtande geneigt waren, der 
ihnen auf einige Augenblitke die Liebe des Volks ver⸗ 
ſchafte, und zugleich ihren Anſpruͤchen, weſentliche 
Glieder des geſetzgebenden Koͤrpers zu ſeyn, Gewicht 

gaben. — Die Parlementer, ſage ich, wuͤrden ſi ch 
nicht gewagt haben, ſich durch Einregiſtrirung dieſer 
Geld— Ediete der Habſucht und Pluͤnderung der Re⸗ 
gierung theilhaftig zu machen. Jetzt, (i. 5.1788) 
kam der Deſpotismus auf den Gedanken, ein Ober: 
Tribunal zu errichten, von welchem keine Hppelatios 
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ſtatt faͤnde, das, da es aus ſelbſtgewaͤhlten Indivi— 
duen, im voraus verdorbenen Menfchen beftand, alle 
Ungeredtigfeiten der fiscalifchen Erfindungsgabe recht: 
fertigen, und durch feine Genehmigung, allen Eins 
füllen des Minifteriums, deffen Werk und leidendes 
Inſtrument es war, das Siegel der Geſetzmaͤßigkeit 
aufdrücen follte. Sie fernen das Project der Eins 
führung der Cour pleniere. Nie wagte die Tyranz 
ney einen ſtraͤflichern Angriff auf die Rechte der Nas 
tion; er würde Iloten in Aufruhr gebracht haben. 
Die Franzofen wurden unmillig darüber; der Hof 
wagte es nicht, dem allgemeinen Geſchrey zu trotzen; 
das Project der Cour plehiere wurde aufgegeben, und 
das Volk fah nun, daß fein Wille für etwas gerechnet 


werden könne, wenn er mit einer gewiſſen Energie 
ausgedrüdt würde. 


Indeſſen ftieg die Finanz : Noth immer hoͤher; 
alle Mittel waren erfchöpft; die Nation allein Eonnte, 
durch freywillige Aufopferungen, einige Heilmittel 
gegen fo viele Uebel gewähren: aber die Eönigliche 
Autorität fühlte auch, wie viel fie durch diefe Huͤlfs⸗ 
quelle des Augenblicks fuͤr die Zukunft verlieren 
koͤnnte, und behielt ſich daher dieß Mittel fuͤr den 

auherſten Nothfall auf. 


B 2 


so | | 

Die Notablen waren bereits im Jahre 1787 iu? 
fommenberufen worden. Man hatte ın diefer Ver; 
fammlung einige Männer bemerkt, die fih ernftlid 
mit dem Wohle des Staats beichäftigten. Auch hier 
fanden der Herzog de la Rochefoucauld und 
lagayette an der Spitze. Erfterer, der in fruͤhern 
Epochen fein Bedenken getragen hatte, felbft in der 
Verfammlung der Palrs von Frankreich fehr democras 
tifche Meinungen vorzutragen, wagte es, in der Vers 
ſommlung der Notablen ſeine Grundſaͤtze uͤber Gleich⸗ 
heit ohne Schonung zu entwickeln. La Fayette 
denuncirte die Mißbraͤuche der Miniſter, reclamirte 
dem Volke das Recht, ſich ſelbſt zu beſchuͤtzen, ver⸗ 
langte die Freyheit des proteſtantiſchen Gottesdienſtes 
und bie Zufammenberufung einer National-Ver⸗ 
f ammlung. Auch befürderten die Ariftscraten die _ 
Sache der Parrivten, ohne es zu ahnen. Aufgereiße 
durch perfönliches Intereſſe, glaubten fie duch Ge 
meingeift belebt zu feyn, da fie gegen die koͤnigliche 
Autorität mißbräuchliche Privilegien vertheidigten, 
die fie einige Zeit hernach, auch gegen das Volk ver— 
theidigen wollten. Dieſer Widerſtand diente dazu, 
der Nation die Feſtigkeit zu zeigen, welche die Depu— 
tirten der Gemeine bald gegen die Ariſtocratie fuͤr die 
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Wiederherftellung der Rechte ihrer Committenten 
brauchen follten. Die Notablen wurden im Jahr 
1788 von neuen verfammelt, um die Form der Zus 
fammenberufung der Stande feftzufeßen; aber die 
Majoritaͤt verlangte jene gothiſchen und. Tächerlichen 
Commitien, in melden der zahfreichfte und nüßlichfte 
Theil des Volks, der Habſucht und dem Stolze der 
Geiftlichkeit und des Adels preis gegeben, feine andere 
Rolle zu haben fchien, als die, ſich Beleidigungen und 
Ungerechtigkeiten unter dem Scheine rechtlicher For⸗ 
men gefallen zu laffen. Die Minoritaͤt vereitelte dies _ 
fen fchreeflichen Entwurf, und die Unterftüßung, die 
fie dem Miniſter Necker gewährte, feßte diefe in den 

Stand, dem Wunſche der Majorirät der Notablen 
entgegen, im föniglichen Eonfeil die Verdoppelung des 
dritten Standes durchzuſetzen, wovon großentheilg 
der Erfolg der Revolution abhieng. 

Diieß war der Faden der Ereigniffe, die in Frank⸗ 
reich Sachen und Menſchen auf die Freyheit vorberei⸗ 
teten. Beym Verfolge dieſer Unterſuchung werden 
wir ſehen, wie dieſe Haupturſachen ſich in Verbin— 
dung mit den untergeordneten Urſachen, wie das {ins 
tereffe der Factionen, das man an die Stelle des Na⸗ 
tional- Intereffe feste, jene fo häufigen Veranderuns 
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gen won Auftritten hervorbrachten, die feit acht Jah— 
ren die Aufmerkfamfeit Europens auf ſich ziehen, Auf: 
tritte, deren Ende zu beſtimmen Fein Eluger Kopf fich 
erlauben dürfte, | 


e J. 

Ein großer Schritt zur Freyheit war das Gefuͤhl 
des Beduͤrfniſſes derſelben, und der Muth, den die 
von dieſem Gefuͤhle belebten Bürger hatten, alle Hins 
x derniffe, die fie von ihr trennten, zu überivältigen. 
Auch war für diefen Zweck eine VBerfammlung von 
Neprafentanten der Nation, in welcher das Intereſſe 
des Volks feyerlich follte unterfucht werden, und die 
Redner, die diefe fhöne Sache zu führen hatten, zum 
Vortheil derfelben ale Beredfamfeit der Vernunft 
. und der Wahrheit brauchen konnten, ein fehr gluͤckli⸗ 
cher Umſtand. Aber das war nicht hinlaͤnglich; es 
war auch noͤthig, daß das Volk ſich nicht in der 
Wahl ſeiner Stellvertreter taͤuſchte. Alles vereinigte 

ſich, dieſe Taͤuſchung zu verhindern. 
Die Ankuͤndigung der nahen Zuſammenberufung 
der Staͤnde war das Signal zu einer allgemeinen 
Gaͤhrung der Koͤpfe; die Hofnungen wurden belebt, 
die Nacheiſerung erwachte. Die Aufgeklaͤrten ſuchten 
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Die Augen der Menge zu Öfnen; alle Federn famen in 
Bewegung; Städte und Dörfer wurden mit Schrif⸗ 
ten uͤberſchwemmt, die alle den Zweck hatten, die 
Grundſaͤtze der Freyheit zu verbreiten, das Volk zu 
lehren, welche Rechte es habe, und was fuͤr Anſpruͤche 
es machen dürfe. Unter der Menge dieſer Werke bes 
fanden ſich freylich Inue wenige, die eine längere 
Dauer verdienten, als die Dauer des Augenblicks, 
fuͤr den ſie geſchrieben waren; aber ſelbſt die, die nur 
durch den Eifer ihrer Verfaſſer ſich empfohlen, waren 
nicht ohne Nutzen, und unterhielten das Feuer des 
Patriotismus, wenn ſie auch nichts zur Aufklaͤrung 
beytrugen. Unter den ausgezeichnetſten dieſer Pros 
ducte gebuͤhrt die erſte Stelle, wenn es uͤberhaupt mit 
ven übrigen claſſificirt werden kann, der Broſchuͤre 
yon Syeyes: Qu'eſt ce que le Tiers- Etat? 

Das Schägbarfte bey diefer Wärme war dieß, 
daß fie ein KHinderniß gegen die Sntrige war. Die 
Stände » Berfammlung war bejchloffen; aber man 
wußte, daß die Regierung diefe Maaßregel nur äußerft 
‚ungern genehmigt hatte. Man zweifelte nicht daran, 
daß fie-diefelbe aufgeben würde, wenn fie irgend ein 
anderes Mittel fände, ſich aus der gegenwaͤrtigen 
Verlegenheit zu reißen; und ungeachtet Niemand dieß 
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Mittel fah, ungeachtet es niemand für möglich Hieltr 
fo heftete dod die. Unruhe, in Verbindung mit der 
Hoefnung, alle Blicke auf diefen erften Gegenftand aller 
Wuͤnſche, und die Sffentliche Aufmerkfamfeit konnte 
fib, da fie fich nicht zu theilen vermochte, nicht mit 
untergeordneten Betrachtungen befchäftigen, Bon 
dem Augenblicke, wo die foͤrmliche Zufammenberufung 
der Stände alle Zweifel loͤſete, bis zu dem Augenblicke 
der Wahlen war der Zwiſchenraum zu kurz, als daß 
er Cabalen verſtattet haͤtte, ſo wie die Waͤhler ohne 
vorgefaßte Meinungen und ohne nach etwas anderm 
zu ſtreben, als das ihnen geſchenkte Vertrauen gut zu 
benutzen, nur durch aufgeklaͤrte Patrioten beſtimmt 

wurden, welche ihnen die zu waͤhlenden Subjecte bs - 
| zeichneten. Mas ich bisher fagte, gilenur den dritten 
Stand, und darf nur in einem ‚allgemeinen Sinne vers 
fanden merden ; einigeim Dunfeln fehleichende Factios 
nen können wahl hie und da die Wahlen einiger Das _ 
putirte der Gemeinen beftimmt haben; aber diefe feltes 
nen Ahmeichungen von der Megel dienten nur dazu, 
die Medlichkeit und Unpartheylichkeit zu zeigen, die, 
faſt uͤberall, das Betragen der Wähler von ‚700 | 
Harasserifiten. 
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In den beyden andern Staͤnden hatte der Parthey⸗ 
geiſt mehr Einfluß auf die Ernennung der Deputirten. 
Faſt in allen Provinzen war der Adel in Ariſtocraten 
und Patrioten getheilt, und je nachdem in den vers 
fchiedenen Provinzial; Verfarhmlungen diefe oder jene 
der Zahl nach, das Uebergewicht hatten, waren bie 
gewählten Subjecte entweder Ariftocvaten oder Pas 
trioten, Indeſſen zogen doch, der Verſchiedenheit der 
Meinungen ungeachtet, die Maͤnner von einer hohen 
Geburt/ von erhabenem Stande, fuͤr die man Ehrer⸗ 
bietung und Achtung zu haben gewohnt war, von 
dieſen Umſtaͤnden einen großen Vortheil, und wenigen 
Perſonen dieſer Claſſe, die darnach ſtrebten, zu der 
Verſammlung ernannt zu werden, konnte ihr Bor; 
haben mißlingen. | 
Bey der Geiftlichkeit war man weniger gefällig, 
Da nad) der Zufammenberufungsacte alle Glieder der 
GSeiftlichkeit vom zweyten Range Wähler und wahlbar 
waren: fo benutzten die Pfarrer, welche die Majorität 
ausmachten, ihren Vortheil, und ſchraͤnkten faſt über; 
haupt die Wahl der geiſtlichen Deputirten auf ſich ein. 
Das war nicht gut; viele Orte verlohren dadurch 
Männer, die dort wichtige Geſchaͤfte hatten, und nun 
auf einen Schauplag auftraten, auf welchem: fie fich 
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durch ihre Unfaͤhigkeit laͤcherlich machten. Dieſe 


Claſſe von Repraͤſentanten zeigte kein vorzuͤgliches 


Talent; ſtatt deſſen bemerkte man unter ihnen Intri— 
gauten, Zaͤnker, Factions-Klaͤffer; der kleinere Theil 
des Ganzen, der ein beſcheidenes Stillſchweigen beob⸗ 
achtete, entgieng den Fallſtricken der Verfuͤhrung, die 
ihm von allen Seiten her gelegt wurden. Die 
übrigen drey Viertheile verkauften ſich für Geld an 
den Hof; und die andern an den Jacobinismus fuͤr 
Bisthuͤmer; es war ein kraftloſer Duͤnger, der das 
Feld uͤberſchuͤttete, ohne es je fruchtbar zu machen. *) 
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En 
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*) Es fchien, als wäre das Schickſal bemüht, ſelbſt 
die Ereigniffe, die ihm die ungünftigften werden 
fonnten, zum Vortheile der Volksſache zu 
wenden. Diefe Pfarrer waren nur bey einer 
Gelegenheit nüßlich; aber diefe Gelegenheit war 
fehr wichtig. Da die Depntirten der Gemeinerr, 
mide der erzwungenen Zoͤgerungen, unnüßen. 
Zaͤnkereyen und der Weigerung ber adlichen und. 
geiftlichen Ariſteeraten, dem dritten Stande bey: 
zutceten, um gemeinfchaftfid) an der Conftitution 
zu arbeiten; dadie Volksrepräfentanten, fage ich, 
entjehleffen waren, fih zu einer National-Ver⸗ 
ſammlung zu proclämiren; und diefem bereits 
Busch die Nothwendigkeit hinlaͤnglich authoriſir⸗ 


— 
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Diefer Mangel an Verdienſt bey dem größern Theile 
des erften Standes wurde ein wenig durch die ausges 
zeichneten Talente einiger anderer. Glieder der Geifks 
lichkeit erfeßt; und, um nur von dem berühmten 
Maury zu fprechen: fo weiß man, daß, ware er der 
einzige gewefen, die Ariftocratie und die Mißbraͤuche 
fiher geweſen feyn würden, nicht ohne 
unterzuliegen. 

Der zweyte und dritte Stand — eine große 
Anzahl aufgeklaͤrter, beredter, fleiſſiger, aus der Ges 
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ten Schritte, noch duch den Gebrauch legaler 
Formen, einen neuen Character der Rechtmaͤßig— 
feit zu geben münfchten: fo konnten fie. bey dem 
adlihen Stande nur auf eine Minorität von 
etwa go Individuen rechnen; da fich aber die 
Pfarrer, die drey Viertheile des geiftlichen 
Standes ausmachten, und welche die Sorge für 
ihr zeitliches Intereſſe verpflichtete, fih das Wohl: 
wollen der Gemeinen zu erhalten, mit diefen vers 
einigten: fo wurde diefer erfie für den Fortgang 
der Revolution fo entfcheidende Schritt, die 
Stimmen nach den Ständen genommen, durch 
die Majoritaͤt von zwey gegen einen, und, die 
Stiminen einzeln gezahlt, durch eine Majoritat 
von drey gegen eines, gerechtfertigt 
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richtsſtube, der Magiftratur, dem Hofe, den militaͤrb 
ſchen Korps, den gelehrten Geſellſchaften, dem Hans 
delsftande auserlefener Subjecte. Ich habe oft in 
Darts ſagen hören, und habe mich durch meine 
Sinne davon überzeugt, daß eg fein Amt, fein öffent 

liches Geſchaͤft gab, fo wichtig es auch immer ſeyn 
| mochte, wozu nicht eines oder mehrere Mitglieder 
aus der Mationals Verſammlung ger werden 
konnten. 

Nur eine einzige Sache fehlte ſo vielen geſchickten 
Maͤnnern; die Erfahrung potitifcher Verfammlungen; 
Diefer Mangel war aber faum einige Monate fühlbar, 
und fand fich mehr als hinlaͤnglich erſetzt durd) den 
einmuͤthigen Entſchluß der patriotiſchen Deputirten, 
ſich nicht eher zu trennen, als bis ſie die Rechte des 


Volks durch conſtitutionelle Verfügungen geſichert 
haben wuͤrden, Ein anderer Vortheil, und vielleicht 


der groͤßte fuͤr die Sache der Freyheit war dieſer, daß 
die Talente nicht nur unter die beyden Hauptpartheyen 
der Verſammlung, ſondern auch unter die beſondern 
Secten jeder Parthey vertheilt waren. Daraus er; 
wuchs der Vortheil, daß alle Gegenſtaͤnde unter allen 
Geſichtspuncten betrachtet, nach allen Ruͤckſichten uns 
kerjucht wurden; daß die Sophismen der willkuͤhr⸗ 


Dr 
fihen Autorität und der Ariftocratie fireng zergliedert, 
ihres wichtigen Zaubers, der allein ihre Staͤrke aus— 
machte, beraubt, ganz in ihrer Lächerlichkeit und 
Schwäche dargeftellt, und auf immer der Verachtung 
preis gegeben wurden, die ihre Unmacht und Nichts 
wäürdigfeit verdienten. | 
Dieſe meralifche Erziehung, welche die franzöfifcpe - 
Nation erhiele, wurde noch durch das wahrhaft edle 
Verfahren eines Theils der patriotifchen Deputirten 
perbeflert, die dadurch, daß fie freywillig auf die Vor— 
theile einer glänzenden Geburt Verzicht leifteten, 
alten Vorrechten entfagten, und große Gläcsgüter 
aufopferten, der Volksſache und deren Grundſaͤtzen 
einen Character von Großmuth gab, welche dem 
Volke den Patriotismus und die Uneigennuͤtzigkeit als 
zwey unzertrennliche Ideen darſtellten. Man nimmt 
gern die Meinung deſſen an, der ohne Belohnung 
dient, und auf feine eignen Koſten Rath giebt. Der 
thätige Eifer, mit welchem man reiche, mächtige, ers 
habene Männer die Vertheidigung des Intereſſe. des 
Schwachen und Armen übernehmen ſah, gab dem Ges 
meingeiſt, von dem erften Augenblicke an eine gute 
Richtung; die Marimen von Freyheit und Gleichheit 
verbreiteten fih um fo leichter, da. man nicht daran 
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zweifeln Eonnte, daß fih in den Bekennern derſelben 
großmäthige Empfindungen mit der Ueberzeugung vor 
diefen Grundfäßen vereinigten; — und die Billigfeie 
fodert, daß ich hinzuſetze, daß diefe Dienfte in der 
Folge nur allzu fehr vergeffen wurden, 

So viele entgegengeſetzte Beyſpiele von Liebe zum 
allgemeinen Beſten und von perſoͤnlichem Intereſſe, 
von Vernunft und. Vorurtheilen, fo viel Reden und 
Berichte, welche von den beredteften und.aufgeflärteften 
Männern Frankreichs gehalten, beftritten und ver: 
theidigt wurden, machten durch ihre Mannigfaltigkeit 
und ſelbſt durch den Widerſtand, den ſie fanden, voll⸗ 
ſtaͤndige practiſche und theoretiſche Abhandlungen uͤber 
Moral, Staatsrecht und buͤr gerliche Rechte, Finan⸗ 
zen, Adminiſtration aus; und wenn nicht die Quelle 
aller Irrthuͤmer, welche die geſellſchaftliche Ordnung 
vergiften koͤnnen, vertrocknet wurde; ſo blieb doch 
keiner uͤbrig, den man nicht genau characteriſirte, 
gegen die nicht ein Gegengift bekannt war. 

Unter allen dieſen Abhandlungen war die fürzefte, 
vollenderfte und einflußreichfie die Erklärung 
der unveraußerlihen Rechte des. Men— 
[hen und Bürgers; aber che ich diefen Theit 
der ‚Erörterung. auszuführen beginne, muß ic) den 
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Urſprung ber Uebel auseinander ſetzen, die. man 
faͤlſchlich der Erklaͤrung der —— an 
ſchrieben . Hat. 4 
Nicht darin, daß die conftituirende Ver a 
diefem Zundamental:Coder jeder Geſellſchaft bekannt 
gemacht hatte, lag der Grund, daß die Geſellſchaft 
durch Gewaltthaͤtigkeiten und Ungerechtigkeiten ge 
ſtoͤrt wurde. Sm Gegentheil wurden dieſe Aus— 
ſchweiſungen eben deßhalb begangen, weil die Grund— 
fäße, die fie verhüten follten, noch verfannt wurden; 
weil die Öffentliche Gewalt, welche der Unzulaͤnglich⸗ 
keit der Inſtitutionen und Grundſaͤtzen abhilft, noch 
nicht organiſirt war. Als die Regierung die Staͤnde 
zuſammenberief: ſo that ſie es zur Erleichterung ihrer 
eignen Noth, und nicht, nur dem franzoͤſiſchen Volke 
für die Mißbraͤuche, Unterdruͤckungen, Demuͤthigun—⸗ 
gen, unter welchen es ſeit ſo vielen Jahrhunderten 
ſeufzte, Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Die 
koͤnigliche Autoritaͤt wollte zwar durch Verzichtleiſtung 
auf einige ihrer verhaßteſten Vorrechte, die neuen 
Opfer, welche fie von der Geſellſchaft der Buͤrger ver⸗ 
langte, bezahlen; war aber keinesweges geſonnen, ſich 
die Mittel zu entziehen, in Zukunft ungerecht zu ſeyn. 


Die Ariſtocratie erregte die Hofnung, daß ſie ihre 
⸗ 
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Drivilegien in Binficht der Auflagen Aufgeben wuͤrde; 
wollte aber nicht den Anmaaßungen der Lehnsherrlich— 
feiten entjagen, fo daß die Gleichheit, welche bey der 
Vertheilung der oͤffentlichen Laſten unter allen Staͤn⸗ 
den ſtatt finden ſollte, nur eine ſcheinbare Wohlthat, 
oder hoͤchſtens eine Verminderung der Ungleichheit, 
uͤber welche ſich die Gemeinen beklagten, geweſen ſeyn 
wuͤrde; da ſie, außer ihrem Beytrage zu den Abgaben 
an den Staat, noch fernerhin die Laſt der Lehnsdienſt⸗ 
barkeiten bloß zum Vortheile der privilegirten Staͤnde 
haͤtten tragen muͤſſen. Wenn aber die Mitglieder 
des dritten Standes es uͤberdruͤſſig waren, in Ruͤckſicht 
der Geld⸗Abgaben, bedruͤckt zu werden: fo fuͤhlten fie 
noch weit mehr die Eingriffe, die durch demuͤthigende 
Auszeichnungen in ihre Bürgerrechte gerbarn wurden, 
Wie fonnte der dritte Stand hoffen, dag feinem ge 
rechten Befchwerden würde abgehoifen werden? und 
Hefeßt, es geſchah wirklich; wie fonnte er ſich gegen 
die Wiedergeburt der Mißbraͤuche anders, als durch 
eine conftitutionelle Acte ſchuͤtzen, welche die Rechte 
der Individuen und die Graͤnzen der Autorität be 
flimmte, und ingfeid die Pflichten der Bürger umd 
das Maaß ihres Gehorſams vorfehriebe? Cine Cons 
ſtitutions⸗Acte war alfo durchaus nothwendig. Aber 
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wie follte man diefe von einer ungereimten und barbas 
riſchen Organifation_erhalten, bey welcher man viet 
Arten von ‚Willen, drey, welche das Gute wollten, 
duch den Widerſtand einer rinzigen, die Jutereſſe 
dabey haben konnte, das Schlimme zu pollen, auf 
gehalten, ja vernichtet werden fonnten? Man mußte 
alſo dem Vorhaben einer Eonftitution entfagen, oder fich 
tiefer als vorher in das-Chaos von Unglück und Unter: 
drückung frürzen, aus dem man fo eben hervorzugehen 
im Begtiffwar; oder anerkennen, daß einem obern 
Willen das Recht zufomme, jene heilſamen Belege zu 
geben, die jene Staatsuͤbel vertilgen, und ihre Wieder—⸗ 
£ehr verhindern follten. Was konnte aber vernünftis 
ger und billiger feyn, als diefe moralifhe Macht der 
Majoritaͤt der Stimmen denen anzuvertrauen, welche 
das öffentliche Vertrauen zu Inhabern des Staats 
Intereſſe gemacht, und mit der ganzen Autoritaͤt des 
geſellſchaftlichen Koͤrpers bekleidet hatte. Dieß war 
der Satz, den die Gemeinen mit einer unerſchuͤtter⸗ 
lichen Feſtigkeit behaupteten; dich der einfache Punct, | 
auf den ſich jene berühmte, durch das Gefchrey des 
Partheygeiftes fo fehr entftellte Frage einfchränft. 
Diieſe Logic verſtattete nur zwey Arten von Wider— 
legungen: Beſtechung und Gewalt. Die Beſtechungs⸗ 
(Minerva No. X. 1796). € 
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mittel ſcheiterten; man nahm ſeine Zuflucht zu dem 
letztern Grunde der Könige (ultima ratio 
Krgum.) Die populairen Minifter wurden entfernt, 
und der von der Ariſtoeratie beherrichte Hof ftellte den 
Repräfentanten des Volks eine Armee entgegen, Was 
blieb feßtern in dieſer Außerften Noch für eine andere 
Stuͤtze übrig, als. die Gewalt des Volks ſelbſt? 
Der Gebraud) derfelben war gefährlich; er führte zur 
Zügellofigkeit, und zu allen Ausfchweifungen derfelben; 
aber diefe unglücklichen Folgen lagen in der Zukunft, 
und die Gewalcthätigkeiten der Tyranney waren ge⸗ 
genwaͤttig. Die Unerfahrenheit konnte die Patrioten 
über die Folgen dieſes Schrittes verblenden; aber ſie 
konnten ſich nicht- in Hinſicht des Einfluſſes dieſes 
Attentats der Regierung taͤuſchen Weiſe Geſetze 
mußten fruͤher oder ſpaͤter das Unheil der Anarchie 
endigen; das Unheil bdes Deſpotismus, der durch 
ſeinen Triumph noch raubgieriger geworden ſeyn 
wuͤrde, waͤre unheilbar geweſen. War es bey einigem 
Muthe möglich, bey einiger Tugend erlaubt, in dies 
fen dringenden Falle, der kaum Zeit zu. Beratdichlar 
gungen über fo viele Gefahren; verftattete, unſchluͤſſig 
zu feyn? Man mußte mit dem Volke von feinen 
echten fprechen, ehe man es. feine Pflichten. Ishren, 
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man mußte feine Arme bewafnen, ehe man ihm die 
Augen öfnen konnte; man mußte dem politifchen 
Körper mit einer graufamen "Krankheit weh thun, 
um ihm die Eriftenz zu erhaften. 

Stellen fie alle Züge diefer Skizze zufammen: fo 
werden fie, fo unwillkommen ſie auch ſeyn mag, be⸗ 
merken, wie der Widerſtand der Ariſtocratie, der das 
Volk verhinderte, ſich aufzuklaͤren; wie der koͤnigliche 
Widerſtand, der den Patriotismus hinderte, unter 
den erſten Claſſen emporzukommen; wie die abſcheu⸗ 
liche Politick der Regierung — die nur zu beſtechen 
wußte, die nur die Geſellſchaft herabwuͤrdigen wollte, 
die ſich immer nur damit beſchaͤftigte, den Gemein⸗ 
geiſt durch den Geiſt der Unterwuͤrfigkeit und Frivolitaͤt 
zu verdraͤngen; die endlich ſogar die National: Autorität 
verkannte und gegen die Macht ſich auflehnte, von 
die ſie doch nur ein Ausfluß war — den ſtufenweiſen 
Uebergang von der Sclaverey zur Freyheit unmögs 
lich machte; daß jener Widerftand die Patrioten 
zwang, alle Bande auf einmal zu zerbrechen, alle 
Granzfheidungen zugleich niederzureiffen, mit einem 
Streiche alle die Bande zu zerhauen, welche die Zuͤgel⸗ 
loſigkeit zuruͤckhalten konnten, ehe ſie etwas anders an 
deren Stelle ſetzen konnten; und daß folglich jener 
€ 2 


Widerfiand die erſte Urfache aller der Uebel wurde, 
die eine gebildetere. und aufgeklärtere Nation ohne . 
Zweifel vermieden Haben würde, 

III. 

Jetzt kam der 1xte Julius; die National Ver⸗ 
ſammlung war von Truppen umringt; die vorzuͤg⸗ 
lichſten Koͤpfe waren proſcribirt, die Schlachtopfer 
waren ausgezeichnet, und die franzöfifche Freyheit 
wurde noch vor ihrer Geburt mit dem Tode bedroht. 
Der Muth der Volksrepräfentanten ſank jedoch nicht 5 
die großmuͤthigſte Hingebung erfüllte die Seele aller 
Patrioten; aber fterben zu müffen, war in dem gegen; 
wärtigen Augenblicke nur eine unfruchtbare Tugend; 
das Vaterland zu retten, war edel, nuͤtzlich und fchön. 
2a Fayette erhob fih; er las die Erklärung 
der unveräußerliden Rechte des Men: 
ſchen und Bürgers, und die Öffentliche Sache 
war auffer Gefahr. Ich habe die beruͤhmte Sitzung 
| geſehen; tauſend Jahr wuͤrden nicht den zuruͤckge⸗ 
bliebenen Eindruck ſchwaͤchen. Welche gluͤckliche und 
erhabene Inſpiration, denſelben Augenblick, wo der 
Deſpotismus ſeine Hand erhoben hatte, die Freyheit 
zu morden, dazu zu waͤhlen, ihm den Todesfioß zu 
‚geben! 
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Wie auch immer der Ausgang der gegenwärtigen 
Erife feyn mag: eine nothwendige Folge der Magna 
charta des menfchlichen Sefchlechts follte die feyn, den 
Namen des Urhebers derfelben auf ein unverwuͤſtliches 
Denkmal gegraben, der Nachwelt zu überliefern. 
Aber la$ ayette hatte noch zwey wichtigere Zwecke; 
der erſte war ein National: ‚Aufftand, die einzige wirk⸗ 
fame Hülfsquelle gegen die Unternehmung der Tyran⸗ 
ney, der zweyte und fchönfte, die patriotifche Parthey 
und fic) felbft an Negeln der Freyheit und Gerechtigs. 
feit zu binden, die ewig waͤren, gleich der Gottheit, 
rein und einfach, wie das Licht, gleich anwendbar auf. 
die Sejeße, auf die Verhandlungen der Regierung, 
auf das Betragen der Privars Perfonen, überzeugend 
in einem Grade, daß niemand fich ihrer Annahme 
widerfegen, nod) fie übertreten koͤnnte, ohne zu fuͤhlen, 
daß man wiſſentlich gefehlt habe, und ſich durch die 
Thathandlung jeder Ahnung der Geſellſchaft ausftelle, 
Die Abfaſſung diefer geheiligten Grundfäge entſprach 
der Majeftät des Gegenftandes ; fiewar deutlich, ohne 
Prunk, ohne eitien Schmud; die Beredfamfeit bez 
ftand :bloß. in der Stärke der Wahrheit; und: ich 
würde Bedenken tragen, die neue Form, unter welcher 
fie nachher am der Spitze der Conſtitution erſchien, det Be 
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Kraft des gedrängten Styls, in welchen fie anfangs 
ausgedrücdt waren, vorzuziehen. Wenn man, ſtatt 
allen Scharffinn des Haffes dazu aufjumenden, in.der, 
Erklärung der Rechte den Urfprung der Uebel 
zu finden, die fie nicht erzeugt hat, mit Nedlichkeit 
das. Gute zu entdecken füchte, das fie hervorbringen 
£onnte: fo würde man finden, daß von allen conftitus: 
tionellen Gefeßen gerade die beften, die, welche am. 
allgemeinften den Beyfall der Franzoſen und Ausländer: 
erhielten, diejenigen waren, welche am mehrften mit. 
jenem Vorbilde uͤbereinſtimmten, nach) welchem die, 
conftitutionefle Verſammlung alle ihre Arbeiten regelte; 
man würde finden, daß man der Sorgfalt, welche in 
den erften drey Jahren die Haͤupter der patriotiſchen 
Parthey, der Hauptſtadt und des übrigen Reichs anz 
wendeten, ihr Betragen nach den Grundfägen der: ges: 
dachten Erklärung einzurichten, aus derfelben täglich), 
die Lehren zu fchöpfen, die fie theils durch ihre Reden, 
theits durch ihre. Correſpondenz, mit unausgefeßtem 
Eifer unter das Volk brachten, die. Ruhe und 
Sicherheit verdanfte, :die man, der zur Störung) 
der öffentlichen Ruhe befoldeten Aufwiegler ungeachtet, 
bis auf wenige Ausnahmen, in Frankreich. und. vor⸗ 
züglich in. der Hauptſtadt, genoß; man würde in 
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diefen Lehren die Erklärung jener Ihatfache finden, 
die ſelbſt für die, -welche Zeugen davon waren, ein 
Phoͤnomen ift: ich meyne 'die Klugheit; das ruhige 
und muthige Betragen der Parifer Bürger, da im. 
Junius 1797 die Nachricht von der Flucht des 
Königs für diefe Stadt den ſchrecklichſten Volksauft 
ruhe fürchten ließ; in jenen unglücklichen Tagen der 
Greuel- und Schandthaten, die den fhönen Tagen 
der Freyheit folgten; man würde in der Erklärung 
der Rechte die ſchuͤtzende Gottheit finden, an welche 
ſich alle Unterdräckten mit ihren Seufzern, und mit 
den ‚Klagen gegen alle Unterdrücder wendeten; ‚man 
würde den fegnen,- der zuerft in feinem Vaterlande 
jene unfterblichen Wahrheiten verbreitete ; die einzige 
in’der That, welche die Greuel derfelben Anarchie, 
derfelben Tyranney überlebten, welchen Rom und fo 
viele andere Republiken unterlagen; — ja man müßte 
feine Bernunft verläugnen, wenn man nicht überzeugt 
feyn foltte, .daß der Eindruck, den diefe Wahrheiten 
auf die Köpfe und Herzen gemacht hatten, unter-allen 
Mitteln das waren, das am weſentlichſten dazu bey: 
trug, die Sranzofen auf den wahren Weg zur Freyheit 
zurückzuführen. Dieß find die Früchte der Erklaͤ— 
rung.den Rechte, die man. den Derlamationen 
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bee Apoſtel der Tyranney entgegenſetzen muß. Uns 
ſtreitig mißbrauchten Factioniſten und beſtochene Leute 
dieß Geſchenkt denn welches Gut mißbrauchen nicht 
Boͤſewichter! Aber iſt Prometheus Feuer, das 
er den Goͤttern entwendete, deßhalb weniger das goͤtt⸗ 
liche Feuer, weil Titan’ & Aa Hand es 
entweihte ? | 


F IV. —WMW 

Das erſte Beduͤrfniß einer Geſellſchaft nach dem Be⸗ 
duͤrfniſſe der Geſetze, die ſie zuſammen haͤlt, iſt eine oͤffent⸗ 
liche Macht, die den Geſetzen Achtung verſchaft, und 
den Senat gegen die Angriffe von Auſſen ſchuͤtzt. 
Aber wie viel Klippen umringen dem Geſetzgeber, der 
den Auftrag hat, dieſe Macht zu organiſiren, und 
daraus das Mittel zum Kriege zu machen, ohne daß 
ſie aufhoͤre, das Werkzeug des Friedens zu ſeyn! Dieß 
politiſche Problem kann als unauflösbar betrachtet 
werden, wenn es fich nicht auf die wefentliche Bedins- 
gung einfchränkt, die der Aufſchluß ſelbſt iſt: daß 
jeder Bürger Soldat und jeder Soldat Bürger ſeyn 
muͤſſe. Es entitanden die National Garden. 
Auch diefe Einrichtung hat das durch diefelbe unuͤber⸗ 
windlich gewordene Frankreich la Faypette'n zu 
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banken. Er hatte in der Erklärung der Nechte der 
Zyranney das Todesurtheil ‚geiprochen ; er ſeſſelte fie 


durch die Errihtyng der National:®arden. 
Wenn jemals die Vortreflichkeit eines politifchen Ges 


dankens in feinen Wirkungen fich zeigte, fo gejchah es 
im vorliegenden Fall. Geinde und Freunde der Revo; 
Intion, alle kommen dahin überein, daß man die 


Ruhe, die Paris und Frankreich während der Jahre 


1789 bis 17917 genoß, der Thätigkeit und dem Eifer 
der Nationalr Garde und ihrer Anführer zu danfen 
babe. Und wenn ihre unermüdliche Wachſamkeit dieß 
mit allen Polizeyen in der Welt gemein hatte; daß fie 
oft nicht das Entftehen der Unordnung» verhindern 
£onnte: fo hatte fie doch mwenigftens darin das Ueber- 
gericht über faft alle befannte Polizeyen, daß fie mit 
der möglichit geringen Bewaltthätigfeit, und ohne das 
von dem Gefeße erlaubte Maaß der Strenge zu über; 
fehreiten, den Fortgang des Uebels hemmte. Aber 
Diefe Vortheile im Innern, fo groß, fo fhäßbar fie 
auch find, verfchwinden vor dem. Ölanze, den dieß 
Inſtitut über Frankreich während des gegenmwartigen 
Krieges verbreitete, Man fah die franzöfifche Nation 
im Jahr 1789 bewafner, ſah fie im Jahr 1792 


Europa vier Millionen Bürgerjoldaten entgegenftellen, 
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die doch wohl hinlaͤnglich abgerichtee und difciplinire 
waren; denn fie wußten zu fliegen. Der Tollheiten 
ihrer Regierung, der-Unerfahrenheit der Dfficiere, der 
häufigen Veranderungen der Generale, felbft der Vers 
raͤthereyen einiger derjelben ungeachted, fa) man fie 
mit einer Macht auftreten, die ohne Vergleich den 
Vorzug vor allen verdiente, die fie je in den glänzends 
fien Epochen ihrer Gefchichte aufftellte, ſah man fie alle 
politifchen und militärifhen Berechnungen der Feinde 
zu ſchanden machen; und bald wird man ſie durch 
einen glorreichen Frieden die Früchte ihrer Standhaf— 
tigkeit und ihres Muths einärndten fehen. An den 
Ufern der Maas, der Schelde, der Miofel, des Rheins, 
‚der Iſer, des Var und des Po laßt ſich das übrige 
diefer Paragraphen lefen. Ich will mich wenigfteng 
nicht bey allgemein bekannten Wahrheiten aufhalten; - 
fie beweiſen wollen, heißt ihre Beweiskraft ſchwaͤchen. 


(Der Beſchluß im noͤchſten Sri.) 
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2. 
Geſchichte des Vendee-Krie a; 


Bon dem republifanifchen General Turreau. 
— — 


Vierter und letzter Abſchnitt. 

— —— — 
Man muß in der Vendee gedient haben, um ſich von 
den Strapazen unſerer Truppen daſelbſt, von den 
daraus entſtehenden Krankheiten, von der Muthloſig⸗ 
feit und dem Ueberdruſſe, den diefe Art von Krieg 
hesvorbringe, einen Begriff zu machen. Fragt die 


Sieger von Gemappe und Watigny, die man von 


der Sambre und Schelde abrief, um fie an die Ufer 
der Loire zu fenden: ob fie auf den Ebenen Belgiens 
in drey Jahren fo viel litten, als während vier Moz 
nate in den ſcheußlichen Schlupfroinfeln der Vendee. 
Fragt alle Militair-Perſonen, alle Agenten der weſt⸗ 
lichen Armee, wie ſchwierig und gefaͤhrlich dort der 
Dienſt ſey; wie hinderlich die conſtituirten Corps, 
und feldft die Einwohner und Nachbaren des Kriegs: 
ſchauplatzes, beſonders aber der beſtaͤndige Kampf und 
zuweilen der eben ſo ſehr in die Augen fallende, als 
unrechtmaͤßige Widerſtand jener kriechenden, durch 
die Anarchie erzeugten Autoritaͤten; jener Menſchen 
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ohne wahren pofitifchen Character, deren unbeftimmte 
Bollmachten ein hinlaͤnglicher Grund waren, fie ſo 
weit als möglich auszudehnen ; die unter dem: Nas 
men von Commiffaren diefer oder jener Autorität alle 
Hebel der dffentlichen Meynung, nad) ihrem Gefallen 
in Bewegung fegten; und die unter dem Borwande, 
den Gemeingeiſt zu bilden, oder zu naͤhren, Aufruhr 
und Unordnung unter die Armee brachten, bey wel⸗ 
cher ſie die Lehre unumſchraͤnkter Freyheit predigten, 
die für die Difeiplin des Militairs ‚durchaus nie 

paßt. Dieſe ungezuͤgelten Verbreiter der Grundſaͤtze | 
der Freyheit verwandelten fie in Frechheit. Als auss 
ſchließliche Patrioten waren fie vorzuͤglich den Oft; 
rieren entgegen; fie ſuchten unaufhörlich den Bürgers 
finn der Generale verdächtig und deren Perfon vers 
aͤchtlich zu machen. Das geringſte Fehlſchlagen einer 
Unternehmund war, ihren Aeußerungen zufolge, im⸗ 
mer ein Beweis von Treuloſigkeit oder von Unge⸗ 
ſchicklichkeit. Unablaͤßig tadelten, drohten, denuncir⸗ 
ten fie; und endlich gieng die Kuͤhnheit dieſer ephe⸗ 
meriſchen Herrſcher, und ihr Vertrauen auf den Ein—⸗ 
fluß ihrer Verbindungen mit den erſten Agenten der 
Regierung ſo weit, daß ſie, mehr als einmal, der 
Macht der auf Sendung befindlichen Repraͤſentanten 
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das Gleichgewicht haften, und ihrer Autorität trotzen 
wollten. — Mur wenige durften bievon eine Aug; 
nahme machen. 
Und doch waren die Agenten, welche die Regie— 
| rung zu den Armeen “abfendete, bey der weſtlichen 
Armee fuͤr die Generale nicht ſo gefaͤhrlich, als die 
Haͤupter der ſogenannten Volksgeſellſchaften, . deren 
Glieder bey der Vollziehung der vom Convente und 
feinen Ausſchuͤſſen angeordneten Maaßregeln nothwen⸗ 
dig leiden mußten, fie folglich zu hindern ſuchten, und 
die Pfeile, die fie nicht gegen die Regierung zu rich— 
ten wagten, gegen die Lntergeordneten abſchoſſen. 
Denunsiationen, Schmaͤhſchriften, mündliche und ge; 
ſchriebene Verläumdungen, regneten von allen Seiten 
auf die militairifhen Chefs. Oft wurden fie von 
einigen Eubalternen der Armee unterflügt, die im 
Voraus geftimmt waren, fie anzunehmen und weiter _ 
zu verbreiten, und die überdieß bey jeder Abſetzung 
eines Obern eine Stufe höher zu ſteigen ſich einbildes 
ten. Die conftituirten Corps, *) die von demſelben 





—h — 








*) Nur einen Zug von dem Verfahren der Autoritäten 
in den benachbarten der Städten Vendee! Da ich - 
in meinem Commando bey der weſtlichen Armee 
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Geift, mie die Volksgeſellſchaften, belebt, und durch 
die naͤmlichen Beweggruͤnde geleitet wurden, auch das 
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ſfſuspendirt worden war, reiſete ih von Nantes 
nad) Orleans, zufolge des die abgefegten Generale 
betreffende Geſetzes. Ich übernachtete zu Saumur. 
"Am folgenden Moegen, da ic) eben abreifen 
wollte, befichle mir ein Corporal, von vier Mann 
begleitet, ihm in dem Revolutions-Ausſchuß zu 
folgen, beſſen Prafident ein Arzt war, Aus der 
unfreundlichen Bewillkommung des Mannes 
ſchloß ich, daß er mich als feine Kranken behans 
dein würde, Mic fehr gebieterifchen und unan: 
ftändigen Tone entfernte er meinen Secretair 
und auch einen meiner Adjutanten von mir, der 
zu. feinem Corps zurückkehrte; und fragte mic) 
endlich, nachdem ev den Revolutions-Ausſchuͤſ— 
fen, befonders aber dem Revolutions ; Ausſchuſſe 
zu Saumur, cine lange und hochtoͤnende 
Lobrede — hatte: warum ich mich nicht, 
beh meiner Ankunft in der Stadt, bey dem Nies 
volutions; Ausichuffe gemelder hätte, um von 
den Deweggründen zu meiner Reiſe und von 
meinem Betragen Rechenſchaft abzules 
gen? — Ich antwortete dem Praͤſidenten: ich 
haͤtte meine Schuldigkeit damit gethan zu haben 
geglaubt, daß ich bey meinen Eintritte zu Sau— 
mur dem wachthabenden Officier meinen Paß ge⸗ 
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namliche Intereſſe zu vertheidigen hatten, arbeiteten 
in.dem namlichen Sinne, und ervegten gegen den GE 
neral Miftrauen, Unzufriedenheit, Haß und Nachs 
ſucht. Man kann daraus auf die mordlifche Lage der 
Armee ſchlieſſen: — wie die Po * —— wat, wird 
fich ſogleich zeigen. 


zeigt hätte; übsigens fey ich bereig, ihm von mei; 
nem militairiſchen Betragen im Weſten die voll⸗ 
ſtaͤndigſte Rechenſchaft abzulegen; unterdeſſen woll⸗ | 
te ich ihm einen neuen Paß vorlegen, den id; in 
der Naht von der Kriegscommiſſion erhalten 
hätte (es war der Befehl, das Commando von 
Belle Isle en Mer zu übernehmen). Beym 
Anblick diefes neuen Paſſes änderte der Herr 
Praͤſident das rauhe Betragen, das er bey meis 
nem Verhoͤr gezeigt hatte, in einen fanften T Ton 
am, und äußerte: er habe ſich fo Betragen muͤſ— 
fen, weil ein abgefegter Officier wenigſtens vers 
dächtig fey ıc. — Einige Tage vorher hatte fich 
dieſer Ausschuß erlaubt, einen General:Adjutans 
ten, ‚den ic) nach Saumur geſchickt hatte, zu br 
- fehlen, die Stadt in vier und zwanzig Stunden 
zu verlaffen; und diefer Dfficier hatte die 
Schwachheit gehabt, zu gehorchen. Ich begreiſe 
nicht, wie es fam, daß man nicht, vom Anfange 
des Kriegs an, die benachbarten Städte der 
Vendee in Belagerungsfiand fr&te. 


3 








— — — — 
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Das Corps der Armee, das dieſſeits det Loire dent. 
Theil der Rebellen verfolgt Hatte, die aus der. Vendee 
entrolfcht waren, beftand aus einer Divifion der weils 
lichen Armee und zwey andern, von den Breſter und 
Cherbourger Küften: Armeen detachirten Dipifionen, 
Nach der Schlacht bey Savenay und der gaͤnzlichen 
Zerftreuung der Rebellen auf dem rechten Ufer verr | 
einigten fich diefe Divifionen wieder mit ihren refpectis 
ven Armeen. Die von der weltlichen Armee detachirs 
ten Truppen waren beträchtlich vermindert, und durd) die 
beftändigen und forcirten Märfche, die fie feit drey 
Monaten machten, hart mitgenommen worden: die 
Cavallerie war ganz hinfällig, und bedurfte einer alls 
gemeinen Nemonte; die Corps hatten beynahe feine 
Confiftenz mehr ; bey vielen waren mehr Offieiere und 
Unterofficiere ald Soldaten, fo daß hundert und ſieben 
und fuͤnfzig Bataillons oder Regimenter kaum vierzig 
tauſend Mann ausmachten. Dazu kam noch eine 
Diviſion von ungefaͤhr zehntauſend Mann von der 
Nordarmee, die durch unnoͤthige Hin⸗ und Her⸗ 
maͤrſche ſehr abgemattet war. 

Von dieſen funſzigtauſend Mann, aus welchen die 
weſtliche Armee beſtand, lagen zweytauſend in 
Hoſpitaͤlern, und in Depots, oder waren zur Erholung 
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auf Urlaub nach Haufe gegangen. Die übrigen Zwey⸗ 
drittel waren von der Kräße angeſteckt; allen fehlte 
es an Schuhen; ein Theil hatte ſchlechte Gewehre, 
und uͤberhaupt waren: bey der Armee nicht BEN 
Bajonette. 


Dieß waren augenſcheinlich ſchwache Mittel, be⸗ 
fonders in Hitficht auf die Ausdehnung eines Com: 
inando's, welches das ganje Land von Angouleme big 
Atengon, und von la Rochelle und Nantes bis Orleans 
ingeſchloſſen umfaßten. | Die Bejegung der Küften 
und der benachbarten Inſein war ſehr wichtig; und man 
brauchte nicht hut in gewiſſen Entfernungen Dbfervas 
tions; Poften, von der Mündung, der Vilaine bis zur 
Muͤndung der Charente, ſondern auch betraͤchtliche 


Garniſonen in den Infeln Ré, Oleron, Noirmoutier 
u. a. m. | 


u gen ut 


. Wenn es ſchwer war, alle Theile eines fo coloſſaliſchen 
— auf eine: kluge Urt in Bewegung zu 
feßen: fo war es nicht" weniger ſchwer, alle innere 
Theile deſſelben vor den Anfaͤllen einzelnet Theile, 
oder der ganzen Maſſe der Rebellen zu bewahren; da 
es, mit Ausnahme einiger an den Kuͤſten, exxichteten 


Befeſtigungswerke, in ſeinem unendlichen Umfange 
CMinerva No. X, 1796.) D 
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feinen Stügpunct, feinen: chen Be feine ln 
Stadt gab. 
, Die weftfiche Armee war, jo fi fegeei fie ſich au 
ünmer: gezeigt. hatte, ihrer ganzlichen Desorganifation 
nie jo nahe gewefen, als in dem Augenblicke, da ich 
das Kommando berfelben. übernahm. Wir waren in 
der Jahrszeit der Ruhe, und bie Truppen bedurften 
deren fehr; aber die Noth drängte ung, thaͤtig zu 
ſeyn. Denn haͤtten wir nicht das Uebergewicht benutzt, 
| das wir über die Rebellen hatten: fo würden fie wies 
| ber zu einer gefährlichen Eonfiftenz gelangrfeyn, und bey 
der Ruͤckkehr der ſchoͤnen Jahrszeit unſern ſi legreichen 
Waffen das Gleichgewicht gehalten haben. 
Die Unordnung die bey der weſtlichen Armee 
herrſchte, *) und der Mangei an Zuſammenſtimmung 
in deren Operationen, kamen nicht fowol, man lage, 
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*) Nie war bey dieſer Armee Ordnung und Sub: 
ordination. Ich glaube die Urſachen in der 
Art ihrer Errichtung und in den Plünderungen 

zu finden. Sc) fieng an, Difeiplin bey derſel⸗ 

ben einzuführen, und es wurde mir leichter, als 
einem andern, weil in dem Augenblicke, da ich 
das Commando uͤbernahm, in der Vendee faſt 
nichts mehr zu pluͤndern war. 
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wab man wolle, von der Sorgloſigkeit oder Unwiſſen⸗ 
heit einiger Ober: Generale, als von der häufigen Vers 
uͤnderung derſelben, *) von der Art des Kriegs, den 
ſie fuͤhrten, und von den Fehlern der Localitaͤt her. 
Der junge Marceau, (ietzt bey der Sambre: und 
Maaßarmee) der das Interims— :Commando geführe 
hatte," und große Talente jeigte, hatte nicht Zeit ges | 
habt, das Ganze davon zu faffen. Da er unausgefegt 
die Rebellen auf dem rechten Ufer verfolgte: fo hatte 
er das linke Ufer vernachlaͤſſigt, und, hatte nicht allen 
Truppen der weftlihen Armee den Zufammenhang und 
die Gleichheit geben koͤnnen, die von der guten Difciplin 
und der guten Drganifation einer Armee abhängen. 
In diefer Ruͤckſi cht war bey der weſtlichen Armee eine 
neue Schöpfung noͤthig; und während des Kriege, 
befonders während eines foldhen, die größte Schnellig⸗ 
keit erfodernden Kriegs, war es ohne Zweifel, unmoͤg⸗ 
lich, die Armee zu organiſiren und zu diſcipliniren. 
Doch es iſt Zeit, auf die militaͤriſchen Operationen in 
der Vendee zuruͤckzukommen. 





—— — — 











*) Innethalb dreyer Monate waren drey Dbers 
Generale und, drey lie —— bey 
derſelben. J 
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Meine erſtes Geſchaͤft, bey meiner Ankunft in 
Weften, war, mit dem Ober-Generale ber. Breſter 
Küften: Armee die gehörigen Verabredungen zu treffen, 
um unfere Maafregeln gegen bie Chouans, die ſich 
aus dem Reſte der bey Savenay geſchlagenen Armee | 
recrutirt hatten, uͤbereinſtimmend zu machen, weil 
das Territorium diefer Mebellen zum Theil in dem 
Commando der Brefter Küften begriffen war. Das 
Reſultat unſrer Unterredung gieng dahin, daß ich das 
Geſchaͤft uͤbernehmen ſollte, die Rebellen auf dem 

Mittelpunet des Landes, wo ſie umherſtteiſten, d.h. 
auf die Gegenden von Chateau Driand, Chateau 
Gontier, Segrais, u. |. w. einzuſchraͤnken, und von 
dem Ufer der Loire zu entfernen, damit ſi ie nicht mit 
den Vendeern in Communication fommen möchten. 
Der Ober-General der Brefter Küften: ‚Armee follte 
das rechte Ufer der Vilaine [hügen, um fie zu bins 
dern, in Morbihan einzudringen ; auch follte er eine 
Divifion feiner Armee dazu brauchen, ihre vorzüglich; Ä 
ſten Schlupfwinkel, die ‚Wälder von Puertre und 
Guerche zu reinigen, wo noch der Kern der zahlreich⸗ 
ſten Verſammlungen beſtand. Sobald meine Opera⸗ 
tionen auf dem rechten Ufer beſtimmt waren, teifete 
ich ſchnell nach Nantes und von da nach den benach⸗ | 
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barten Küften von Nojemoutier, um diefe Inſel ans 
zugreifen, die man den Vendeern nicht ohne Gefahr 
langer faffen konnte. 

Seit einem Monate machte man Difpofitionen 
zum Angriffe auf Noirmontier. Noch vor meiner Anz. 
Eunft bey der Armee äufferte der Kriegsminiſter feine 
Ungeduld, uns im Beſitze derfelben zu fehen ; und ich 
felbſt fühlte die Notwendigkeit, diefe Unternehmung 
ohne Aufihub auszufühten, um den Nebellen die Hof⸗ 
niungl zu entziehen, Unterſtuͤtzung von England zu er⸗ 
halten. Der General Harp; der mit dem Generale 
Dutruy den Plan zu dem Angriffe gemacht und 
ihn vorbereitet hatte, hatte nur wenig Truppen, und 
fürchtete, in dem Augenblicke, wo er die Landung 
würde verfudhen wollen, von Charette von hinten 
zu beunruhigt zu werden. General Carpentier 
erhielt Ordre, Challant zu befegen, Charettes 
Bewegungen zu beobachten, und ihn zu hindern, die 
zum Angriffe auf Noirmoutier beftimmten Truppen 
im Rüden zu nehmen, :;: | er 
- Unterdeffen-erfahre ich zu Beauvois Tags vorher, 
ehe ich Noirmoutier angreifen ſollte, daß Charette 
mit ſechstauſend Mann auserleſener Truppen in Ma; 
checoul eingeruͤctt waͤre daß er fich dort mit Caches 
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liniere verbinden wollte, und daß fie vereinigt der 
bedrohten Inſel zu Hülfe zu kommen gedächten. Sie 
Eonnten den General Carpentier vermeiden, wenn 
fie über Chateauneuf giengen, und fonntch ung zu 
Crouilliere und la Barre du Mont in dem Augenblicke 
der Einſchiffung angreifen. Der General Haxo 
meynte: die: ‚Unternehmung muͤſſe verfchoben wer⸗ 
den; *) ih im Segeniheil glaubte, fie eben deßhalb, 
wenn fie nicht bereits auf.den folgenden Morgen anges 
feßt gewejen wäre, befchleunigen: zu muͤſſen Car⸗ 
pentier griff, meinem Befehle zufolge, Charette 
vor ſeiner Vereinigung mit Catheliniére an, und 
wir marſchirten gegen Noirmoutier. a 
"Mir hatten nicht viel Über drentaufend Mann, 
aber lauter auserlefene Truppen. Man hatte feine 
Artillerie übergefeßt, und mußte die Inſel und Stade 
Noirmoutier am Tage wegnehmen. Es wat weniger 
ſchwer, die Landung zu unternehmen, die uns in der 
That nur zehn bis zwoͤlf Todte und einige Verwundete 
foftete, als fih der Stadt zu hemächtigen, die von: 
— ——— — — — 
*) Haro hätte Recht; es war ſehr unuͤberlegt, 
die. Inſel Neirmoutier mit ſo wenigen Truppen 
anjugreifen; das hieß viel aufs Gluͤck rechnen. 
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achtzehnhundert Mann, einigen zwanzig Stücken Ges 
ſchuͤtz, zum Theil von großem Ealiber, und vorzüglich 
durch ihre Lage mitten in falzigen Moräften, die alle 
Zugänge eng und fchwierig machten, vertheidigt wurde, 
Die Unmöglichkeit, ſich in einem fo durchfchnittenen 
Lande zu deployiren, mo man.nur Flankenweiſe mare 
ſchiren fann, veranlaßte uns, unfere Colonnen zu vers 
vielfältigen; und begiinftigt durch einige Huͤgel, die 
dem Feinde nicht erlaubten ihre geringe Ausdehnung 
zu fehen, fehienen wir ihm beträchtlich. ſtark zu feyn. 
Er ftand unter den Mauern der Stadt in Schlacht⸗ 
ordnung. Sich fahiin feinen Bewegungen LUnentfchlegfens 
heit; er verlangte zu unterhbandeln Wir rückten 
näher heran; und nachdem wir bey den erſten Battes 
rien vorbey waren, ließ ich die Rebellen auffodern, ſich 
auf Diferetion zu ergeben, und wir rüdten in die 
Stadt ein. Ich erfuhr inder Nacht, daß € harette 
zu Machecoul von dem, General Carpentier ges 
fchlagen und fi von den Küften weg, in der Boccage 
zuruͤckzuziehen, genoͤthigt worden fen. | 
Ach machte in Noirmoutier verſchiedene Gefangne 
von Bedeutung: d' H auterive, Vieill and, 
einige andere Chefs, und den beruͤhmten d'Elbée, 
Generaliſſimus ‚aller Truppen über der Loire, der an 
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einer. tödtlichen Bleſſur darniederlag. Die Feigheit der 
Garnifon, die ihre Linie verließ, ohne einen Schuß zu 
thun,  verbitterte feine letzten Augenblicke. Die Unter; 
redung, die ich mir dieſem Chef der royajiftifchen Par; 
they, über die politifche Lage der Rebellen, ihre Hülfss 
quellen, ihre vom Auslande zu erwartende Unter⸗ 
ſtuͤtzung u. ſ. w. hatte, *) beſtimmte groͤßtentheils meine 
nachherigen Operationen; und die Ausſagen dieſes 
Generals wurden zum Theil durch eine große Anzahl 
Gefangener, und beſonders von dem zwey Monate 
nachher in meine Haͤnde gefallenen Chevalier. de la 
Sasheliniere, einen Unterrommandeur „ sn 
yerte?s Armee, beſtaͤtigt. | 


——_ —— — 


Man darf daraus nicht ſhlichen daß d’ Eibee 
- mir alle Auffchlüffe gab, die er mir geben fönnte, 
„Sie haben dod nicht, General! antwortete er 
auf meine erfte Frage, die Abſicht, mir die Se 
heimniffe meiner Parthey abzulocken? ich halte 
fie übrigens für verlohren.“ — Sie hatten 
noch viele Truppen, — „Was können Soldaten 
helfen, wo feine Anführer und feine Munitionen 
ſind?.. Wir ſind von den Bretagniſchen Edel; 
lenten fehlecht unterftügt. worden. Nur einer 
“unter ihnen war zu großen Unternehmungen 
faͤhig.“ Wen meynen Sie damit? — „Den 
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Ich erfuhr auf dieſer Anfel, daß Stoffler und 
Larohe Jacquelin, die den Prinzen von Tal 
mont dieffeits der Loire begleitet hatten, auf das linfe 
Ufer zurückgegangen wären; daß nach einer Unterres 
dung zwifchenCharetre und Laroche Jaequelin 


— — — — 
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Herrn de la Royer ie.“ — Sie erwarteten Uns 
terſtuͤtzung aus England? — „Ich habe vor 
acht Tagen einen Officier dahingefchicft; er wird 
zu fpat zurüdfommen.* — Sie haben wahre 
ſcheinlich ſchon feit dem Anfange des Kriegs Uns 
terſtuͤtzung erhalten ? — „Mein, wir brauchten 
feine fremde Huͤlfe, um den Thron wieder zu 
errichten, der Geiſtlichkeit alle ihre Privilegien, 
dem Adel alle feine Rechte wieder zu verfchaffen, 
Wir allein fonnten dem Reihe feinen Glanz 
wieder geben. Das Innere von Frankreich 
zeigte uns Hülfsquellen genug zur Ausführung. 
diefer glorreichen Plane; da wir aber vor Mans 
tes ſcheiterten: fo mußten wir darauf Verzicht 
thin, den Krieg auf dem rechten Ufer'der Loire 
zu führen. Mir hätten unfere Operationen gegen 
Süden lenken jollen; auc gab ich Diefen Nach 
immer in dem fouverainen Conſeil. Wir haben 
uns ſelbſt ins Verderben geſtuͤrzt; unſere Uns 
einigkeit hat Euch den Triumph verſchaft. Die 
Bretagner haͤtten eine wirkſame Diviſion machen 


— 
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vor dem fterbenden de Etbe e, der ſie zur Wiederver⸗ 
einigung ermahnte, um ihrer Parthey wieder aufzu⸗ 
helfen, deren Untergang ihre und anderer Generale 
Uneinigkeit beſchleunigt haͤtte, beyde Chef mißvergnuͤgt 
auseinander gegangen waͤren, entſchloſſener als je, 
ihre Operationen einzeln vorzunehmen. Sch erfuhr, - 








müffen; aber in ihren Bewegungen fah man 
nur Unentfchloffenheit und Schwaͤche. Die 
Herrn d’Autihamp und Talmont wollten 
‚aber die Loire zuruͤckgehen; der erfte, um ſich 
eines Gechafens zu bemächtigen, oder nad) 
Paris zu marſchiren; der zweyte, um fi in 
feinen fogenannten Staaten von Laval feſtzuſetzen, 
und Chef der Parthey zu werden. — Dieß mas 
ren ausfchweifende Projecte. Der Ehrgeiz dies 
fer Heyden Generale hat alles unfer Unglück vers 
urſacht; und. der Ehrgeiz Charette's, ‚feine 
Unwiſſenheit, fein hartnädiger Vorſatz, fich zu 
iſoliren, und von der großen Armee abgefondert 
zu operiren, vereitelten unfere wichtigften Erpes 
ditionen; nnd endlich verlohren wir noch, um 
vollends unglücklich zu werden, bey: Chollet den 
wackern Kern de Bonchamp, den, bejtent 
Dfficier bey der Armee: ac, *“ ? 
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daß Laroche Jarquelin mit Unterſtuͤtzung von 
Stofflet und Bernard de Marigny das 
ganze von den Neften der großen £atholifchen Armee 
bejegte and durchſtreiften, um fie wiederl zu organifts 
ten; daß er nur auf beßres Wetter, bejonders aber auf 
Munition, wozu. England Hofnung gemacht hatte, 
und auf. Munition aus neuen Etabliſſements warte, 
um unfere im. Mittelpuncte der Vendee zerftreuten, 
Truppen- in Maſſa anzugreifen; daß fie, während 
des Winters, fich auf einen Detail:Krieg einfchränfen, 
und nur damit befchäftigen würden, die Communicas 
tionen zwifchen unſern Poften abzufchneiden, unfere 
einzelne Haufen, unfere Patrouillen, unfere Escorten, 
Eonvoyen, und Bee m Kriegsmunitionen 
qufzufangen. 

Dieſer Chicanenkrieg war in allen Ruͤckſichten 
gerade der unangenehmſte fuͤr uns; und doch war der 
Krieg nun ſchon drey Monate ſo gefuͤhrt worden, und 
hatte die Rebellen wieder mit BER und Drang, 


beſeelt. 


Die taͤglichen Berichte aus allen Orten — die 
ini Ausfagen einer’ großen Anzahl Gefange⸗ 
ner, und: ſelbſt von Spionen, die ich zu brauchen ver⸗ 
ſuchte, ohne mir eben große Vortheile von ihnen zu 
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verſprechen, beftätigten ‚mir. alles, "was. d' Elbée 
fagte, und mich, durch die Weigerung, mir auf vers 
ſchiedene Fragen, in. Betref der Lage der innern 
Vendee zu antivorten,  vermuthen ließ. Ueberdieß 
erfuhr ich, daß die Rebellen den Krieg als Verzweifelte 
fuͤhrten, mit einer Wuth, von der die Geſchichte der 
wildeſten Völker kein Beyſpiel weiß. Die Republis 
caner, Soldaten oder Nichtfoldaten, die in ihre 
Hände fielen, endigtenihr Leben durch einen fehrecklichen 
und langfamen Tod. Alle Qualen, die nur immer 
erfinderifche Grauſamkeit erfinnen kann, wurden ihnen 
im Namen der Eathofifchen Religion und Ludwigs 
XVII., und zwar am — — aa 
angethan. 

Das blinde und unzerftörhare Vertrauen der Res 
bellen auf ihre Anführer und Priefter ; die Verbin; 
dungen und Verſtaͤndniſſe, die diefe in den benachbars 
gen Gegenden des Kriegstheaters unterhielten; - dem’ 
Schaden, den fie durch ihre hänfig verbreiteten Proclas 
mationen anrjchteten; ihre fo gut angefponnenen und‘ 
vperbundenen Complotte, die erfi befannt wurden, da 
‚fie nicht mehr zerſtoͤrt werden konnten; die neuen Un⸗ 
ruhen, die fie. in Morbihan und unter den Rebellen: 
auf dem rechten fer der Loire erregten, die fie zur 
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Bereinigung und thätigen Mitwirkung yn beivegen 
ſuchten; der neue Uebergang verſchiedener Detaſche— 
ments Cavallerie, welche. die: Chouaus verlaſſen hatz 
ten, und nad) und nach zu den Truppenſammlungen 
auf dem linken Ufer fließen, ohne, von den Commanz 
deurs zu Saumur, Angers u. a; O. gehindert zu 
werden; einige Niederlagen, die. wir in verfcjiedenen 
Doftengefechten: iin dem Arrondiſſement "der großen 
Facholifchen Armee erlitten hatten; die Erfahrung der 
Ereigniffe, weiche dieſem abſcheulichen Kriege ſo fuͤrch⸗ 
terliche Chatactere aufgedruͤckt Hatte; die Beſorgniſſe, 
fie joon neuem entſtehen zu iſehen, - da die mehrſten 
Werkzeuge der Revolte noch da waren, die einem ge⸗ 
ſchickten Chef, dem man die geringſte Zeit gelaſfen 
haͤtte, alle Mittel in die Haͤnde geben konnten, der 
royaliſtiſchen Parthey die innere Staͤrke, die fie ehedem 
fo lange futchthar gemacht hatte, wieder zu Heben; 
die Feſtigkeit, die Charette's Armee erhalten hatte, 
die den: Krieg auf eine wahthaft raͤuberiſche Are 

führte, und nie ihre ganze Stärke einem allgemeinen 
Treffen preis gab, ſo daß ihr durch dreyßig Nieder⸗ 
lagen yad) einander, kaum einigen Abbruch geſchehen 
war; kurz, uͤber den wir ‚nicht die Ueberlegenheit er⸗ 
halten hatten, und nicht erhalten konnten, die blutige 
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und fange ftreitig gemachte Siege 'geben, derer unfehl⸗ 
bares. Refultat ift, dem befiegten Feinde alle Rettung 
zu vauben; die Unterftügung, welche die Rebellen von 
England erwarteten, und die, allen Maafiregeln uns 
geachtet, fie-aufzufangen, doch zu ihnen fioßen konn⸗ 
sen‘, wenn im Dienfte auf den Kuͤſten die geringfte 
Racjläffigkeit begangen wurde, oder irgend ein unge; 
fahren, Zufall ſich ereignete, der oft die Difpofitionen 
vereitelt, und. dem feine menfchliche Klugheit vorauss 
fehen kann; kurz, eine Menge befonderer und Local; 
Umftände, die fich ſchwer entwickeln laffen, und viel— 
feiht nur. von denen, welche das Land vollfommen 
£ennen, benußt, oder auch. nur bemerkt: werden Fonts 
ten; — dieß war, ungefähr das Reſultat der eingezos 
genen. Erfundigungen, und die Frucht meiner. Beobs 
achtungen uͤber den Vendee⸗Krieg, ‚von feinem les 
fprunge an. Meine Inſtructionen fchöpfte ich aus 
einigen Convents⸗ Decreten, aus verſchiedenen Be 

| ſchluͤſſen der Regierungs⸗Ausſchuͤſſe, und dev in Weſten 
auf Sendung befindlichen. Repraͤſentanten; auch 
konnte ich fie aus dem Beyſpiele meiner Vorgaͤnger 
hernehmen, die in das revoltirte Land Tod und Ver— 
wuͤſtung gebracht hatten, beſonders der Anfuͤhrer der 
Mapnzer Garniſon. Das Stillſchweigen der Regie⸗ 
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rung Über meinen Vorſchlag, guͤtliche Wege einzus 
fhlagen, und durch eine Amneſtie Proclamation, den 
Rebellen, die ſich freywillig ergeben und die Waffen 
ausliefern wuͤrden, Hofnung zur Verzeihung zu 
machen; — eine Maaßregel, die damals, da die 
Chouans geſchnen und durch das neue Schauſpiel 
verſchiedener auf ihrem Gebiete gelieferten ſchrecklichen 
Gefechte, nach welchen die Raͤuber unablaͤſſig 
verfolgt und ohne Gnade vertilgt wur— 
den! *) einen unfehlbaren Eindrud gemacht haben 
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.*) So. fauteten: die Worte eines WORDEN: 
und fo fprachen mehrere andere Decrere und Bes 
ſchluͤſſe der Ausfhüfle, in Betreff der Bender, 
mit welchen die Beſchluͤſſe der auf Sendung be; 
findlichen: Repräfentanten übereinftimmten. Wo; 
ber kommt alfo die unbegreifliche Erbittetung, 
"mit welcher man je&t die Untergeordneten, die 
Bollitrecker des Willens der Regierung, die fich 
ſehr leidend verhielt, verfolgt? Ihr habe 
an die Stelle der ſchrecklichen Mittel, die Ihr zur 
Beendigung des Kriegs brauchen zu müffen. glaubs 
tet, Sanfte Maaßregeln gefeßt; gut! geſteht mir 
aber auch. zu, daß es Euer Wille war, die Vendee 
gänzlich zu zerftören;. und verfolge nicht Eure 
Agenten, weldye die geringfie Weigerung, ja die 
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würde; — dieſe ſtillſchweigende Verwerfung jedes 
Vorſchlags zur a die durch alle Convents⸗Decrete 





nee — — ne ———— ⸗ 


. — Nachlaͤſſigkeit auf das Schaffot brachte:. 
— Man-fehe das Conſtitutions⸗Geſetz der 
tevolutionairenfiegierung Was fonnte 

die Abſicht der Regierung ſeyn, (ish ſchreibe dieß 

im Januar 1795) da fie gegen die Generale, 

die in der Bendce gedient haben, ein Syſtem von 
Verachtung und Verfolgung organifiren ließ? 
Br (Einige fi I — aus ganz beſonderer 
den). Wollte man: erwa den Rebellen Troſt— 
gruͤnde dadurch geben, daß man die Unterge⸗ 
ordneten und Agenten des ſouverainen Willens 
fuͤr Epceffe buͤßen ließ, die von den buͤrgerlichen 
Kriegen, und beſonders von dem ſchrecklichſten 
buͤrgerlichen Kriege, der je exiſtirte, unzertrenn— 
— lich ſind? Exceſſe, die, man ſage was man 
wolle, ſelten waren; Exceſſe, die beym Soldaten 
— durch das abſcheuliche, aber allgemein anerkannte, 
Wiedervergeltungsrecht autoriſirt werden; Cs 
ceffe, zu welchen unſere Volontairs beſtaͤndig 
aufgeſodert, und durch den Anblick im Innern 

der Vendee aufgereizt wurden, wo ſie, Jo zu 
ſagen, bey jedem Sechritt, Leichen ihrer Waffen— 
bruͤder ſanden, die gefoltert, verſtuͤmmelt, zer⸗ 
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verworfen wurde, ließ keinen Zweiſel mehr uͤber die 
ſchon deutlich erklaͤrte Abſicht, die Verſchwoͤrung in Weſten 








riſſen, oder an kleinem Feuer gebraten, oder an 
den Fuͤſſen aufgehaͤngt, oder lebendig begraben 
worden waren ac. kurz, Exceſſe, bie ſogar noth— 
wendiger weife die gewaltſamen Maafregeln 
veranlaffen mußten, die von dem National;Con: 
vent, feinen Ausſchuͤſſ en und den in Weſten auf 
Sendung befindlichen Deputirten angeordnet, | 
zu ‚wiederholten malen, unabläfftg angeordnet 
wurden, Wollte man dadurch), daß man den 
Generafen vorgebliche Greuel ſchuld gab, die 
wirklichen, anerkannten und wohl bemiefenen 
Grenel, welche die Vendeer begiengen, alle jene 
Abfchenlichkeiten, wovon die Syahrbücher der 
Barbarey feine Beyſpiele aufzinveifen haben, 
die man aber jetzt als Eleine Fehler, als Irr— 
thbümer der guten Leute anficht, in Vers 
geſſenheit Bringen? Wenn man, nicht zufrieden 
damit, ihnen Käufer wieder aufzubauen, ihnen 
Vieh und Aderwerkgenge zu liefern, um fie zu 
bewegen, nicht, die ihnen angebotene Amneitie 
anzunehmen, fondern ‚mit uns ald Macht mit 
“ Macht zu unterhandeln, wenn man es, fage ich, 
‚zur vollfommenfien Entfhädigung und Genug— 
thuung, zur gebührenden Ehrenerklaͤrung für 
(Minerva No, X, 1796.) | GE  r 
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mit Feuer und Schiverdt bis Auf die Wurzeln zu 
vertilgen, und zur Erreihung diefes Zwecks, den 
Krieg aufs aͤuſſerſte fortzuſetzen. Auch genehmigte 
die Regierung, wiewohl ſie, meinen unaufhoͤrlichen 
Bitten ungeachtet, weder Plane noch Rathſchlaͤge gab, 
alle meine Maaßregeln, die auſſerdem noch von ‚den 

Repraͤſentanten bey der Armee gebilligt wurden. 

| Nach diefen Betrachtungen und einer ziemlich 
durchdachten Unterfuchung der einzigen Maafregeln, - 
die — in Kinficht auf die Natur des Terrains, die 
Hinderniſſe der Localität, die Art der Vendeer Krieg 








diefe glorteichen Vertheidiger des Altars und des 
Throns, ihre. großmüchigen Schüler, alle jene 
irregeleiteten Menſchen, die (wie nicht 
mehr bezweifelt werden fann) die Waffen 
gegen die Republic nur ergriffen, um fich 
der Frankreich druͤckenden Schreckens Regierung 
zu entziehen; — wenn man es, um allen diefen 
neuen Republicanern Überhaupt, und infonderheit 
den Patrioten Stoffler, Charette und 
Compagnie, feinen Wunſch mehr übrig zu 
laffen — für nötbig, ja für gerecht gehalten bat; 
die Generale, die fie gefchlagen haben ; Dfficiere, 
. deren Patriorismus fich ein wenig höher hinauf 
datirt, und die feit dem Anfang der Mevolution 
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zu führen, ihre Kuͤhnheit und ihre Stärke, auf die 
Vendee anwendbar waren, entwarf ich folgenden allge; 
meinen Plan, deffen Abſicht dahin gieng, den Nebels 
len alle Munitionen und Proviſionen zu rauben, und 
ihnen vermittelſt der Beſetzung aller Hauptorte um ſie 
herum, nithts übrig zu laſſen, als den Tod in dem 

sittelpuncte des revoltirten Landes zu finden. 

1) Die Vendeer zu hindern, irgend einige Unter— 
ſtuͤtzung vom Auslande zu erhalten. | 

2) Alle ihre Communicationen mit den Chouans 
und den Nebellen des Marais abzufchneiden, - 
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unaufhoͤrliche Proben davon gegeben haben} 
Soldaten der Freyheit, die fie mit Aufopferung 
ihres Gluͤcks, ihre Ruhe, ihrer Lieblings-Nei— 
gungen, vertheidigten, bie, bejonders feit vier 
Sjahren, beftändig die gefährlichften Poften ſuch— 
ten, um den Triumph der Republic init ihrent 
Blute zu befiegeln u. f. w. in den Koth zit treten, 
und fie (bis auf beffere Zeiten) mit dem Schimpfe 
und der Beratung des Publicums zu uͤberſchuͤt⸗ 
ten: fo muß man durchaus Alle Begriffe auf 
geben, die man bieher von Gerechtigkeit und 
Billigkeit gehabt hat, wenn man das Verfahren 
der Regierung gerecht und billig finden til. 
Ga 
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3) Aus dem revoleieten Lande alle Einwohner zu 
entfernen, die nicht die Waffen ergriffen hatten, weil 
der eine Theil unter dem Scheine der Neutralität, die 
Rebellen heimlich begünftigte, der andere aber, wie 
wohl der Fleinere, der Republick zwar treu wat, ih— 
nen aber doch Unterfiugung leiſtete, weil er der Mache 
nicht widerftehen konnte. *) | 

4) Aus dem Innern der Vendee alles Vieh, Gee 
traide ‚ kurz alle Nahrungsmittel wegzunehmen und 
auch alle Poften davon zu leeren; (vorausgefeßt, dab 
man fie durch Wagen aus dem Lande erſetzte.) 
5) Die Schlupfwinkel der Rebellen und uͤberhaupt 
alle die Orte zu zerſtoͤren, die einen Zufluchtsort und 
Huͤlfsquellen gewaͤhren konnten. rn 

6) Den ganzen Kriegsſchauplatz auf dem linken 
Ufer der Loire anfangs durch Poſten auf dem Haupt— 
puncte feines. Umfangs, nachher, und bey der. Ruͤck⸗ 
kehr der ſchoͤnen Jahrszeit, mit ———— Lagern zu 
beſetzen. 


— — — 
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2) Die unter dem Vorwande der Neutralitaͤt in der 
Bender zurücgebliebenen Bewohner, trugen 
wechjelsweije die weiſſe und drepfarbige Cocarde; 
unfern &olonnen kamen fie mit einer dreyfarbigen, 

den Bebellen mit einer weiſſen Sahne entgegen. 
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7) Die Vendee überall mit Eofohnen durchftreifen 
zu laſſen, welche die Rebellen unaufhoͤrlich verfolgen, 
ihre Zufluchtsorte zerſtoͤren, und das Wegnehmen der 
Lebensmittel beſchuͤtzen ſollten. 

8) St. Florent, (jetzt Mont Glone) an der 
Loire im Mittelpunct, des Diameters wegzunehmen 
und zu befeftigen, um einen Ort zu haben, .wo die 
agivenden Colonnen immer Lebensmittel fänden, 100; 
bin fie ih, im Fall einer Niederlage, zuruͤckziehen 
koͤnnten, und wo ſie einen Stuͤtzpunct haͤtten, der 
aufferdem, durch feine Lage am Fluſſe, die Schiffart 
ſchuͤtzen und auf dieſem Wege alles verſchaffen koͤnnte, 
was zu den Beduͤrfniſſen ſeiner Defolgung und ber 
verſchiedenen Corps, welche die weitern Operationen 
dahin bringen duͤrften, noͤthig ſeyn moͤchte. 

9) Den Colonnen feine Artillerie, keine Lagers 
geräthe, £eine Equlpage und. Bagage mitzugeben. *) 


— eine 
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*) Dieß war eine durchaus nothwendige Maaßregel, 
auf die man wird zuruͤckkommen muͤſſen, wenn 
man nmicht den Krieg durch ſanfte Mittel endigt. 

Ja ich würde ſogar, wenn man noch uͤber etwas 
erſtaunen koͤnnte, uͤber die Bosheit der mehrſten 


Anklagen gegen mich in der Sitzung vom gten, 


Pr 


WVendemaire zten Jahr erſtaunen. Man klagt 


10 F | 
10) Aus allen Poften der erften und zmeyten 
Linie alle Magazine und Niederlagen zu entfernen, 








mich an: ich hätte‘ die, Vendee verwuͤſtet. Sch 
werde durch ein Dilemma antworten, deffen Aufs 
löfung bey jeden guten Logifer mich völlig rechts 
fertigen muß, Ihr habt entweder befohlen, die 
Vendee zu vermüften; oder hr habt es nicht 
befohlen. Im erften Falle werdet Ihr nicht den 
WVollſtrecker Eures Willens, den man nicht ohne 
Gefahr unvollzogen laffen Fonnte,anklagen; in dem 
andern Falle koͤnnt Ihr es auch nicht vernünftiger; 
weife thunz denn ich habe immer im Namen der 
auf Miffion befindlichen Volfsrepräfentanten ges 
handelt. ihre Gegenwart würde unftreitig eine 
binlängliche Genehmigung für meine Operation - 
geweſen feyn; aber fie haben auc) fchriftlich die 
Generals Drdre vom zoſten Nivoſe gebilligt, 105 
von die andern nur die Folgen waren, Noch 
* mehr, man klagt mich an: ich haͤtte die Vendee 
verwuͤſtet, und ich Bin doch von allen den Gene⸗ 
ralen, die nach dem Decret vom fen Auguft 
das Commando führten, derjenige, der fie am 
wenigften verwuͤſtete. Nicht ich habe Lege, Ma; 
cheeoul, Eliffon, den Hafen Sainver, Mons | 
taigu, Beaupreou, Mortagne, Vihiers, Maw 
levrier, Chaͤtillon, St. Fulgent u, a, m. in 
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11) Die Truppen der Colonnen mit ben Garni; 
fons; oder Cantonnements-Trupen oft abwechjeln zu 
laflen. 

12) Nie weder Ordres noch Rapporte durch das 
Innere der Vendee zu bringen. 

13 Auf der Loire, von Angers bis Nantes, vier 
und zwanzig Canonier-Schaluppen anzulegen, um 
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Brand gefteckt. Ich that fogar der Verwuͤſtung 
zuerft Einhalt, da ich die Rebellen für hinlängs 
lich geſchwaͤcht hielt, um-den Krieg ohne Bolls 
jiehung diefer Maaßregeln endigen zu fönnen. 
Man hat verfichert, es heiße Hungersnoth orgas 
nifiren, wenn man die Vendee verroüfte, dieman 

. immer für die Kornkammer der weſtlichen Küften 
gehalten hat. Das verdient eine Erläuterung. 
Die eigentlich fogenannte Vendee, dasbufhichte 
Land, beſteht groͤßtentheils aus Gehoͤlz, Wein—⸗ 
bergen und Wieſen. Die Boccage iſt nicht der 
Theil, der das mehrſte Getraide hervorbringt, 
ſondern die großen Ebenen, die ſie umringen, die 
großen Felder von Marais, Luçon, Fontenoy, 
Niort, Thouars, Doué u. a. m. deren reiche 
Production zwanzig Departements ernähren. 
Man vergtößere alfo nicht das Uebel, und ſpreche 
von der Vendee ohne Leidenſchaft. 
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anf die Schiffahrt Acht zu geben, und ſie zu beſchuͤtzen; 
auch .e Schiffe, die am Ufer hin, vorzüglich aber die, 
die von einem llfer zum andern fahren würden, zu bes 
ſichtigen und. zu unterſuchen.“) 

14) Jaͤhrlich wenigfteng zweymal alle Truppen 
der weſtlichen Armes mit den Truppen der Breſter 
und Cherbourger Küften: Armee wechjeln zu Taf ſen, 
aber nie die Generale zu aͤndern. 

15) Alle benachbarte Gemeinen des Rriegefchaus | 
platzes zu entwaffnen, weil der Feind neue Einfaͤlle in 
dieſelben thun, den Patrioten die Waffen und Muni⸗ 
. tion wegnehmen, oder beydes von den der royaliſtiſchen 
Darthey zugethanen Einwohnern erhalten Eonnte. 

Der erſte Theil diefes allgemeinen Operations⸗ 
Syſtems beſtand in der Anlegung von Cantonnements 
auf dem rechten Uſer, die ſo vertheilt werden ſollten, 
daß man die Chouans im Zaume halten und fie hin⸗ 
dern koͤnnte, eine Diverſion zu machen, und den Ven⸗ 
deern zu Huͤlfe zu fommen, wenn man dieje ans 


9 Die —— dieſer Diſpoſiti tion waren der 

Ueberdruß und die Strapazen, die unſere Volon⸗ 

tairs bey dieſer ar des Sues ———— 
hatten. F 
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Der zweyte Theil gieng dahin, dieſelben 
Maaßregeln gegen die Rebellen des Marais 
zu ergreifen, die von den Vendeern durch kein 


Hinderniß der Natur getrennt waren, und folglich von 


ihnen Unterſtuͤtzung erhalten, oder ſich mit Charet— 
tes Armee vereinigen konnten. 

Der dritte Theil beftand in dem — 
Einſalle von zwoͤlf Colonnen in das von den Reſten 


der großen katholiſchen, damals in drey Arrondiſſe— 
ments getheilten, Armee befeste Territorium. *) 


Der vierte in befondern Märfihen und Operatios 


nen gegen Charette, u | 
Der fünfte: in der Ausführung eines allgemeinen 
Angriffs : Plans auf den Marais. 
Der ſechſte in der Anlegung verſchanzter Lip 


*) Dievon Stofflet, Bernard de 
rarigny und Laroche Jaquelin comman— 


v 


dire. wurden; letzterer wurde zu Ende des Mo— 


nats Pluvioſe getödtet, und dann gab ee in dieſer 
Gegend tur zwey Armeen; die Armee von An— 

—jou und Ober-Poiton, die Stoffler anfuͤhrte, 
und: die Armee des Centrums, die Bernard 
de Marigny commandirte Ä 
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Diefer allgemeine Plan, *) dieſes weitlaͤuftige 

Project, wovon ich hier nur eine Ueberficht gebe, 

mußte, aus allen Sefichtspuncten betrachtet, meiner 

Meinung nach, den Bendee: Krieg endigen; und unge 

j achtet ich mir nicht die Hinderniffe verfehlte, die mir 

H Unter andern Schwierigfeiten, welche die Aug: 

führung jedes militärifchen Plans in der Vendee 

findet, wie man aus den Rocal;Difpofitionen und. 

der Art des Kriegs der Rebellen hat fehen koͤn⸗ 

en, giebt e8 eine.unnbermwindliche, welche die 

Dperationen ganz befonders ‚verzögerte, Wollte 

man eine Seneralordre aus dem Hauptquartier 

an eine zwölf bis funfiehn Meilen entfernte 

Divifion ſchicken: fo mußte die Ordonanz oder 

der Courier, der die Ordre zu überbringen hatte, 

oft funfzig bis ſechzig Meilen machen, um nicht 

durch das revoltirte Land zu kommen. Daher 

die Unmoͤglichkeit, Expeditionen zu verfuchen, 

welche "durch die Umſtaͤnde nöthig murden, 

und die .ohne Verzug mußten unternommen 

werden. Die Rebellen erfchienen heute fünfs 

big fechstaufend Mann ftarf, in einer gemwiffen 

Gegend ; man machte einen Angrifsplan auf 

morgen, und nun find fie acht bis zehn Meilen 

von dem Orte entfernt, wo fie ſich Abends vorher 
gezeigt hatten, 


* 


75 


alle die in den Weg legen würden, deren Intereſſe 


dadurch gefchmäfere wurde, und die demungeadhtet zu 
der Vollziehung deſſelben mitwirken ſollten: ſo glaubte 
Ah doch, daß die Gleichguͤltigkeit des einen Theils 
dieſer Leute, ihre Abgeneigtheit, mich zu unterſtuͤtzen, 
und ihre verborgenen Widerſtandsmittel, ſo wie die 
Traͤgheitskraft des andern Theils, und die geheimen 
Kunſtgriffe einiger derſelben, die an der Empoͤrung 
wahrſcheinlich Theil hatten, die Wirkung meiner 


Maagaßregeln zwar verſpaͤten, aber nicht vereiteln 


koͤnnten. Ungeachtet der ſchrecklichen Coalition der 
Departements : Diftricte , Mumnicipalitäten, foges 
nannten Volks: Gefellfchaften, Tribunalen, 
Kommilfionen, Ausſchuͤſſen u. ſ. w. kurz, ungeachtet 
der tauſend Autoritäten, die bald einzeln, bald ge 
meinfchaftlich, gegen mich losbrachen; ungeachtet ihrer 
zweytauſend gefchriebener Denunciationen (nad) Vers 
fiherungen eines Volks⸗Repraͤſentanten), ungeachtet 
ihrer Beſchimpfungen, ihres Geſchreys auf der Ned: 
nerbühne, und an den Straffenefen; ungeachtet des 
Gebrauchs aller Mittel, Zwietracht unter den Trup⸗ 
pen zu erregen, *) deren weitern Fortfchritten jedoch 
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*) Zu Luçon wiegelte die Volksgeſellſchaft alle Trup⸗ 
pen der Diviſion gegen ihren General auf, und 
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mit Strenge hätte Einhalt gethan werden koͤnnen; | 
ungeachtet dev hunderttaufend phyſiſchen und moralis 
fchen Hinderniffe, welche die. Localitaͤt, der Rebellen 
und ihre Mitverfhwornen, fo wie jene Menge von 
Menſchen und Corporationen, die ſich vereinigt hatten, 
mir bey der Ausführung meines Plans den Untergang 


ließ ihn, mit Zuffimmung der Municipalitaͤt, 
verhaften. Auch Arvetirte man einen Capitait 
von der Infanttie, dem man feinen andern Vor— 
wurf zu machen hatte, als den, daß.er die Des 
fehle des Generals volljogen hatte, und der dem⸗ 
ungeachtet nach Fontenay gebracht und fogleich 
guillotinive wurde. Es würde zu weitlauftig 
feyn, bier alle die Thatſachen anzuführen, die 
Das gontrerevolutionaire Betragen der angeftells 
ten Autoritäten beweifen; aber icy will hier nur 
eine Bemerkung beyfuͤgen, die ich gemacht habe, 
‚und die auch den Volksrepraͤſentanten, welche 
die weitlihen Departements durchreiſet haben, 
ſchwerlich entgangen ſeyn kann. Wer leitete 
eine Volksgeſellſchaft? Ein ehmaliger Priefter, — 
Wer war der Hauptgeſchaͤftsfuͤhrer bey einer 
Adminiſtration? Ein. ehmaliger Prieſter? — 
Wer war Praͤſident oder Triebfeder eines Aus— 
ſchuſſes? Ein ehmaliger Prieſtet u. ſ. w. u, w. 


—⸗ 
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zuzubereiten, änderte ich doch richt. die otrinaße Di⸗ 
ſpoſition deſſelben, und ſ eis) niet cire nl ans mei⸗ 

nen hoͤhern, oder durch die odern cuteritaten geuehmige 

ten Befehlen. g: 

(Der Beſchſuß im nei en. —— 
3. 

Verzeichniß der von den Commiſſarien der 
franzoͤſiſchen Republick in Rom sur Wer 
pflanzung nach Frankreich auserwaͤhlten 
Kunſtwerke. * 





Dieſe ſo kraͤnkende, und in der Geſchichte der 
Kunſt-⸗Epoche machende, Auswahl der koſtbarſten 
Kunft: Producte,. die die Welt aufzuzeigen bat, 
geſchahe zu Folge des ten Artikels des zweifchen 
"der franzoͤſiſchen Republick und dem Pabſte ge— 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes. Noch iſt zu bes 
merken, daß ſaͤmmtliche Koſtbarkeiten bloß aus 
den paͤbſtlichen Gallerien genommen wurden; und 
dies unter der Negierung eines Pabſtes, der ſeit 
Sirtus V. mehr wie alle feine Vorgänger die 
| Kuͤnſte thaͤtig befördert, und das Muſeum im 
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Batican fo fehr bereichert und verfchönert hatte, 
daß es mit Recht den Namen des Clementini— 
hen Muſeums erhielt. 


v. A. 
en 
Mufeum im Vatican. 
⸗ Statuen. 
Im Belvedere. 
1. Der Apollo. 
2. Der Laocoon. 
3. Antinoue. *) 








*) Sin allen in Paris erfchienenen Verzeichniffen 
dieſer Kunftwerke fieht Lantin. Unter diefem 
- Namen aber ift feine vorzügliche Statue in Nom, 
noch irgend eine andre bekannt, und doch müßte 
diefe fo ausgezeichnete, und oben an zwiſchen dem 
Laocoon und Torfo geftellte, ein Werk der 
erſten Gröffe feyn. Eine Bildfäufe des Antis 
nous behaupter diejen Rang, und es iſt daher 
wahrfcheinlich, daß die franzoͤſiſchen Kuͤnſtler 
diefen Namen nad) ihrer Mundart enrftellt, odet 
diefe aufferordentliche Starue, als Unterſchei— 
dungszeichen von den andern eben diefen Anti 
nous datftellenden, ausjchlieflungsiweife damit 
belegt haben, | 
egt h — 
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4. Der Torſo. 
5. Commodus als Hercules. 
In den Sallerien der Statuen. 

6. Demoſthenes fisend mit einer DR in 
feiner Hand, 

7. Trajan fißend, der eine Beitkugel halt. 

8. Der Dichter Poſidipus fisend, | 

9. Der Dichter Menander ſitzend. 

10. Phocion. 

11. Cleopatra. 

12. Cupido Torſo. 

13. Die Goͤttin der Geſundheit. 

14. Sixtus Impericus, Lehrer des Marc 
Aurel 

15. Eine Amazone, 


Im Saal des Adonis, 


16. Venus auf ihren Kerfen ſitzend. 
17. Adonis. 
18. Paris, 


Sm Saal des —— 
19. Divscobpfus, 


20. Sardanapal, auf ſein Gewand eine 
riechſſche Inſchrift. 
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er. Auguſta. | 
22. Eine Statue, die man für Caͤſars Bilds 
fäufe haͤlt. | 
23 . Tiber in der Toga 
24. Dioscobolus, von Miron verfertigt. 
. Dr Sm Thierſaal. 
25. Meleager. 
26. Der Nil-Fluß mit ſeinen Kindern. 
27. Die Tiber mit der — des Romulus 
und Remus. 
Im runden Saal. 
28. Eine große Statue der Ceres. 
29. Eine andre große der Melpomene. 
Im Saal des Apollo und der neun Muſen. 
30. Apollo. 
31. Die neun Muſen. 
Sm Capitol. 
Am Saal des "Antinous, . 
40. Antinous. 
gr. Apollo. 
42. Eine Gruppe von Amor und Pſiche. 
Im Saal der Sehen. 
4. Der ſterbende Fechter. 
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44. Eine Veſtalin, die das heilige Feuer trägt, 
45. Suno 
46. Der eguptifche Biden. 
* Der Faun, der die Floͤte ſpielt. 
Im erſten Zimmer der ae 
48. Venus. 
49. Flora 
50. Zeno. 
In der Gallerie der Candelaber. 


SI. Urania. 
52. Ceres. 


— 


Im Saal der egyptiſchen Figuren. 
53. Eine egyptiſche Figur. | 
Sm Pallaft der Confervatoren. 
54. Die Figur eines Diannes, der fi) einen Dort 
aus dem Fuffe zieht, 
Sm Vaticaniſchen Muſeo. 
x Büften. 
Im runden Saal. 
55. Antinous. 
56. Adrian. 
57. Jupiter-Serapis. 
| 58. Jupiter. 
(Minerva No. X.1796% - 8 
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59. Die Mufe des Luſtſpiels. 
60. Die Mufe des Trauerfpiels. 
61. Der Dream. _ i 
Gallerie der Büften. | 
62. Buͤſten⸗Gruppe des Cato und der p drcia: 
63. Menelaus. 
64. Minerva. 
Mufeum des Capitols. 
Pallaſt der Konfervatoren, 
65. Junius Brutus in Bronze. 
Im Mofaifchen Saal, 
66. Marcus Brutus. - 
67. Alerander. 
68. Ariadne, 
Im erſten Zimmer der Büftene - .- 
69, Homer, der vierte Kopf. 
Diufeum des Vaticans. 
Gräber, Altaͤre, Candelaber u. ſ. w. 
Auf der obern Treppe. 
70. Eine große Vaſe von Baſalt mit Masken 
und Henkeln. 
Am Belvedere 
72. Ein Altar, dem Antinous gegen über. 
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Im Saal der Candelaber. 
22. Ein Candelaber, | 
73. Ein andrer. | 
74. Noch ein andrer, 
75. Ein Altar, 


76. Ein ander Altar mit Verzierungen; dem 
Apollo gewidmet. 


An der Pforte des Eingangs. 
— Ein Sphiny von rothem Granit. 
78. Ein andrer Sphinx eben der Ark, 
79. Ein curulifher Stuhl. 
80. Ein andter ähnlicher Art. 
Im Capitol. 
Im erſten Zimmer 
81. Das Srabmahl der Mufen mit deſſen Be 
deckung. 
Am Ende der kleinen Gallerie. 
82. Das Grabmahl, das den Triumph der Mieters 
Gottheiten darftellt. 
Im Vorſaal beym Eintritt. 
83. Ein größer Dreyfuß. 
52 
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Gemaͤh td 
In der Kirche St. Pietero in Montorio. 
84. Die Verklärung Chrifti von Raphael. ) 
Im Hoſpital der Barmherzigkeit. 
85. Die Kommunion de heiligen Hieroni— 
mus, von Domencedino. 


*) Dies wird von allen Kennern einftimmig für 
das Meiſterſtuͤck dieſes großen Künfifers, und 
überhaupt für das vortreflichtte aller Gemaͤhlde 
in der Welt gebalten. Es war ehedem sin 
Altarblatt in der Vaticaniſchen Peters: Kirche, 
und die größte Zierde dieſes herrlichen Tempels. 
Hier in einer ungefunden Gegend war es jedoch 
der Feuchtigkeit ſehr nuggefeßt, daher man es, fo 
wie auch die andern Gemaͤhlde, die ſich allda bes 
fanden, von bier wegnahm, und ald Depot an - 
gefunden Dertern aufftellte; dagegen aber die in 
der Peters: Kirche fo eneblößten Altaͤre, durch 
mofaiihe Copien eben der Gemählde erſetzte. 
Zur Aufbewahrung dieſes Gemaͤhldes von Nas 
phael hatte man eine Eleine Franciscaner; Kirche 
erwählt, die auf einen Hügel lag, wo die gefuns 
defie Luft in Nom iſt, und die man aud) dem 
heiligen Peter gemwidmer hatte, der alfo durch 
diefe roͤmiſche Verſetzung nichts verlohr, fo vie “ 
ev auch durch die franzoͤſiſche verlieren dürfte, 

v. A. 


Im Pallaft Monte Eavallo. 
86. Die heilige Perronilfe, von Guerchino. 
In der neuen Kirche. 
(Chiefa nuova.) 
87. Chriſtus im Bu von Mihaek 
Angelo. | 
88. St. Romuald, predigt den Camaldulen⸗ 
ſern, von Andreas Sacchi. 
In der Kirche des heiligen Franciscus in. tipa, 
89. Maria, die den tedten Ebriſtas hät, 
von Annibal Car ache. — 
Im Caͤpitol. — 
= 90. Das Gluͤck, von Gutde | 
91. Eine heilige Familie, von Garofale 
Im paͤbſtlichen Mufeum. | 
92. Der Märtyrtod des heiligen Eraſinus, 
von Pouſſin. 
93: Cin Wunder, von —— Sacchi. 
94. Die heilige Cecilie, von Vanni. 
95. Der Maärtyrtod des heiligen Gervais 
-und des heiligen Drotais, von Valentino. 
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96. Der Märtyrtod des Venen Peter, von 
Guido. 
97: Der heilige —— von Guerchino. 
Sn Perougia. 
Im Kloſter St. Franciscus in einem Zimmer, 
98. Die Kroͤnung der Maria im Himmel, 
nach ihrer Verklärung, umgeben von den Apoſteln. 
Von Raphael. | | 
Sin der Peters: Kiche zu Perugia. 
‚99. Eine Himmelfahrt, von Pertigino. 
Aus Monte Luce, 
100. Die Krönung der Jungfrau im Himmel, 
nad) ihrer Bertlärung. Von Raphael, u 
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Gegeben zu Nom den 27ften Thermidor, im 
Aten Jahr der feanzöfifhen Republik (den raten 
Auguſt 1796.) 

Unterzeichnet, Berthollet, Berthelemi, 

Moille, Thonain, Monge, Tinet. 
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Ueber den nachtheiligen Einfluß der Ver⸗ 
jegung der Monumente aus Stalien auf 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften. 





In Briefen.*) 


Erfer Brief 
Sie fragen mid, 1. Fr., welhen Einfluß die Vers 
fegung der Monumente Italiens und die Zerftreuung 
feiner Schulen und Mufeen, auf Künfte und Wiſſen⸗ 
(haften haben koͤnnte? Sie fühlen wohl feldft, daß 
diefe Frage von einem fehr allgemeinen Intereſſe iſt, 


— —— — — — — — — ger — — — — — 





*) Dieſe im Auguſt d. J. geſchriebenen Briefe wur⸗ 
den dem bekannten Künftler Muatremere de 
Duiney zugefchricbeen; dem Verfaſſer der 
Confiderations fur les Arts du Deflin en France, fur 
d’un plan d’Academie ou Ecole publique, et d’un 
fyfteme d’encouragement. Er hat zwar diefe Ehre 
von fich abgelehnt, allein dennoch behauptet man 
in Paris, daß er der Verfaſſer diefer treflichen 
Briefe fey. Die Künftler in Frankreich find jet 
überhaupt fehr behutfam, um den machthabenden 
Directoren nicht zu mißfallen. v. A. 
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und daß fie nicht anders aufgeldfet werden Fann, ala 
wenn man fie aus allgemeinen Geſichtspuncten -beant; 
wortet. Man muß bier alle Partheylichkeic, alle 
National: Vorurtbeile bey Seite ftellen, und fi) nicht 
durch Privat: Rücfichten befhränfen laffen. Auf diefe 
Art glaube ich Ihrer Foderung Genüge leiften zu koͤnnen. 


In der That machen die Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſeit langer Zeit in Europa eine Republick aus, 
deren Mitglieder durch die Liebe zum Schoͤnen, und 
zur Wahrheit, und durch die Unterſuchung derſelben 
gleichſam wie durch einen geſellſchaftlichen Vertrag 
mit einander verbunden, weit weniger ſich von ihrem 
Vaterlande zu iſoliren, als vielmehr das Intereſſe 
deffelben mie dem Intereſſe der uͤbrigen Laͤnder unter 
dem ſo ſchoͤnen Geſichtspuncte einer allgemeinen 
Bruͤderſchaft zu vereinigen ſuchen. Dieſe gluͤckliche 
Geſinnung kann ſelbſt nicht durch die blutigen Uneinig⸗ 
keiten erſtickt werden, welche die Nationen verleiten, 
ſich unter einander zu zerſleiſchen. Fluch uͤber den 
eben ſo unſinnigen, als gräuſamen Mann, der den 
Funken des heiligen Feuers der Humanitaͤt und Phi⸗ 
lantropie erſtecken wollte, den die Cultur der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften noch in dem ‚Herzen einiger Mens 
ſchen erhält. Die Verbreitung der Aufklärung hat 
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Europa den großen Dienſt geleiſtet, daß es hier feine Nas 
tion mehr giebt, die von einer andern den erniedrigen— 
den Namen einer barbarifchen Nation erhalten könnte, 
Zwiſchen allen diefen Ländern finder Gemeinfchaft des 
Unterrichts und der Kenneniffe, Gfeichheit des Ges 
ſchmacks, der Wiffenfchaften und des Fleiſſes ſtatt. 
Man kann mit Wahrheit ſagen, daß man unter 
ihnen weniger Verſchiedenheit bemerkt, als zuweilen 
zwiſchen den Provinzen eines einzigen Staats. Der 
Grund davon iſt der, daß, durch eine gluͤckliche Revo— 
lution die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ganz Europa an— 
gehoͤren, und nicht mehr das ausſchließliche Eigenthum 
einer Nation ſind. Auf die Erhaltung, Beguͤnſtigung 
und Vermehrung dieſer Gemeinſchaft muͤſſen alle Ges 
danfen, alte Bemühungen der vernünftigen Politick 
und Philoſophie abzweckan. | 
Sch Kann alfo Ihre Frage nicht mohl anders bes , 
antivorten, als wenn ich von jenem falfchen, partheyis 
fchen Intereſſe, abftrahire, durch welches Unwiſſende 
und Schlechtdenfende ſich Leiten fallen. Als Glied 
diefer allgemeinen Republick der Künfte und Wiſſen— 
fchaften, nicht als Landsmann diefer oder jener Nation, 
werde id) das Intereſſe unterfuchen, das alle Par; 
theyen zu der Erhaltung des Ganzen verbindet, Und 
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welches Intereſſe? das Intereſſe der Civiliſation, der 
Vervollkommnung der Mittel zum Glück und zum 
Vergnügen, der Beförderung und Fortſchritte der 
Miffenfchaft und der Vernunft, Eurz, der Verbeſſe— | 
rung des Menjchengefchlechts. Alles, was dazu beys 
tragen Fann, gehört allen Völkern. Keiner hat dag 
Recht, fi es zugueignen, oder willführlich darüber zu 
verfügen. Die Nation, die fich. eine Art von Necht 
oder ein ausſchließliches Privilegium über die Belehrung 
und die Mittel dazu anmaflen wollte, würde für diefe 
Verlegung des gemeinfihaftlichen Eigenthums gar bald 
durch Barbarey und Unmiffenheit beftraft werden. 
In der Unwiffenheit liegt ein fehr chätiger Anſteckungs⸗ 
keim. Alle Nationen beruͤhren ſich einander ſo, daß 
man in keiner eine Wirkung hervorbringen kann, die 
nicht ſogleich auf die andere zuruͤckwirken ſollte. | 
Menn alfo eine fiir die Mittel der Belehrung ges 
fährliche Drtsveränderung, wenn die Zerftückelung der 
Schulen der Kunft und des Geſchmacks, der Mufter 
des Schönen und. der wilfenfchaftlichen Inſtrumente, 
wenn eine Trennung der Gegenftände, die Europa 
zum Alnterrichte dienen, wenn die Entfernung der | 
Modelle des Alterchums von ihrem vaterländifchen 
Boden, und der daraus folgende Verluſt aller Paral⸗ 
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lelen, die fie erklaͤren und ihnen den Werth geben, 
wenn die Zerſtreuung der wiſſenſchaftlichen Gegens 
genftände und Zerrüttung der Sammlungen, wodurch 
ale Mittel zum Unterrichte zerftreut und vereinzeft 
werden, die Folge für Europa hat, daß ihm nur noch 
unvollfommne Hülfsquellen zu einem unvollfiändigen 
und zerftückelten Unterrichte übrig bleiben: muß dann 
nicht dieſes Unglück für die Wiſſenſchaft und Kunft 
auch) auf deren unüberlegte Urheber zurücfallen ? 
Ich denfe Ihnen weiter unten zu beweifen, daß 
aus einer folhem unüberlegten Handelsweiſe alle 
Solgen der Unmiffenheit und Barbarey entfichen 
koͤnnen, und hoffe, daß ziemlich fpecielle Thatſachen 
und Entwicelungen, die Cie wohl nicht erwarten, 
Diefe Behauptung auf den hoͤchſten Grad der Evidenz 
bringen werden. Wenn ſie mir die bloße Moͤglichkeit 
des nachtheiligen Einfluſſes zugeben, den eine Vers 
fesung der Muſter und übrigen Gegenftände der Be⸗ 
fehrung, welche die Natur, nad) ihrem alfmächtigen 
. Willen, nad) Stalien und befonders nad) Nom verlegt 
hat, auf den allgemeinen Unterricht Europens haben 
koͤnne, fo werden Sie mir auch zugeſtehen, daß die 
Nation, die fich dadurch an Europa verfündigte, daß 
fie dazu beytrug, es unwiſſend zu machen, auch zu— 
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erſt ſelbſt durch die auf fie zuruͤckfallende AUntifenheit 
Europene wuͤrde beſtraft werden. 

Es giebt hier ein allgemeines und gegenſeitiges 
Intereſſe des Ganzen für jeden Theil, fo wie won jeden 
| Theil für das Ganze; das wahre Gemein⸗Intereſſe, 
deſſen nothwendige Folge die iſt, daß jeder in dem Un⸗ 
recht und durch das Unrecht, das er dem andern thut, 
feine Strafe finder. Ich zeige Ihnen in dieſem erſten 
Briefe nur den Plan der Unterſuchung an, den ich in 
den folgenden ausfuͤhren will, und deſſen Reſultat 
Hoffentlich der gluͤckliche Schluß ſeyn wird, daß nur, 
das nüslich fey, was gerecht ift. Denn mas ift Ges 
rechtigkeit Anders als ein wohlverftandenes Intereſſe? 

Sie fodern mich auch auf; die Frage aus dem 
Gefihtspuncte der allgemeinen Grundfäge der Moral 
zu behandeln, an welche fich die Linterfuhung ganz 
natürlich anfhlieft, Sollte aber heute zu Tage 
irgend jemand dieſe Grundfaße nicht Fennen? und 
giebt es niche gewiffe Wahrheiten, deren Eindruck man 
dadurch ſchwaͤcht, daf man fie bereifer und ihnen dag 
Anfehen giebt, daß fie Beweife bedürfen? Auch weiß 
ih, daß über den Gegenftand diefer Unterfuchung, 
Grundſaͤtze des Staatsrechts vorhanden find, die einige 
boßhafte Menfchen nicht zu kennen, ſich fielen, und 
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deren Vergeſſenheit, wenn das anders möglich märe, 
Europens Bölferrecht. in das Chaos des rohſten Natur— 
rechts zuruͤckſtuͤrzen wuͤrde. Indeß werde ich keinen 
dieſer wichtigen Gruͤnde dazu brauchen, um die An— 
ſpruͤche und Entwürfe zu beſtreiten, die darauf abs 
wecken Italien ſeiner Monumente zu berauben. 
Wenn ich hier etwas davon beruͤhre: fo geſchieht es 
nur, um den Vorwurf zu vermeiden, daß ich auf 
dieſe Gruͤnde keine Ruͤckſicht genemmen habe, durch 
deren Uebergehung ich mich gewiſſer maßen an der Ge— 
rechtigfeit und Moral verfündigen würde. Auſſer— 
dem würde ich eben fo ungerecht gegen das achtzehnte 
Jahrhundert ſeyn, wenn ich es in Verdacht ziehen 
wollte, es koͤnne das Eroberungsrecht der Roͤmer wie— 
der aufleben laſſen, das Perſonen und Sachen zum 
Eigenthum des Staͤrkern machte. Wer weiß nicht, 
daß dieß ungereimte und unfoͤrmliche decht, und die 
Selaverey in den Staatsgeſetzen der Roͤmer auf einen 
und demſelben Grunde beruht. Wenn ein langer Zeitz 
raum der Civtlifation, den wir der allgemeinen Cultur 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu danken haben, wenn 
die wahre Theorie der Rechte der Menſchheit und der 
politiſchen Verhaͤltniſſe der Nationen nicht ſchon ſeit 
langer Zeit dieß vorgebliche Eroberungs-Recht aus dem 
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europaͤiſchen Staats Codex gänzlich verbannt hätte: (6 
würde die Erfahrung und das Beyſpiel der Römer 
felbft, und die merfwürdige Züchtigung, welche diefe 
Tyrannen der Welt erlitten, meines Beduͤnkens hins 
reichend feyn, jeden, det fo verhafte Marimen feftzus 
feßen, ſich herausnaͤhme, ſeines Irrthums zu uͤber— 
fuͤhren. | u 
Auch wurden diefe Maximen damals nicht durch 
ein allgemeines Vorurtheil geheiligt. Man höre, was. 
Polybius zu den Roͤmern feiner Zeit über dDiefe Auss 
plünderung dev befiegten Völker fage, 5 
„Die Frage: ob die Römer Recht hatten, und 06 
e8 ihrem Jutereſſe gemäß war, in ihr Vaterland die 
Reichthuͤmer und Zierden der eroberten Staͤdte zu brins 
gen, würde eine lange Unterſuchung veranlaffen. Man 
har mehr Gründe zu glauben, doß fie Unrecht daram 
thaten, und noch jest Unrecht daran thun. „0. . 
Statt denen, welche die fremden Reichthuͤmer weg⸗ 
fuͤhten, Gluͤck zu wuͤnſcheu, bemitleidet man die, die 
derſelben bekaubt wurden; und die Zuſchauer bemit— 
leiden nicht ſowohl das Ungluͤck anderer, als vielmehr 
ſich ſelſt, wenn fie an ihr eignes Ungluͤck denken; und 
dann bringt ſie nicht nur Neid, ſondern auch Zorn 
gegen diejenigen auf, die das Gluͤck auf ihre Ruinen 
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erhob; denn ſchwerlich kann man an ſeine ehmaligen 
Unfaͤlle denken, ohne deren Urheber zu haſſen. Haͤt— 
ten die Roͤmer nach ihrem Eroberungsſyſteme, den be— 
ſiegten Nationen nur ihr Goid und Silber genommen: 
fo wuͤrden ſie keinen Tadel verdienen; denn um ſie 
ſich unterwuͤrſig zu machen, mußlen fie ihnen die Mit— 
tel zum Widerflande nehmen: aber ehrenvoller waͤre 
es für fie, wenn fie alle übrigen Sachen, nebſt dem 
Neide, den fie erregen, ihnen gelaflen, und den Ruhm 
ihres Vaterlandes nicht in den Ueberfluß und die 
Schönheit der Gemaͤhlde und Statuͤen, jondern inden 
Ernft der Sitten und in das Edle der Gefinnungen 
geſetzt hätten. Uebrigens wuͤnſche ich, daß die kuͤnf— 
tigen Eroberer ſich durch dieſe Betrachtungen moͤgen 
bewegen laſſen, die Staͤdte, die ſich unterwerfen, 
nicht zu pluͤndern, und nicht aus dem Verluſte anderer 
die Zierde ihres Vaterlandes zu machen.” 

So viel, l. Fr. ſey genug, in Hinſicht des mora⸗ 
liſchen und politiſchen Geſichtspuncts der mir vorgeleg⸗ 
ten Frage. In den folgenden Briefen werde ich, mit 
Ihrer Erlaubniß, alle diejenigen Betrachtungen übers 
gehen, die auf Kuͤnſten und Wiſſenſchaften keinen 
Bezug haben, und mich von dem Intereſſe ihrer Sache 
entfernen koͤnnten. 
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Zweyter Brief. 

Tauſenderley Umſtaͤnde trugen, wie Sie wiſſen, das 
zu bey, Italien zu einer Arc von allgemeinem Mus 
feum , zu einer vollftändigen Niederlage aller Gegens 
fände des Kunſtſtudiums zu machen. Es ift das eins 
zige Land, das dieſes Privilegium im eigentlichen Sinn 
genießen kann. Die Natur der Sachen gab es ihm 
ſelbſt. Es verdankt daffelbe groffentheils dem Dafeyn 
und der Erhaltung der inländifhen Monumente, und 
der Tradizionen des Alterthums, die es vor der gänzs 
fichen Anftecfung der Unwilfenheit und Barbarey bes 
wahrt haben, mit welchen das-übrige Europa bis zum 
ſechzehnten Jahrhunderte behaftet war. Es iſt eine 
. ausgemachte Wahrheit, daß dort nie der gute Ges 
ſchmack ganz verloren gieng; man findet Feine Epoche, 
die fich nicht irgend eines Denkmals rühmen könnte, 
das der Aufmerkſamkeit aller Zeitalter, ſelbſt der aufs, 
geklärteften, wuͤrdig wäre, | 

Aus diejer ununterbrochenen Eultur der Künfte | 
entftand jene außerordentliche Fruͤhzeitigkeit ihrer Ents 
wicelung in Vergleichung mit dem übrigen Europa, 
Sie harten dort die hoͤchſte Vollfommenheit erreicht, 
die fie in nenern Zeiten nur immer erreicht haben moͤ⸗ 
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gen, da die Übrigen Nationen nit nur nichts von 
den Fortſchritten derjelben wußten, fondern fie auch 
nicht einmal dem Namen nad) fannten. 

Die Theilung Staliens in verfchiedene rivalifirende 
Staaten trug nicht wenig dazu bey, die Künftler und 
. Kunftwerfe zu vervielfaltigen. Allgemeine Urfachen, 
bie durch Privat: und Local; Yrfachen modificiet wur⸗ 
den, brachten dort die verſchiedenen Schulen hervor, 
unter welchen nicht nur in Hinſicht auf die Groͤße der 
Unternehmungen, ſondern auch der Manieren oder Nach⸗ 
ahm ungsarten, die lebhafteſte Nacheiferung herrſchte. 
Selbſt die Natur des Handels-Intereſſe Italiens 
und ſeiner politiſchen Verhaͤltniſſe mit Europa wurden 
eine Veranlaſſung mehr, es zur Planzfgule der Künfte 
ju machen. | 

Auffer dem giebt es aber noch einen —* der 
mir von allen der wichtigſte ſcheint; die unausgeſetzte 
Sorgfalt und der unermuͤdliche Eiſer, mit welchem die 
paͤpſtliche Regierung ſeit der Wiederherſtellung dee 
Wiffenfchaften, dahin arbeitete, das, was die Sorge 
lofigkeit von zehn Jahrhunderten vergraben hatte, wies 
der hervor zu ſuchen, herzuſtellen und in feine Ehre 
twieder einzufegen. So wie uns die Klöfter die Büs 
her det Alten erhalten haben, weil ihre Bewohner . 

(Minerva No,X, 1796) & 
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die einzigen waren, die lejen fotinten, da ganz Europa 
fih nur auf das Kämpfen verftand: fo haben die 
neuern Beherrfcher Noms das heilige Feuer der 
Künfte gefammelt, unterhalten und aufgeblafen, als 
die einzigen gelehrten Kerrfcher zu einer Zeit, da die 
übrigen nur friegerifche Herrſcher waren. 

Lange vor Leo X. hatte Papft Nicolaus v. 
der groͤßte Liebhaber der Kuͤnſte, den es gab, die Idee 
gefaßt, das alte Rom in allen feinen Gebäuden wie; 
der herzuftellen. Dieferiefenmäfige Idee, die damals 
gewiß eben fo unausführbar war, als jie es nachher 
wurde, war wenigftens ein fhöner Traum der feurigz 
fien und für ſchoͤne Gegenftände leidenſchaftlichen Ein; 
bildungsfraft. Aber diefer in Ruͤckſicht der Gebäude 
des vömifchen Neichs unausführbare Pan fahen und 
feyen wir täglich in Hinſicht aller Runftdenfmale aus⸗ 
geführt. Jeden Augenblik fieht man, durch die 
Soröfalt und die Aufmunterungen der Regierung des 
neuen Noms einige Eoftbare Denkmale des altes Roms 
aus ihrem Schutte wieder hervortreten. Es it eine 
Art alter Welt, die täglich entdeckt und erobert wird. 
Der Eifer für diefe gelehrten Eroberungen wurde im⸗ 
mer mehr durch die damit verfnüpften Belohnungen 
vermehrt, Endlich fieg die. Nacheiferung unter dem 
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Künfte ſeit zwanzig Jahren mehr Schäge erworben 

bat, als man in den beyden Sahrhunderten feie 
Si xtus V. aufgehaͤuft hatte. Wird der Fortgang 
dieſer Entdeckungen durch nichts gehindert: ſo ſind 
ihre Producte, ſo wie ihr Einfluß auf die Kuͤnſte, nicht 
zu berechnen. 

Sie werden ſich erinnern, wie oft Sie mit mir 
daruͤber erſtaunten, daß mitten in Europa, die römis 
ſche Regierung bey den aͤrmlichſten Finanzumſtaͤnden, 
für die Künfte mehr Aufwand machte, als die andern 
Regierungen zufammen genommen, fowohl zur Auf 
fuchung und Wiederherflellung vergrabener und vers 
ſtuͤmmelter Kunftwerfe des Alterthums, als aud) zu 
Gebäuden, um die foftbaren Sallerien zu vermehren, 
deren Pracht und Glanz Europa einen Beweis der 
Ehre geben, die man den Kunftwerfen, und denen, 
die fie befuchen oder ftudiren wollen, dort erzeugt. 
Wie oft haben Sie ſich mit mirdarüber gewundert, daß 
Europa nichts zu den Unfoften beyträgt, um Kunfts 
werfe and Tageslicht zu fördern, wovon es die ſchoͤnſte 
Frucht, d. h. Belehrung, einaͤrndtet. 

Was muͤſſen Sie nun von einer Nation denken, 
die, ſtatt dieſe großmuͤthigen Bemuͤhungen zu foͤrdern, 
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den Muth dazu raubt; die fratt durch ihre Beytraͤge, 
durch ihr Beyſpiel, oder wenigftens durch ihre Achs 
tung und Bewunderung zur Fortſetzung diefer ſchoͤnen 
Entdeckungen beyzutragen, die Duelle austrodnen, 
und die Mine, welche durch den Fleiß ſſeiner Gigen: 
thümer immer ergiebiger wird, unfruchtbar machen 
will? . | 

Und doch würde dieß für die Künfte die unfehlbare 
Folge {egend einer Plünderung jener reichen Producte 
feyn, welche ver betriebſame Eifer der neuen Nömer taͤg⸗ 
lich der Erde entreißt. Würde nicht das Volk, das 
fich, dieß nationalfte, dieß geheiligfte, dieß unverlchs 
barfie Eigenthum wegfuͤhren fähe, die muͤhſamen und 
foftipieligen Nachfuchungen aufgeben, wovon man ihm 
den Ruhm und den natuͤrlichen Nutzen entzicht? 
Sicher wird das Volf, wenn diefe Schäße einmal dei 
Segenftand der Habjucht des Auslandes werden, einer 
Arbeit entfagen, deren gerechte Belohnung es feinen 
Haͤnden entwifchen fieht; ich meine den Zufammenz 
fluß der Meugierigen und Studirenden, welde die 
Meifterftücke des Alterthums nach Rom führen. Dens 
fen Sie ſich diefe Meifterftücke in jeder andern Stadt 
Europend; wird der Sufammenfluß. der Neugierigen 
und Fremden das eintragen, was er zu Rom eintrug? 
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Wied er dort das aufmuntern können, was nur in Rom 
aufgemuntert werden kann: die immer höher fteigende 
MWiederherverbringung derMleifterftücke der Kunft ? Der 
fhimpfliche Kaufmannsgewinn, den die Stadt hoffen 
mag, bie fich zum Depofitor derfelben macht, wärcein 
Gewinn, der für die Künfte verloren gienge; da er, 
Statt für fiereprodusirend zu werden, ſelbſt für diefe glück 
liche Produstion verderblich werden müßte. Dadurch, 
dag man die natürliche Triebfeder, (ich meine daß 
yoohtverftandene Intereſſe,) zerbräche, welche die Spes 
eulanten und Unternehmer der Aufgrabungen bewegt, 
in Nom und deſſen Gegenden noch immer mehrere Als 
terthuͤmer aufzufuchen, wird der Entdeckungsgeiſt aufs 
gehalten und vernichtet; die Erde, die bereit ift, neue 
Reichthuͤmer zurüdzugeben, wird fi wieder vers 
ſchließen, ber ſchaͤtzbare Handel muß untergehen; man 
wird das Huhn mit den goldenen Eyern getödtet 


haben. 


Wird diefe Ausgrabung der Alterthämer in Nom 
mit dem nsmlichen Eifer fortgefegt, und wird diefer 
Eifer von den Nationen, die Colonien von Alterthuͤ⸗ | 
mern befigen, nachgeahmt, fo werden die Rünfte hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich eine nene Geftalt gewinnen. Diefer 


102 


große immer wachfende Brennpunct der antiquarifchen 
Einfichten, muß ein unfern Vorfahren unbefanntes 
Licht verbreiten. Nichts gefchieht, meiner Meinung 
nach, zweymal aufdiefelbe Art. Die alten und neuen 
Urfachen, welche dag Aufbluͤhen der Künfte bewirkten, 
koͤnnen vielleicht nie wieder hervorfommen; ftatt deren 
werden andere ſich entwickeln. Ich glaube mich nicht 
zu irren, wenn ich vorher verfündige, daß unter allen 
Revolutions- oder Regenerations-Urſachen, die auf 
die Künfte Einfluß haben Eönnen, die allgemeine Wie; 
derauferweckung diefes täglich anmwachfenden Statuen; 
Volks, diefer Antifen-Welt am fähigften ſey, ganz 
nene Wirkungen hervorzubringen. Diefe Welt, die 
weder Leonhard da Binci, noch Michael An: 
gelo, noh Raphael fahen, oder bie fie nur in der 
Wiege fahen, muß auf das Studium der Künfte und 
das Genie Europens einen aufferordentlihen Einfluß 
äuffern. Sicher wird der Geſchmack am Schönen, 
Einfahen und Wahren, eine neue Methode bey der 
Nachahmung der Natur. Die Verbefferung einer 
Menge von Künften, die mit diefen großen Ideen von 
Bolltommenheitzufammenhängt, wird bald als die merk⸗ 
bare und unmittelbare Folge diefer imponirenden 
Maſſe von Unterricht und Beyſpielen fich zeigen, die 
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Kom in diefem Jahrhunderte vervielfältigt, und zur 
Belehrung Europens gefammielt hat. 


Sch habe bisher von den Muftern des Alterthums 
nur erft in Ruͤckſicht ihres Verhäftniffes zu den nach: 
abmenden, oder den damit zufammenhängenden Küns 
ſten gefprochen. Aber diefe Denfmähler haben noch 
weit mannigfaltigere, ausgedehntere und wichtigere 
Verhaͤltniſſe. Die Geſchichte des menſchlichen Geiſtes 
und ſeiner Entdeckungen, ſeiner Irrthuͤmer, ſeiner 
Vorurtheile und der Quellen, aus denen er alle ſeine 
Kenntniſſe ſchoͤpfte; die Erklaͤrung der alten Gewohn⸗ 
heiten, religioͤſen Dogmen, der Geſetze und geſellſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen; die Methoden, die Geſchichte 
zu verbeſſern, zu berichtigen, zu erklaͤren, das Nichts 
zufammenftimmende zu vereinbaren, die Lücken auszus 
füllen, die Dunkelheiten aufzuhellen, finden in den 
Dentmählern der Künfte des Alterthums mehr Huͤlfs⸗ 
quellen noch, als die nachahmenden Künfte. So find 
die Philoſophie, die Geſchichte, die Sprachwiſſenſchaft, 
das Verſtehen der Dichter, die Chronologie, die 
wiſſenſchaftliche Aſtronomie, die Eritick lauter einzelne 
Theile des Ganzen, das man die Republick der Kuͤnſte 
nannte, und denen die Integritaͤt deſſelben nicht gleich⸗ 
gültig ſeyn kann. An einer Figur, an. weicher der 
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Kuͤnſtler das Genie bewundert, das der Materie 
Leben gab, entdeckt der Gelehrte entweder ein aſtro⸗ 
nomiſches Monument, oder die Entſcheidung eines 
zweifelhaften Puncts in der Geſchichte und Zeitrechs 
nung, oder neue Beweiſe für die Wiffenfcheft, oder 
Beyſpiele, deren Analogie auf eine bisher unbekannte 
Wahrheit führe. Der Wiffenfhaft muß alfo eben fo, 
wie der Kunſt, davan gelegen ſeyn, daß die Quelle 
diefer Wiederhervorbringung der Schäge des Altes 
thums durch nichts BR: vr oder ausge⸗ 
trocknet werde, 


* — will dießmal noch nicht von allen andern Nach⸗ 
theilen ſprechen, die eine Entführung oder bloße Vers 
feßung diefer Reichthuͤmer der Wiffenfhaft und Kunft 
berurfachen würde. - Ich behalte mir dieß auf andere 
Briefe vor, fo wie die Ausführung der dee, auf 
welche Arc zwiſchen allen Theilen des gelehrten Eus 
ropas und der Hauptſtadt der Künfte ein Handels; 
verkehr, durch den man fich gegenfeitig bereicherte, ers 
richtet werden koͤnnte, und mit welchen Mitteln, ohne 
das gemeinfchaftliche Depofitum anzutaften, eine thaͤ⸗ 
tigere Circulation der Schäße des BREUER bewirkt 
| werden ſollte. 
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Aber warum fördern nicht, ehe diefer Hans 
del eröfner wird, diejenigen Nationen, die cinige 
Goldadern diefer reichen und fehäßbaren Mine beſitzen, 
dieſe Schäge zu Tage ? 

Warum werden nicht die fruchtbaren Ufer von 
Bajaͤ, Cumaͤ und Pofidonium aufgegraben und durch⸗ 
ſucht? 

Warum ſtellt Spanien keine Alterthuͤmer her? 
warum laͤßt ſie nicht die Staͤdte Segovia, Saguntum, 
Norba Cäfaren wieder aufleben? Warum ſucht fie 
nicht in dieſen Ruinen, was man an allen Orten 
findet, wohin fih die Herrſchaft der Roͤmer ausge⸗ 
dehnt hat? Bekanntlich Hatte Spanien Colonien, die 
in der Pracht mit Italien ſelbſt wetteiſerten. 

Warum foͤrdert Frankreich nicht die Ruinen der 
Provente zu Tage? Warum forſcht man nicht, nach 
den in den vergangenen Jahrhunderte gemachten Ent? 
deefungen, "mehrere Statuen, und unter andern deu 
ſchoͤnen Venus in der Balletie von Verſailles, die 
zu Arles gefunden wurde, vor neuem nach den gelehr⸗ 
ten Ueberreſten zu Vienne, Arles, Orange, Nismes, 
Autun und an fo vielen andern. Orten? Warum wird 
das fchöne Amphitheater zu. Nismes nicht wieder her⸗ 
geſtellt, um darin alle Reichthuͤmer des Alterthume 
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aus diefer vömifchen Colonie aufzubewahren ? Warum 
errichtet man dort nicht ein Mufeum der Alterthümer, 
das mit den italtänifchen Muſtern correfpondire ? 

Dieß, Freund! follte, meinem Bedünfen nach, 
gefchehen, ehe man die Frage aufwürfe: ob man die 
Galerien Roms und Italiens zerfiückeln und berauben 
koͤnne; dieß fodert das wohlverſtandene Intereſſe der 
Republick der Kuͤnſte und jeder ſeiner Theile; dieß 
wuͤrde die wahre Liebe zu den Kuͤnſten und zu ſchoͤnen 
Gegenſtaͤnden beweiſen. 





Dritter Brief. 

Ich habe Sie nun wohl, in meinem letzten Briefe, 
hinlaͤnglich von dem unerſetzlichen Schaden unterhalten, 
den eine unuͤberlegte Gier nach den Schaͤtzen des 
Alterthums, die Italien und vorzuͤglich Rom beſitzt, 
den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten verurſachen wuͤrde. 
Ich habe Ihnen gezeigt, daß die erſte Wirkung ihrer 
Verletzung, die Austrofnung der Quellen und Ber: 
ffopfung der Canaͤle feyn würde, dle täglich den ſich 
vermehrenden Tribut der ‚neuen Entdeckungen in: den 
gemeinfhaftlichen Behälter ergieffen. In der That 
haben befonders Entderfungen eine gewiſſe magnetifhe 
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Kraft, deffen Zauben nicht zerftört werden ſollte. 
Daß Europa die täglich fortgehende glückliche Wieders 
herftellung alles defien, was die Zeit, die Barbarey 
und der Krieg vergraßen und verschlungen haben, ‚aus 
allen Kräften unterfiüge, ift der Wunfc aller wahren 
Freunde der Künfte, 

Sin diefem Briefe will ich von noch fchädlichern 
Folgen anderer Art fprechen, welche die Zerftreuung 
der alten Denkmähler Noms zur Folge haben würde. 
Sie wiffen nur zu mohl, mein Sreund! daß Zerftreuen 
und Zerſtoͤren einerley iſt; und werden alſo nicht ver; 
langen, daß ich beweifen foll, daß Zerftücelung der 
"wahre Keim der Zerftörung ſey; Sie find zu wohl 
unterrichtet, als daß Sie zweifeln follten, daß die Zer⸗ 
ſtoͤrung der Elemente und Materialien. einer Wiſſen⸗ 
Schaft das wahre Mittel fen, die Wiſſenſchaft zw zerz 
ftören und zu tödten.. Die voransgefeßt muß die 
Zerftücelung des Mufeums zu Rom der Tod aller 
Kenntniffe feyn, deren Grundlage ihre unzertrennliche 
Verbindung it. Was find die Alterthuͤmer in Rom 
anders, als ein großes Buch, defien Blätter die Zeit 
zerſtoͤrt oder zerſtreut hat, und deſſen leere Stellen 

und Luͤcken durch die neuen Entdeckungen taͤglich mehr 
ausgefuͤllt werden? Wuͤrde nicht die Macht, die 
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einige der intereffanteften Denfmale fich ausſuchte, um 
fie wegzuführen und fich zuzueignen, gerade fo handeln, 
wie ein Unwiffender, der. aus einem Buche die 
Blätter ausreiffen wollte, auf denen fich Bignetten 
befanden ? 


Legt man etwa diefe Sammlungen für alle Arten 
des Unterrichts nur in der Abficht an, um das Ber: 
gnuͤgen zu haben, recht viel aufeinander zu thürmen ? 
Sind etwa jene Niederlagen von Büchern, Mafchienen 
und Maturalien, welche der Genius der Wiffenfchaft | 
überall darbieter, um sffentlihe Schulen für die Var 
tienen anzulegen, nur Findifche Aeuſſerung der Eitel⸗ 
feit und des Geizes? Woher dieſe Sorgfalt, fie zu 
vervollftändigen, und bie ifolirten und zerffreuten 
Meichthirmer der Sammlungen vom zweyten Range, 
fo viel.möglich, in eine Hauptniederlage zu vereinigen ? 
Nicht daher, weit alte diefe Gegenſtaͤnde, wenn fie vers 
einigt find, ſich einander aufklären und erläutern ? nicht 
darum, damit der Studierende, ohne von der Stelle 
sehen zu dürfen, die verſchiedenen wiſſenſchaftlichen 
Gnſtrumente bey einander finden, und die divergiren⸗ 
den Strahlen der Wiſſenſchaft, die er erlernt, gleich⸗ 
ſam in einem Brennpunct auffaſſen koͤnne? Was 
wuͤrden Sie von einem Entwurfe denken, der dahin 
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gienge, das naturhiftorifhe Muſeum in Paris zu ers 
ſtuͤckeln, damit jede franzöfifche Stadt an dieſer Na— 
tional: Sammlung Theil haben möchte ? 


Das Mufeum der Alterehümer zu Nom zu zer— 
ſtuͤckeln, würde noch eine weit größere Thorheit feyn, 
und Folgen haben, denen noch weniger abzubelfen 
ſeyn dürfte, Andere Mufeen koͤnnen immer wieder 
vervollſtaͤndigt werden; das roͤmiſche nie. 


Andere Orte, mo Mufsen ſich befinden, find oft 
genug von der Art der Wiffenfchaft, zu denen fie ges 
Hören, unabhängig; dem Muſeum zu Nom wurde 
| feine Steffe son der Ordnung der Natur felbft ange; 
wiefen, die es an-feinen andern Ort ftellen wollte; 
das Land felbft macht einen Theil des Mufeums ans. 
Dan kann alle andern öffentliche Niederlagen wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gegenſtaͤnde ganz wegbringen, die Nieder⸗ 
lage der Alterthuͤmer zu Nom koͤnnte nur zum Theil 
von da weggebracht werden; dem Ganzen nach iſt ſie 
nicht wegzubringen. Es iſt ein Coloß, dem man 
einige Glieder abreiſſen kann, um Fragmente davon 
mitzunehmen; deſſen Maſſe aber, wie die Maſſe des 
großen Sphynx von Memphis mit dem Boden zus 
ſammenhaͤngt. Irgend eine theilweiſe Verfegung iſt 
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nichts anders, als eine für derem Urheber eben fo 
fehimpfliche, als. unnuͤtze Verſtuͤmmelung. 

Das wirkliche Mufeum zu Rom, von dem ich hier 
fpreche, befteht zivar aus Statuen, Coloffen, Tempeln, 
Dbelisten, Triumph: Säulen, Bäder, Circi, Amphis 
theatern, Triumphbogen, Gräbern, Stuccaturarbeis 
ten, Fresco-Mahlereyen, Basreliefs, Inſchriften, 
Fragmenten von Zierrathen, Baumaterialien, Meu— 
bley, Kausgeräthe u. ſ. w. Aber es gehören dazu 
auch die Orte, Gegenden, Berge; Steinbrüche, alte 
- Wege, die Lagen der verfchiedenen zerſtoͤrten Städte, 
die geographifchen Bergleichungen, die Verhaͤltniſſe 
aller Gegenftände unter einander, die Erinnerungen, 
Local : Traditionen ,. die noch beftehbenden Gebräuche, 
die Parallelen und Vergleichungen, die nur im Sande 
felbft gemacht werden fünnen. 


Man bedauert, daß der Gebrauch der Buch 
druckerey den Alten unbefannt war ; unftreitig würden 
fie ung viel andere Reichthuͤmer hinterlaffen haben. 
Wenn es aber ein Studium giebt, das unfern Vers 
luft in dieſer Gattung erfeken kann: fo ift es das 
Studium des Alterthums; nicht jenes unnuͤtze und 
unfruchtbare Wiſſen, jene unkraͤftige Nahrung einiger 
geſchaͤftigen Muͤſſiggaͤnger, bey denen die Worte die 
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Stelle der Sachen vertreten; ſondern die Wiſſenſchaft, 


die unfere Kenneniffe mit den Kenntniſſen der Vorwelt 
vereinigen, eine Menge verlohrner Begriffe wieder 


herftellen, die Phitofophie und den Künften immer | 


neue Aufflärungen verſchaffen fol, Diefe Wiſſen— 
fchaft iſt jest kaum gebohren; wie hätte fie vor den 
Entdeckungen diefes Jahrhunderts eriftiren können? 
Alles war ohne Zujammenhang, ohne Ordnung; nichts 
war zergliedert, nichts verglichen worden. Noch war 
bisher die Maſſe der Thatſachen und der Monumente 
nicht ſo groß, daß der Beobachtungsgeiſt ſich darauf 
haͤtte einlaſſen ſollen. Die Syſtemſucht bemaͤchtigte 
ſich der erſten Schriftſteller; daher die ‚fehlerhaften 
Theovien von Kircher, Montfaucon, Gori, 
Caylus. | | 

Der gelehrte Winkelmann ift der erfte, der 
den wahren Beobachtungsgeiſt in dieß Studium 
brachte; der erfte, der es fich einfallen ließ, das Alter; 
thum zu zergliedern, die Zeiten, Voͤlker, Schulen, 
Manieren und die Nuancen derſelben zu analyſiren; 
der erfte, der den Meg brach, und Meßftangen auf 
dieſen unbekannten Landſtrich auſſteckte; der erſte, der 
durch Claſſi ificirung der Epochen, die Geſchichte der 
Denkmaͤhler gegen einander hielt, und die Denkmaͤhler 
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unter einander verglich, ſichre Charactere, Grundſaͤtze 
der Critick und eine Methode entdeckte, die, durch 
Berichtigung einer Menge von Irrthuͤmern, die Ent— 
deckung einer Menge von Wahrheiten vorbereitete, 
Da er endlich von dev Analyſe zur Syntheſe zuruͤckkam, 
glürfte es ihm, aus einem Haufen von Trümmern 
einen Körper zu fchaffen; er vereinigte in der That 
disjeffi membra poetae. Winkelmann hat ohne 
Zweifel viel gethan; wenn er aber’ dev Wiſſenſchaft 
Dienfte leiftete: fo gefchah es mehr noch durch feine 

tethode, als durd feine Schriften. So ſchaͤtzbar 
auch feine Gefchichte der Kunft ifts fo gleicht fie doch 
mehr einer Chronologie, als einer Gefchichte; es tft 
ein großer Rahmen, in welchem es noch viele Felder 
giebt, die von feinen Nachfolgern ausgefüllt werden 
foflen, Und in der That, ungeachtet er allen vor ihm 
angefteliten Forfhungen, den bereits befichenden 
Saramlungen, befonders aber den unendlich vielen 
- Entdeckungen des unfterblihen Cardinats Albani, 
und den Entdeefungen, die Clemens XIV. anfieng, 
viel zu danken hatte: fo ſah er doch nicht die neu aus; 
gegrabenen Kunſtwerke der Stadt Adrienna, Otricoli, 
der pontinifhen Suͤmpfe und fo viele andere; er 


konnte weder Die reiche Ausbeute nugen, die vd 
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Cardinal B orgia in Ruͤckſicht der etruskiſchen Runft 


zu Velletri machte, noch die großen Schäke, melde 
der gegenwärtige Pabft in das neue Mufeum bringen 


ließ, das feinen Namen vererigen wird. 
Stellen Sie fi) aber vor, od Winfelmann 


das, was’ er. that, ohne die Menge der Materialien 
hätte thun können, die Rom ihm datbot; denken ;Bie ' 
fich diefe nach Paris, oder: entfernt, denken Sie ich, 
daß unfer- Beobachter, ſtatt die Gallerien Italiens und 


Roms zu durchwandern, die Gallerien Eutopens haͤtte 
beſuchen muͤſſen; wuͤrde er dann wohl fein Werk ent: 


worfen, oͤder auch hu die Idee dazu gefaßt haben? - 


w zul 


° Die Entdeckung, oder vielmehr die Wiederauf⸗ 


findung des Alterthums iſt, wie ich Ihnen ſchon ge⸗ 
ſagt habe, eine wahre Auferſtehung. Che das letzte 


4 


Gericht; oder eine gefunde Critick in diefer- Art ſtatt 


finden Fan, müffen .alle verfiümmiten oder einzelner 


Theile beraubteri Körper ihre Integrität wieder: erhal⸗ 


Div 


ten Wieviel Figuren haben von der Erde,,oder: 


von andern Figuren, einen Kopf, ein Glied, ein Atpris 
but; wiederzufodern, deſſen Daſeyn oder Nichtdaſeyn 


fie. gegenjeitig unkenntlich macht? Wie. viel Ver— 


feßsungen und Erfekungen mäßten bier noch ſtatt 
finden! Wie viel lächerliche Srrungen haben an 
(Minerva No. X. 1796.) — H 


24 | | 
Verſetzungen veranlagt ! Wir haben dicke Bücher über 
das erklärte Alterthum, zum Unglü wollte man es 
aber erklären, ehe es erkläarbar war. Ich nehme als 
Thatſache an, daß noch: nicht der fünfte Theil des 
Alterthums enehälle if. Cine Vorarbeit, wovon ich 
Ihnen den Entwurf mittheilen werde, und die dahin 
führen muß, wäre, endlich einmal von dem Bekann⸗ 
ten zum Unbekannten fortzufihreiten, weldes noch 
nicht gefihehen ift. Die Analogie fann endlich damit j 
fchließen, alles zu erklären; ‚denn. am Ende ift. diefe 
Erklärung das Ziel ‚ nach welchem man fireben muß. 
Alle diefe Monumente find für, die Philojophie nur 
Zeichen, deren Verſtaͤndniß, wenn man es einmal und 
vollkommen inne hat, bey der Iinterfuchung der Wahr⸗ 
heit große Dienſte leiſten muß. | 5 
Sagen: Sie mir nun, ob diele Arbeit wohl dadurch 
erleichtert werden würde, daß man alled das, wasman . 
nicht genug zufammenhalten und zujammendrängen 
ann, verfeßte, wegführte, zerſtuͤckelte? Scheint : 
es: Ihnen nicht im Gegentheil, daß man, ſtatt aus 
diefer großen Werkſtaͤtte die Werfzeuge zur Arbeit, 
oder die wiſſenſchaftlichen Bruchſtuͤcke wegzubringen, 
lieber alles dahin zuruͤckbringen ſollte, was eine übels 
verftandene Neugier von dort weggehoft bat? Geben 


x 


Sie mir nicht zu, daß jeder von feinem Orte entfernte 
Begenftand ein Stein if, den man dem Gebäude ent⸗ 
zieht, das wieder aufgebaut wird, und daß folglich - 
jeder Entwurf jur Zerfiiefelung des Mufeums zu 
Nom ein Attentat gegen die Wiſſenſchaft, ein Vers 
brechen des beleidigten Öffentlichen Unterrichts if ? 
Sch muß Sie hier gegen die falfchen Ideen ges 
wiſſer Leute verwahren, die durch ihre Halbkenntniffe 
gefährlicyer find, als felbft die Unwiffenden. Ich ge⸗ 
fiehe, dag ich für die Wiſſenſchaften und Künfte ein 
Dutzend diefer Halbgelehrten mehr fürchte, als die 
Armee Cart V. Es können Peute darunter feyn, 
die, in der Einbildung ihres Wiſſens, für die Beleh⸗ 
rung ihres Vaterlandes dafuͤr zu ſorgen glauben, daß 
fie einige dieſer wiſſenſchaftlichen Materialien herbey⸗ 
fuͤhren. Der Verfolg meiner Briefe ſoll, denke ich, 
auch den geringſten Vorwand vernichten, der ein ſo 
laͤtherliches Project beſchoͤnigen koͤnnte. Für heute 
will ich nur noch, da ich einmal auf das Capitel der 
Wiſſenſchaften gekommen bin, ein paar Worte uͤber 
das ungereimte Vorurtheil beyfuͤgen, den Local⸗Unter⸗ 
richt durch die von mir beſtrittenen Mittel aufzu⸗ 
muntern. 
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< Ungeachtet der natuͤrliche und Haupt⸗Sitz diefet 


Wiſſenſchaft zu Rom iſt: fo würde man doch irre; 
wenn man glauben wollte, daß fie befonders zu dem. 


Zwecke, auf dem ſie hinarbeitet, nur an Ort und 

Stelle und in ber, Nähe der Gegenſtaͤnde cultivirt 
werden koͤnnte. Es verhält ſich mit ihr, wie mit allen 
uͤbrigen. Bekanntlich giebt es in jeder Art der menſch⸗ 
lichen Kenntniſſe eine Art von Manipulation, die jedes 


Departement, der, Wiſſenſchaft einer Werkſtatt aͤhnlich 


macht, in der jeder Arbeiter feinen Theil, ‚har, mit dem, 


er ſich allein beſchaͤftigt. Dieſe Vertheilung der Ar⸗ 


beit, bie S mith fuͤr das Reich der Induſtrie ſo gut 
analyſirt hat, findet auch in dem wiſſenſchaftlichen Me⸗ 
chanismus ſtatt. Mit Huͤlfe aller Beobachter einzel⸗ 
ner Theile und aller untergeordneten Agenten werden 
alle Stuͤcke und Raͤderwerke einer Wiſſenſchaft einzeln 
bearbeitet und vervollfommnet; aber ein höherer und 
allgs ı umfaffender Verſtand muß ſi e verbreiten und ein 
Ganzes daraus machen. Der Syſtem—⸗ Geiſt, der dem 
Beobachtungs— Geiſte vorausgeht, iſt ohne, Zweifel für... 


die Wiffenichaft verderblich ; es heißt bauen wollen, 
| ehe. zugehauene. Steine da find; heißt jum Ziele 
laufen, ohne die Kräfte dazu zu haben. Aber die Beob⸗ 


achtung muß uns auch auf das Syſtem zuruͤckfuͤhren. 


gennt man erſt einmal alle Theile an ſich, und nach 
allen ihren Verhaͤltniſſen; ſo muß das Ganze, oder 
der Zuſammenhang, d. h. die allgemeine Wahrheit von 
ſelbſt folgen; oder unſere Bemühungen würden vers 
gebeng ſeyn. Jede Wiſſenſchaft alſo hat ihre Mani: 
pulatoren, ihre Steinhauer, ihre Beobachter im Ein: 
jenen, ihre Sammler einzelner Thatfachen oder eins 
zelner Wahrheiten, die für den Mann arbeiten, deſſen 
Genie endlich alle dieſe Materialien are 
und ein Ganzes daraus ſchaft. | 

Diefer Dann von Genie, er fey wo er fey, er ber 
finde fi von den Beobachtern ſowohl, als von den 
beobachteten Gegenſtaͤnden entfernt, iſt das Ziel, auf 
das ſie hinſtreben. Fuͤr ihn ſammelt vielleicht, ohne 
es zu willen, diefer Schwarm von Arbeitern, Criti⸗ 
kern und Commentatoren. Dieſer Geiſt des Zuſam⸗ 
hangs, der einſt alle Reſultate vereinigen ſoll, iſt ſogar 
dieſem Details und Beobachtungegeift gerade entges 
gengefeßt. So mußten Plinius und Buffon, 
der eine zu Nom, der andere zu Paris, das Univers 
fum mit den Augen aller Reifenden, die nur einen 
fleinen Theil davon geſehen hatten, zu umfaffen und 
zu uͤberblicken. So find affo alle Erfahrungen, alle 
neue Entdeckungen, alle einzelnen oder allgemeinen 
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Beobachtungen des Alterthums Tauter Tribute, welche 
diefe Männer von umfaffendem Geifte annehmen, die 
bereits der Vorwelt den Schleyer abgezogeh haben. 
So find nad) und nach die gelehrten Theorien der . 
Sebellins, Baillys, Rabaud, Dupuis 
entfianden und vervielfältigt worden. So koͤnnen 
wir das wahre Refultat der Alterthums : Wiffenfchafe 
einſt vielleicht Voͤlkern zu danken haben, die Feine 
Antiken beſaßen, und Maͤnnern, die nie dergleichen 

ſahen. 


Wenn aber die Erfahrungs: ‚Mittel unvollftändig 
gemacht, wenn die S Sammlungen von Thatſachen und 
Monumenten zerftrent würden, wenn die Schwierige 
£eit der Beobachtung den Beobachrern den Muth bes 
naͤhme, wenn die Zerſtuͤckelung der Gegenſtaͤnde, die 
zu Parallelen und Vergleichungen dienen, den Weg 
der Analogie ungangbar machte, wuͤrde da nicht eine 
Wiſſenſchaft, von welcher die Philoſophie die groͤßten 
Unterſtuͤtzungen erwartet, in ihren Grundſaͤtzen und 
Reſultaten vernichtet werden? Wie man einen Baum 
durch unvorſichtiges Behauen verdirbt: fo wuͤrde auch 
das unvorſichtige Ausreiſſen der Muſter des Alters 
thums aus ihrem natürlichen, Stamme den Saft 


— 
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vertrocknen, den die neuere Cultur Roms allen Zwei⸗ 


gen des gelehrten Europas zuflieſſen laͤßt. 


Dieß wuͤrde geſchehen, wenn irgend eine Macht 
es uͤbernaͤhme, das Muſeum zu Nom zu zerſtuͤckeln; 
und was wuͤrde aus Kunſt und Wiſſenſchaft werden, 
wenn dieß Beyſpiel, nachdem es einmal gegeben waͤre, 
von andern befolgt wuͤrde, wenn, unter dem kleinlichen 
Geſichtspuncte des Werths oder der materiellen Schoͤn⸗ 
heit dieſer Gegenſtaͤnde, die europaͤiſchen Staaten, 
wie Kinder, die ſich um Bilder reiſſen, ſi ch um die 
Fragmente dieſer Muſter der Kunſt und die Reſte der 


wiſſenſchaftlichen Berfzeuge ſtritten? =: 


Wendet, ihe großen Sötter ! einen ſolchen Un⸗ 


fall ab! al Laſſen Sie uns, Freund, Mir 


nerven, die Beichügerin der DB iffenjchaften, ans 
zufen, daßfie diefes Elend abıwende! Minerva, die, 
als ein Symbol der Freundfchaft und Integritaͤt ber 
Wiſſenſchaft ganz geftaltet aus FZupiters. Gehirn her; 
vorkam. Laſſen Sie uns Apollo anrufen, der nur 
immer in der Mitte der Mufen einhergeht, um die 
Einigkeit aller Elemente der. Wiſſenſchaft zu zeigen; 
laſſen Sie uns den Gott zu Delphi bitten, feinen 
Heiligen zum Depot der Forfhungen des neuen 
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Griechenlands gewordenen Tempel gegen jede Der: 


letzung zu ſchuͤtzen! 
(Die Fortſetzung im naͤchſten Stuͤck.) 


an =. | ' 
VUeber die nieueften Verſchwoͤrungen in Paris, 
Bon La Cretelled. 5. . 
a RE — din — 





Geſchrieben den raten Sept. 1796. 
Mir find RAR von ner Gattung von Men⸗ 
ſchen, diefauf der’ Erde nen zu feyn fcheint, Da fie 
die Allmacht des Verbrechens in Haͤnden hatten, 
konnte nichts ihnen Einhalt thun, nichts ſie befriedis 
gen. Oft wurden fie uneinig unter fih über die 
Theilung der Macht, und ſchickten ſich einander aufs 
Blutgeruͤſt. In dem Augenblicke, da ihre Verbrechen 
nicht ſowohl geſtraft, als gehemmt wurden, entſtand 
unter ihnen ein neuer Bund; die erſten Strahlen des 
Vertrauens und der Sicherheit der Rechtfchaffenen 
fiengen an, ihre Quaal zu machen; fie hatten feinen 
andern Gedanken, als und die Nuhe zu rauben, die 
wir hoften; fie erregten einen Aufruhr nach dem 


a. 
* 
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ander. Auf dem Augenblick in den Gefängniffen 
verfammelt, waren fle mit nichts anderm beſchaͤftigt, 
als ihre Banden fefter zu Emüpfen, ihre Bosheit zu 
beſtaͤrken; fie wurden entlaffen, um Blut zu vergieffen, 
Durd) ungluͤckliche Umſtaͤnde beguͤnſtigt, gelangten ſie 
zu dem Zeitpuncte des Regierens: ihre Grundjäge 
herrſchten, und, immer gefuͤrchtet, wußten ſie ſich Ge⸗ 
hoͤr zu verſchaffen. Die Stellen boten ſich ihnen an; 
aher dieſe Stellen waren ihnen nicht genug, weil es 
nicht die erften wären. Ueberdieß mordete man nicht, 
reichte nicht ihrem gierigen Munde Blut; eine ſolche 
Herrſchaft ſchien ihnen freudenlos. Sie verſchworen 
ſich gegen die Regierung. Aber wie? Nie war eine 
ſo tief angelegte Verſchwoͤrung in die Köpfe und Herz 
zen verdorbener Menfchen gekommen? Shre Verbin: 
‚dung war auf einen faft unauflösbaren Plan gebaut. 
‚Sie unterwarfen fid) unfichtbaren Haͤuptern, bewaf— 
neten ſich mit Vorſicht gegen ſich ſelbſt, und verzichen 
fich unter einander, fogar ie Mißtrauen. Noch 
‚einmal war es jedoch moͤglich, einen Theil ihrer Com⸗ 
‚plotterzu enthuͤllen; aber nicht fie von Grund aus zu 
zerſtoͤren. Gracchus Baboeuf und mehrere an— 
dere wurden verhaftet. Als man uns den Plan dieſer 
Verſchwoͤrung zeigte, war unſere erſte Regung die, 


. 
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ihn afs den Roman ber Hosheit zu betrachten; ba wit 
ibn aber näher unterfuchten,, entdeckten wir mit 
Schauder, daß man uns mit einem unter unfern 
Fuͤſſen verbergenen Vulcan befannt gemacht hatte, 
ohne uns zu fagen, wo und wenn er ausbrechen und 
die Erde jerreiffen würde, 

Grachus Baboeuf :fagte in feinem Verhör: 
„Ihr könne mich und einige meiner Verbündeten 
treffen, aber hr werdet dadurch nicht meine Parthey 
erreichen; ‚fie lebt noch ganz; fe lebt, mich zu rächen, 
und Euch, die Ihr mich zu richten tagt, zu ver⸗ 
tilgen.“ 

War dieſer Baboeuf, der ſo ſprach, ei Unfins 
niger, ein prahlender Verbrecher ? hat der Erfolg 
feine Drohungen widerlegt? Mein; nie fand ein 
Großer der Erde in feinem Gefängniffe fo entfchloffene 
Sreunde, als diejer abfcheuliche Betrüger, der von 
Verbrechen Ju Verbrechen fo lange fortgefchritten war, 
bis er ein Haupt diefer Böfewichter wurde. 

Ale Bemühungen vereinigten fich anfangs dahin, 
Drouet der Anklagenete zu entzichen: eine mächtige 
Parthey erhebt ſich fuͤr ihn ſelbſt im Schooße der bey⸗ 
den Narbe; ſchon hoft man, daß dieſer Angeklagte die 
Regierung ſelbſt darüber anflagen werde, daß fie ihn 
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habe verhaften Taffen. Indeſſen behalten doch die 
Nechtſchaffenen das Uebergewicht, und Dro uet wird 


angeklagt. 
Ihr glaubt nun ſeine Anhaͤnger beſchaͤmt, ver— 
haftet? Stuͤndlich ſchleichen ſie um die Geſaͤngniſſe 


herum, in welchen ihre Mitverſchwornen eingefperre 
fi ind; es gelinge ihnen, einzudringen. Am roten 
Auguft fommen fie, während der Zubereitungen: zu 
einem Feſte, in Drouets Gefängniß, fioßen den 
Ä Gefangenwaͤrter mit einem Dolche zuruͤck; ſie werden 
entdeckt; fi e ziehen fich zurück, | | 

Wahrſcheinlich wird nun aber Drouet das 
Entwiſchen unmoͤglich ſeyn? Man wird die Vorſicht 
gegen ihn verdoppeln? Nach acht Tagen geht Drouet, 
der Himmel weiß, unter welchem Schutze, ruhig 
aus der Abtey: und hinterlaßt zum Scheine Wer 
zeuge zur Flucht, die, wie man fand, dazu vatauge 
Jich waren, 

Kaum ift Drouet frey, fo bedroht er den 
Kath, defien Mirglied er iſt; er fpriche zu ihm, wig 
der Nichter zu Schuldigen, die er perhoͤrt; täglich 
vedet er in Sournalen, wie der Schiedsrichter ung | 
fers Schickſals; Ruhe und Sicherheit verfchwinden. 

Der Augenblick naht, wo Grachus B aboeuf 
und feine Mitverſchwornen nach Vendome gebracht 


werden folfen; und fiehe da, eine neue Verſchwoͤrung. 
Man giebt allen Boͤſewichtern das Signal; in ver⸗ 
ſchiedenen Quartieren geſchehen Schuͤſſe; die Ders 
ſchwornen fommen zuſammen; fie wollen das Volk 
durch ein neues Schauſpiel taͤuſchen und ſchrecken; 
ſie haͤngen weiße Fahnen aus; ſie hoffen, daß ihre 
Feinde ihrer Verbrechen ſchuldig erſcheinen, und einem 
allgemeinen Gemetzel preis gegeben werden ſollen. 
Aber der Policeyminiſter wacht; das Volk bleibt un 
| beweglich; zufällige Umſtaͤnde verrachen fie. &ie wer⸗ 
den wit weiſſen Fahnen ertappt; einer von ihnen 
wird durch die Erplofion der Buͤchſe, die er abgeſchoſ— 
fen hatte, getoͤdtet. 27 = 

Sie find alfo nun dem Gelächter, dem Schimpfe preis 
‚gegeben und dem Scheine nach unfähig zu ſchaden. 
Leere Täufchung! Sie lächeln über unfern Leichtfinn, 
und denfen auf eine neue Verſchwoͤrung. Alles ſcheint 
ſie zu beguͤnſtigen; man berathſchlagt unbeſonnener 
weiſe uͤber eine Amneſtie, die ihre Banden mit meh⸗ 
rern Raͤubern, mehrern Moͤrdern vermehren ſoll. 
Aber was iſt Ungeſtraftheit fuͤr ſolche Menſchen? Da⸗ 
ſeyn iſt nichts; ſich raͤchen iſt alles; das Leben iſt eine 
Auaal fuͤr ſie. 
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Unterdeffen fcheinen ehrvergefiene Sournafiften ih 

i pen ihre Feinde zu bezeichnen. &ie Hagen die Mas 
joritär der beyden Näthe an; fie erneuern die fchon 
ehedem fo fürchterlich gewordenen, fo abfheulichen Fas 
bein von einem öfterreitfchen Ausichiffe Doc) febeis 
tert ihr Vorhaben, weit fie es aus alljusroßer Unges : 
dutd befchleunigen. Im Finſtern ſchleichen fie ſich un: 
tet die Soldaten, und ſuchen dieſe zu verfuͤhren, Theil 
an ihren Verbrechen zw nehmen. Sie ſuchen fie zu- 
bewegen, mir ihnen gegen alle sonflituirten Autoritäs 
ten, gegen alle vechtlich denfende Männer zu marſchi—⸗ 
ren. Unwillig über diefen‘ Vorſchlag, fallen die. Bot; - 
daten über. ſie her, toͤdten mehrere, Ben andere ' 
gefangen; | 


Sie ſollen nun gerichtet werden; ſo lange es aber 
nicht. dahin kommt, daß man ihre Aſſociationen zer⸗ 
ſtoͤrt, die ſchaͤndlichen Öffentlichen Beamten, die Ver⸗ 
bindungen mit ihnen unterhalten, von ihren Stellen 
entfernt; ſo lange man von Amneſtie fuͤr verbrecheri⸗ 
ſche Ungeheuer ſpricht: ſo wird ihre Wuth nur noch 
mehr gereitzt, ihre Macht nur noch vermehrt 
werden. Unter vielen Verſuchen koͤnnen der Kuͤhn— 
heit und der Wuth doch einige gelingen. Man laſſe 


- 
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ihnen einen Tags und jede Minute wird mit Todunk 
Verwuͤſtung bezeichnet ſeyn. | 

Fortſetz ung. Geſchrieben den 15ten September, 

Nöderer hat die Frage unterſucht: wie man 
über die leßte Verfhwäörung denfen 
folte? Er findet, daß einige Sournaliften darüber 
zu ſcherzhaft, und ich zu ernſt geſprochen habe. 
Dieſe Verſchwoͤrung ſagt er, mußte miß— 
glüden; warum follte man alfo Beftürs. 
zung Darüber bezeugen? Ich antworte Roͤ— 
derer, daß ich weniger über diefeh Verſuch an ſich, als 
vielmehr Über die fortichreitende Kuͤhnheit der Döfes 
wichter beftürze war. Selbſt für große Verdrechen 
muß man eine bequeme Gelegenbeit ergreifen. Die 
geſchiekten Verſchwoͤrer bereiten fie vor; die kuͤhnen 
veranlaſſen fie zuweilen durch oͤftere Verſuche. Ueber⸗ 
dieß ſind die Menſchen, die wir zu betämpfen haben, 
von der Art, daß fir, wenn das Gluͤck derfelben die 
Einbildungsfraft mit. dem fürchterlichften Unheile 
ſchreckt! ſelbſt bey ihrer N iederlage, fih mit Schlacht⸗ 
opfern umringen. | 

Sie bedürfen Feiner funfzehnmonatlichen Herr⸗ 
ſchaft; funfzehn Stunden find ihnen hinreichend, ſich 
in raͤchen. 


N 


Es find verächtliche Machiuatoren, fagt Roͤde⸗ 
ser. Man lefenod) einmal den Plan ihrer Organi⸗ 
fation, wie er in Grachus Baboeufs Papieren ! 
gefunden wurde; und man wird vielleicht auseufenz . 
der Roman des; Verbrechens. Man wird ihm tief 
angelegt, aber umausführbar finden. Man fehe ins 
defien auf die. nachherigen Begebenheiten ;- alles bes 
weißt, daß die vorgelegte Organiſation noch unter ih— 
nen eriftirt. Nach ihren zahlreichen Niederlagen, mit 
Ketten beladen, zerſtreut, bleiben fie noch ‚organifirs 
und verbunden. | | 

Nur ein Umftand bat uns bisher vor der Wuth 
diefer Leute gerettet; diefer, daß fie ſich am ihr ehes 
maliges Gluͤck erinnern, und immer die nämlichen - 
Mittel verfuhen Was foll aus ung werden, wenn 
fie. mit allen ihren Eigenfehaften zu großen Verſchwoͤ⸗ 
xer noch eine verbanden — Geduld! ei 

Drey Sahre hindurch wurden ihre Verſchwoͤrun⸗ 
gen mit lauter Stimme gemacht; fie fehrieben fie, 
Viele Ehrgeizige verachteten fie, bedienten fich ihrer . 
und wurden die Sthlaihtopfer derfelben, Sekt wollen 
fih Leute, die von den niedrigften Ruͤckſichten geleis 
tet. werden, ihrer als Werkzeuge bedienen; fie bewilli— 
gen ihnen Schuß; fie verſprechen ihnen Stalins fie 
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beehren ſ fie mit dem Titel von Republikanern; fie 
uͤberſchwemmen jedes ihrer Verbrechen mit Amneftien 5 
fie.reigen ihre Wuth; fie. geben mit ihnen in ruhigen 
Zügen, und trennen ſich von n ihnen in brachen Zeit 
—— | 
Wiederfaͤhrt — ein —* — ſo Ei fie ſich 
von jenen Leuten am erſten Tage deſavouirt, am zwey⸗ 
ten entſchuldigt; amt dritten gerühmes man hat Mits 3 
leid. mit ihrem Patriotiemus. Aber warum gehen 
ſie nicht noch weiter in ihrer Wuth?“ Der Srund“ 
liegt darin, ‚fie erhalten uns. durch dieſe Mittel in © 
einem Zuftande der Unruhe; und dieſe Revolutions⸗ 
Männer ſind ohne biefe Unruhe nichts. Wenn ihre 
Exceſſe noch nicht offenbar ſind: ſo waͤlzen ſie die * 
Schuld ſogleich auf eine Faction von Royaliſten, und! 
ermangeln nicht, mit dieſem Namen alle F reunde der 
Orduung und der Konftiturion zu bezeichnen. Schei⸗ 
tert endlich das Complot ganz: fo. geben ſie ſich alle-» 
Maͤhe, die Schuldigen zu retten. Man muß geſte⸗ 
hen, daß man ſchwerlich egeemit und aaa confpir ? ? 
riren koͤnnte. 
Sie ſehen, Rßbberer! daß die — der Rs 
thenden durch‘ Hundert Banden mit einer geſchicktern 
und furchtſamern Au) sufammenhängt. Mehr : 


) “ 


? 
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als einmal haben fie die Kunftgriffe der Haͤupter ber 
letztern Parthey enthüllt. Verſtehe ih Cie rechr: fü 
verdienen die legtern die mehreſte Aufmerkſamkeit. 
Aber was wiſſen wir von den beyden Factionen, die 
uns nach dem nämlichen Ziele zu fireben feheinen ? 
Welche hintergeht die andere? Marat, Danton, 
Robespierre wurden lange nur als die Werk— 
zeuge geſchickter Maͤnner betrachtet; und doch ließen 
ſie, in den erſten Tagen ihrer Herrſchaft, die hin— 
richten, die ſich ihrer zu bedienen geglaubt hatten. 
Der Erfolg veredelt alles und tauscht zuweilen 
aud) den Kiugen. Sie felöft, Roͤderer, fcheinen 
mir Marat über Greachus Baboeuf zu jenen" 
Fuͤrchtete ich nicht die. Zeit damit zu verlieren, wenn 
ich gleich verabſcheuungswuͤrdige Boͤſewichter in ihre 
beſondern Klaffen bradyie: fo würde ich geneigt feyn, 


Srac chus B aboeuf gegen dieſe allzugroße Ver⸗ 


achtung in Schuß zu nehmen. Die Revolution bat 


ung nur allzufehr gelehrt, in Hinſicht auf Verbrechen 
und Böiewichter nichts geringfchaßig zu behandeln. 
Sch fürchte daher, fürchte oft organiſirte Boͤſewich⸗ 
ter, die für masquirte Boͤſewichter arbeiten. Es 
fehlt ihnen, ſagen Sie, an einem bekannten Haupte. 
Alle Revolutions-Bewegungen geſchehen aber, ohne 
(Minerva No. X, 1796). J 
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ein bekauntes Haupt zu haben; zuweilen vermuthete 
man nur ein Haupt. — Doch ich eile zu Ihrem 
Schluſſe, den ich gaͤnzlich unterſchreibe, und hier 
wiederhole: 

Ich halte es fuͤr eine —— Wahr 
heit, für eine Wahrheit, deren Verbrei— | 
tung nügßlich feyn dürfte, daß, fo lange 
es in Paris Brod und in Frankreich Feine 
Jacobiner-Geſellſchaft mehr geben wird, 
keine Verſchwoͤrung gelingen koͤnne; die 

Regierung müßte fie denn ſelbſt wollen. 


me “rc, 





6. 


Ueber die geheimen Urfachen, die gegeit- 
wvoaͤrtig auf bie Öffentlichen Veſchluͤſſe 
Einfluß haben. 
Bon Adrian Lezay.*) 
Seit einer gewiffen Zeit beflagt fich Jedermann, fos 
wohl im gejesgebenden Eorps als auch im Publicum 

















*) Aus Roͤderer's Journal d’economie pub- 
lique, mir Vermehrungen und Verbeſſerungen 
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über die Wendung, welche die Iffentlichen Angelegens 
heiten nehmen; einige murren, andere drohen; jeder 
fühle oder flöße Argmwohn ein, und ungeachtet Feiner 
Miene zum Angriff macht: fo fcheinen doch alle zur 
Versheidigung gefaßt. | 


Begierig, die Urſachen der gegenwärtigen Unruhe 
zu entdecken, fuchte ich ſie anfangs in der Gegenwart; 


aber ich ſahe bald, daß ich ſie in der Zukunft ſuchen 
mußte. 


— — een — nen — —— ini 


des Verf. im Journal de Paris. Möderer 
bemerkt dabey folgendes: „Nach einer Unterhafs 
tung zwiſchen A. Le zay (den Verf. der befanns - 
ten Schrift: de la Foibleffe d’un gouverne. 
ment qui commence etc.) über die Krankheit, 
an welcher fihtbar ein Theil des Vollziehungs⸗ 
Directoriums und der beyden Raͤthe darnieders 
liegt, festen wir ung jeder abſeits, und ſchrieben, 
ohne Verabredung, unfere Ideen über diefen Ge⸗ 
genftand für dieß Sjournal nieder. Bach unferer 
Einftimmigkeit in Grundfäßen und Anſichten 
enthielten beyde Aufjäße der Hauptſache nach 
das namliche. Ich ziehe den Aufſatz von A. L. 
vor, meil er kürzer, ftärfer, weniger a und 
beſer geſchrieben ft.“ | 


Sa 
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Bald muf eine Revolution erfolgen, welche die 
ganze Geftalt der Angelegenheiten verändern wird; 
eine fo überaus wichtige Revolution, daß man ſich fehr 
wundern müßte, wenn nicht der eine Theil alles thäte, 
fie zu verhüren, und der andere, ihre Verhütung zu 
verhindern. 

In ſechs Monaten foll eines der zwey Conventss 
Drittheile, die einen Theil der gegenwärtigen Legiss 
fatur ausmachen, abgehen, und ein Drittheil von 
Neugewaͤhlten fol an deſſen Stelle treten. 

Zur nämlichen Zeit foll eines der fünf Mitglieder 
des BVollziehungs ; Divectoriums abgehen, und das 


neue gejeßgebende Korps foll feinen Nachfolger ers 


nennen. 

Diefer fünfte muß alſo in den Nächen die Majori— 
tuͤt für fich haben, die ihn dazu gemacht haben wird, 
tährend jene Majorität, welche die vier andern ger 
wählt hat, durch den Rüdzug der Hälfte ihrer Glieder 
die Minorität werden muß. 


Und während die eine Parthey der — 
durch den Ruͤckzug ihrer Haͤlfte um die Haͤlfte ſchwaͤ— 
cher wird, muß die andere Parthey durch den. Zutritt 
ihrer neuen Haͤlfte um die Haͤlfte ſtaͤrker werden. 
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Demnad) wird alles, was jegt Macht iſt, dann 
Minorität ſeyn; der Unterdrüder, wenn es einen 
giebt, muß der Schwächere werden; der Unterdruͤckte 
muß an die Stelle des Unterdsücers treten. Man 
fieht alfo, dag bis dahin alle Urſache haben, in — 
diger Unruhe zu ſeyn. 


Die, welche die Macht haben, koͤnnen den Augen⸗ 
blick fuͤrchten, der ſie derſelben berauben wird; die, an 
welche ſie uͤbergehen ſoll, muͤſſen beſorgen, daß dieſer 
Augenblick durch die andern entweder entfernt, oder 
verhindert, oder geſtoͤrt werde. Denn da alle, theils 
an die erlittenen, theils an die veruͤbten Unterdruͤckun—⸗ 
gen ſich erinnern: ſo will jeder die Macht haben; der 
eine, um feine Verbrechen zu decken, der Andere, um 
fi) dagegen zu fihern; fo daß der Unterdrücfre 'und 
Unterdrüder darnach als nad) einer Freyſtaͤtte ver; 
Langen, 


In der That, wenn man das Herz derer offen 
zeigen Fönnte, denen dee Mißbrauch der Macht diefe 
nöthig gemacht hat: fo würde man bey dem Anblice 
ihres Verbrechens weniger zum Unmwillen, als bey dem 
Anblie ihres tödtenden Schauders zum Mitleiden 
beivegt werden. - 


134 V 

Man koͤnnte ſogar fuͤrchten, daß dieſer Schauder, 
wenn er auf den letzten Grad der Verzweiflung ſtiege, 
ſich in Muth verwandeln, und daß Menſchen, die ge— 
wohnt ſind, fuͤr ihren Ehrgeiz alles zu wagen, auch 
fuͤr ihre Sicherheit alles wagen moͤchten; wenn die 
uͤble Geſinnung des einen Theils in Gemeinſchaft mit 
dem boͤſen Gewiſſen der andern, dieſen keine andere 
Rettung ſehen ließe, als auf der einzigen Stelle, auf 
der ſie unverletzbar ſind. | 

Die naͤchſten Wahlen ſcheinen mir daher der Grund 
der gegenwaͤrtigen Beſorgniſſe; und da dieſe ihrer ſeits 
leicht der Grund zu groͤßern Uebeln ſeyn koͤnnten, als 
dieſe Beſorgniſſe ſelbſt ſind; ſo halte ich es fuͤr gut, 
ihnen in den Calculs nachzugehen, die fie ſicher ans 
ſtellen, um ungefaͤhr den Calcul herauszubringen, bey 
den man ſtehen bleiben kann. 

Erſt habe ich die verſchiedenen Entſchluͤſſe vergli⸗ 
chen, welche das Directorium in Betreff der naͤchſten 
Wahlen nehmen kann, und habe deren vier gerechnet: 

ſie zu verhindern, ihre Wirkſamkeit einzufgpränfen, ſe 
| zu beftechen, oder fie frey zu laſſen. 
Sie zu verhindern, hieſſe in offenen Aufftand auss 
| brechen ; dieß führe zum Tode, oder zu der Nothwen⸗ 
digkeit, fih auf immer zu erhalten. Letzteres würde 
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zweyerley etfodern: im Stande zu fen, die zu ent; 
behren, gegen die man im Aufftande begriffen ift, und 
das Mittel in Händen zu haben, fie immer in Knecht; 
Schaft zu erhalten ; beydes Dinge, die jedem, der von 
dieſem Lande die geringſte Idee hat, ſchwierig, jedem, 
der die Natur einer zuſammengeſetzten Regierung kennt, 
unmoͤglich ſcheinen muͤſſen. | 

Noch ſchwieriger dürfte die Beftehung der Wahlen 
feyn; man muß viele Stellen zu vergeben, und viel 
Geld auszutheilen haben, um fechs bis fiebentaufend 
Ur: Berfammlungen zu erfaufen; und überdieß Eoftet 
Berführen weniger als Beftechen. 

Man könnte allerdings einen Verſuch mit dem 
Schrecken machen; aber das Schrecken kann nicht 
überall feyn, wo Wahlen find; die letzten Wahlen 
haben fogar bewiefen, daß das Schrecken nicht ganz auf 
fie wirkt, und daß das fichere Mittel, ihm ein Ziel zu 
ſetzen, darin beftehe, durch gute Wahlen die Parthey 
zu befeftigen, die zur Vernichtung deffelben nur diefe 
Verſtaͤrkung erwartet. Folglich wuͤrde der Einfluß 
der Regierung nur in den Kriegs-Staͤdten und in den 
neun vereinigten Departements etwas merkbar ſeyn. 

Vielleicht wuͤrde man aber durch Vereinigung aller 
Mittel ein etwas gemiſchtes neues Drittheil 
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erhalten. Was würde die Folge bavon feyn? Der. 
Untergang der Negierung, die ſich ſo vielen Schaden 
gethan haͤtte, um es ſo zu haben. 

Denn da die Zuſammenſetzung der neuen Geſetz— 
gebung dem Eigenthum keine hinreichende Garantie 
gewaͤhren wuͤrde: ſo koͤnnte man nicht zu dem Credit 
gelangen, deſſen man bedurfte, um die Unzulaͤnglich— 
feit der Auflagen zu erfegen; und ‚die auffeimende 
Republick, die viel Ausgaben und wenig einzunehmen 
baben würde, müßte aus Mangel an Unterhatt dahin 
fterben. * | 

Auch wuͤrde daraus die F ouſetzung der Revolution 
folgen; einer Revolution, die weder ihres Gleichen 
noch Herren haben will, und die, wuͤthend daruͤber, 
nach Beſiegung der aͤlteſten Regierung Europens, ſich 
von einer ganz neuen Regierung beſiegt zu ſehen, ihre 
Kräfte gegen fie anwenden wuͤrde, wenn fie ſich fomweit 
vergaße,-ihr eine andere wiederzugeben. 

Es bleibt alfo nurder letzteFall uͤbrig: die Wahlen frey 
zulaffen; das einfachſte Mittel von allen, weil es darin 
beſteht, nichts zu thun, und auch zugleich das ſicherſte. 

In den drey übrigen Bällen müffen für eine sweifel: 
bafte Unternehmung, deren Ausgang, wenn er für 
jeine Urheber am wenigſten gefährlich wäre, die Vers 
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eitelung derfelben ſeyn wiirde — viele Ausgaben bes 
ftritten, viele Gefahren übernommen werden. 


Hier ift gerade das Gegentheil; ohne etwas 
zu thun, ſetzt die Regierung ſich in den guͤnſtigſten 
Fall, und auf alle Fälle muß die Majorität der 
neuen Geſetzgebung den Gutgeſinnten gehoͤren. Sie 
gehoͤrt ihnen von jetzt an faſt in allen Umſtaͤnden; fie 
wird ihnen unabaͤnderlich in ſechs Monaten gehören, 
wenn fie nur einiae Verftärfung erhaften; und diefe 
werden fie erhalten; denn aller Wahrfcheinlichkeit nach 
werden fie durch die Ankunft des neuen Drittheils 
mehr Stimmen gewinnen, als fie durch den Austrite 
des Conventsdrittels verlieren werden. Dief tft der 
Punct, von welchem das Dirertorium ausgeben muß. 


Eine Grundmarime jeder Conftitution, wo die 
vollziehende Macht waͤhlbar iſt, iſt die, daß dieſe ſich 
nicht erhalten kann, wenn die Majoritaͤt des geſelaet 
benden Corps gegen ſie iſt. 

Was folgt daraus? — Daß das Directorium 
ſich nicht unter der neuen Geſetzgebuug erhalten 
koͤnnte, wenn es deren Majoritaͤt gegen ſich haͤtte. 

Und der Schluß? daß es, um ſich zu erhalten, 
von dieſen Augenblicke an ſich derſelben verſichern muß, 
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- "Und mas muß es thun, um fich der Majoritaͤt 
einer Geſetzgebung zu verfihern, die erft in fechs | 
Monaten ſtatt finden wird? — von heute an 
fih ihrer Sefinnungen bemädtigen. 
Das ift ein Plan in zwey Worten, die fi wohl 
ohne Commentar verfichen laffen. Doch will ich einen 
Commentar darüber mahen, weil ich es für wichtig 
halte, den Irrthum gehörig zu zeigen, in den das 
Directortum verfallen würde, wenn es diefe Betracdhs 
tungen vernachläßigte, Jetzt fann es alles, was man 
will; nichts hindert daffelbe, nach Belieben die Mißs 
braͤuche der Macht, die Verweigeruugen dev Serechs 
tigkeit, die Privat; Bedrüdungen, zu häufen; und 
wer weiß, ob nicht fogar feine Feinde diefe gefährliche 
Leichtigkeit heimlich unterfiügen würden. Man führe 
jetzt Rechnung über feine Handlungen; in fehs Mos 
naten wird man ſie wägen. Es fann vielleicht, wenn es 
Luft dazu hat, noch ſechs Monate hindurch, die Guts 
geſinnten unter dem Joche feiner Agenten lafien; aber. 
mit diefen ſechs Monaten endigt fid) feine Macht, 
und feine VBerantwortlichkeit beginnt. Dieſe Gutges 
ſinnten, die bisher das, Geſetz angenommen haben, 
haben nun das Gefeg zu geben; fie werden es geben; 
aber nicht, wie fie es einpfangen haben, fondern, wenn 
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auch ohne Härte, doch auch ohne Meichheitz und 
wehe dann dem, der zu einer andern Zeit freveltet 

Bas ih dem Directorium fagte, muß ich auch 
den Mitgliedern des Convents wiederholen, die noch 
jetzt die zwey Drittheile der Raͤthe ausmachen. In ſechs 
Monaten wird nur noch ein Drittheil uͤbrig, und 
dann wird vieles anders für fie feyn. Die Macht 
ſowohl, als die Denkart werden ſich aͤndern. Weder 
der Geſetzgeber noch die Geſetze werden mehr revolu⸗ 
tionair feyn, und ein einziger gefeßgebender Act wird 
hinreichen, alle Decrete diefer Art wegzuſchaffen. 

Es würde alfoein Meifterftück der Politick feyn, dag, 
was einft unausbleiblich gefchehen muß, jeßt zu thun, 
und ſich felbft zu geben, was man ungehindert neh: 
men fann. Sa, unflreitig würde es weife feyn, 
feinen Nachfolgern die Mittel zu nehmen, von ihnen 
verdunfelt zu werden; fich eine unendliche Ehre aus 
einer Sache zu machen, die, wenn andere fie thun, 
in jblutige. Handel ausarten fönnen; und, da der 
neuen Geſetzgebung allein die Schöpfung des Guten 
zufommen fann, wenigftens fihtbar dahin zu fireben, 
das Uebel wieder gut zu machen. | 

Wenn beym Anfange der Revolution die Adlichen | 

und Priefter die Klugheit gehabt hätten, das, was 


149 


fie nicht vertheidigen Fonnten, won felbft aufzugeben: -fo 
würde Frankreich, flatt der ihnen errichteten Blutges 
geruͤſte, Altaͤre für fie erbaut ;haben. Daffelbe 
Dpfer muß jeßt gebracht werden ; der namliche Wider: 
fiand wuͤrde die nämlichen Gefahren nach ſich ziehen. 
Benutzt alſo die gute Lehre, wenn Ihr nicht feldft 
Euch ihrer bedienen wollt! 

Ich wuͤrde bey der Annahme dieſes Eos noch 


einen befondern Wortheil für diejenigen ehemaligen 


Eonventzglieder finden, die fich einige Vorwürfe zu 
machen haben. Möchten fie bedenken, daß fie einft in 
den großen Haufen zurücktreten. Sie werden dort 
fchmerlich fich an ihrer rechten Stelle finden, wenn fie 
zwiſchen diefem Seitpuncte und dem Zeitpuncte ihrer 
Verirrungen nicht etwas Gutes gethan haben. ‘Ein 
Menſch mag gelebt haben, wie er will: immer iſts 
feine feßte Handlung, an die man am ftärfften denft; 
iſt fie gut: ſo kann er bisher tingeftraft fchlecht gewe⸗ 
fen ſeyn; iſt fie im Gegentheil fehlecht : fo wird er bis 
dahin vergebens gut gemefen ſeyn. Zum Beweiſe 
Fönnte ich mehr als ein Beyfpiel aus eben diefem 
Eonvente anführen. 

Uebrigens wird ung die llnterfuchung über dag be: 


Fannte Geſetz vom dritten Brumairein den Standfegen, 


— 
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den Plan zu beurtheilen, den beyde Raͤthe annehmen. 
Wenn man zum Wiederruf dieſes Geſetzes eines! an: | 
dern Beweifes bedarf, als die Verlegung der Eonfli: 
tution, die dadurch verleßt wird: wenn. zur Befiegung 
dieſes Rebellen, der die beyden Grundfäge des veprä: 
fentariven Spftems, ich meyne, die National:Souve; 
vainitat und Integritaͤt der National:Kepräfentation 
untergräbt, ein Kampf nöthig twäre ; kurz, wenn defien 
Urheber nicht die erften feyn follten, die deſſen Wieder; 
ruf verlangten: ſo wuͤrde ich vermuthen, daß ſie ſich 
in ſechs Monaten ſehr ſchlimm ſtehen, und bis dahin 
alle moͤglichen Intriguen unternehmen wuͤrden, um 


zu verhindern, daß nicht gerechtere Geſetzgeber en 
folgen. 


— ga —— — 
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7. | 
& . J. Calvets Schreiben an einen * | 


zoͤſiſchen ———— uͤber die 
vun u) 





Foix, den 4ten Fruct. an, Caıften Aug. 1106) 
So oft ich uͤber — nachdenke, der, nach⸗ 
dem er Stroͤme von Blut vergoſſen, und durch viele 


— — — — 





m —— — — — — — — — — 


” Wenn man diefen Aufjag mit dein in biefert 

| Stücke abgedruckten Raiſonnement von A. Lezay 
vergleicht: ſo faͤllt es in die Augen, daß beyde 
Verfaſſer in gewiſſen Puncten auf einen Zweck 
hinarbeiten, und beyde von dem Grundſatze aus⸗ 
gehen, oder darauf zuruͤckkommen, daß die Volks— 
Repraͤſentanten den Schaden, den ſie anrichteten, 
wieder gut machen koͤnnen, und wieder gut mas 
chen müffen, wenn fie für ihr eignes Wohl forgen 
wollen. Manfchreyt über Suard und Lacres 
telle, (Herausgeber der Nouvelles politiques) 
über Nöderer und Lezay; nennt fie Royas 
liften, Freunde der Conftitution von 1791 u. ſ. w. 
Aber man vergleiche die Grundjäge diefer Mäns 
ner mit den Srundjäßgen der fogenannten aus⸗ 
fihlteglichen Patrioten; halte fie mir dem Eins 
fiuffe derfelben auf das Wohl der Menfchheit zu: 
fammen, und urtheile dann Aber den Werth 
derfelben ! Be d. u. 
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Gewaltthätigkeiten afle feinem Ehrgeize entgegen: 
ftehende Hinderniſſe beſiegt hatte, eine Macht be; 
feftigte, die er durdy eine unvergefliche Heucheley an 
fich geriffen hatte: fo Eomme id) immer auf die Frage 
zurück, wie er einem großen Volke 0: mitfpielen 
fonnte, 
Wie Eonnte ein von Natur ungerechter, graufamer 
unbarmherziger Mann, deflen Jugend mit alten 
Laftern befudelt war, auf einmal in dem Glanze aller 


der Tugenden erfcheinen, die feinem Herzen fremd | 


waren? wie fonnte er das Vertrauen und die Liebe 
eines großen Volks erlangen, das er durch Schrecken 
im Zaume gehalten, das ev durch feine Graufamkeiten 
decimirt hatte? 

Ein merkwuͤrdiger. Zug in dem Betragen dieſes 
gluͤcklichen Uſurpators loͤſet dieſe, B Problem, Bon 
dem Augenblicke an, da er es für zuträglich hielt, ein 
Syſtem der Mäßigung, der Sanftmuth, der Gerech— 
tigkeit und Gelindigkeit anzunehmen, entfernte er ſich 
nicht mehr von demſelben. Seine Politick wider⸗ 
ſprach ſich waͤhrend des ganzen Zeitraums ſeiner langen 
Herrſchaft nicht ein einzigesmal; der Sieg bey Actium 
iſt das Ziel feiner Wurh, und der Henker von 300 Se— 
natoren, von 2000 Rittern und 100,000 Bürgern, 
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weint bey der Leichenbefiattung ſeines letzten Neben⸗ 
buhlers Antonius. 
Diieſer ſtarke Beweis von Heucheley erregt anfangs 
den beftioften Unwillen; da man aber fieht, daß diefe 
Empfindfamfeit, die der liftige Herrſcher affectirt, 
gewöhnlich wird; da die Marimen von Klugheit, 
Gerechtigkeit und Selindigfeit, die er im Senate oder 
in Edicten äufferte, immer die beftandige und unwan⸗ 
delbare Richtſchnur ſeiner Handlungen iſt: ſo erwacht 
das Vertrauen von neuem; Dankbarkeit tritt an die 
Stelle des Haſſes, und die Tyranney befeſtigt ſich 
durch das Gluͤck des Staats. Dieſer Mann, der 
einſt einem Geaͤchteten, der beym Hingange zum Tode 
ihn um ein Leichenbegaͤngniß bat, antwortete: die 
Raben werden für deinen Leichnam jors 
gen; reiht Cinna, der ihn ermorden will, die 
Hand, überhäuft in mit Wohlthaten, und macht 
ibn zum Conful. Die Erhabenheit des lektern Zuge 
verloͤſht das Andenken an den erften; Octavius 
und Auguftus find für das Volk zwey verſchiedene 
Menſchen. | 

Warum ift das Beyfpiel von Octavius und 
Auguftus in den Sahrbüchern der Welt einzig? 
Warum laſſen die Eleinen Copiften diefes tiefen Poli 
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kers ihre ſcheußliche Natur fo ungefchickt hervorſchim— 
mern? weil es ſehr ſchwer iſt, lange und in eritifchen 
Umftänden Tugenden zu heucheln, die dem „Herzen 
nicht tief eingepflanzt find ?_ Die politifche Heucheley 
verraͤth ſich fruͤher oder ſpaͤter; vergebens borgen neuere 
Cameleone die Sprache, die ſie fuͤr zeitgemaͤß halten; 
vergeblich erheben ſie, nachdem ſie durch Beyſtimmung 
oder Schweigen ungerechte und grauſame Handlungen 
autoriſirt haben, einen Augenblick ihre Stimmen fuͤr 
die Gerechtigkeit und Menſchlichkeit; es zeige f ich 
eine Gelegenheit, wo das Andenken an die ehes 
maligen Verbrechen fie auf den Gedanfen bringt, daß 
ein neues Verbrechen nöthig fey. Scelera fceleribus 
tuenda funt. (Man muß Verbrechen durd) Ver⸗ 
brechen ſchuͤtzen.) Ein Verbrechen koſtet dem wenig, 
der nur aus Syſtem tugendhaft, gerecht und menſch⸗ 
lich iſt. | 

Der von Natur tuigendhafte, aus inniger Webers 
zeugung gerechte Mann verfährt nicht nach einem 
Plane. Wie er im Jahr 1793 war, iſt er auch in 
Prairial des Zten Jahrs; *) bereitwillig opfert er das 
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*) Lanfuinais, der bey Ludwig Capet und 
den confpirirenden Repraͤſentanten im Prairial 
die Form beobachtet wiffen wollte. 

(Minerva No. X. 1796.) K 


146 


Nügliche der Nechtfchaffenheit auf; er zieht die Ges 
fahr, ermorder zu werden, der Schande vor, revo⸗ 
futionaire Maaßregeln zu genehmigen, die darauf ab: 
zwecen, die Bürger ermorden zu lafien X. Aber 
die Drtaviuffe unferer Nevofution (wenn man diefen 
Namen fo herabwürdigen darf) haben eine für fie fo 
fhwere Rolle nicht fange zu fpielen vermocht; die 
Maske ift ihnen bey erfier Gelegenheit abgefallen ; fie 
fiehen entlarvt da. Mögen fie immerhin ihre Toafts 
der Gerechtigkeit, der Menſchlichkeit zubringen; nichts 
wird die Flecken des von ihnen vergoffenen Bluts vers 
tigen. Die Liebe und das Vertrauen des Volks bleis 
ben Wuͤrdigern aufbehalten. Sieben Nevolutions— 
Jahre muͤſſen die Franzoſen gelehrt haben, gegen leere 
Worte und ſchoͤnklingende Declamationen mißtrauiſch 
zu ſeyn; ſie werden die Menſchen, die auf dem poli— 
tiſchen Theater erſcheinen, oder erſchienen ſind, nur 
nach ihren Handlungen beurtheilen; und wenn ſie ſich 
zum Vergeſſen und zum Verzeihen entſchlieſſen; ſo 
werden ſie nur denen verzeihen, die durch feſtes und 
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x) Thibeaudeau erklaͤrte im Vendemiaire des 
sten Jahrs auf der Rednerbuͤhne, daß er lieber 
fierben, als durch tyrannijche und flrafbare Mit; 
tel fich retten wolle. 
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unwandelbares Fortſchreiten auf dein Wege der Gerech— 
tigkeit und Vernunft den aufrichtigen Entſchluß zeigen, 
das Uebel, das ſie gethan haben moͤgen, wieder gut zu 
machen. Dieß wird uns hoffentlich vor dem Schickſale 
ſchuͤtzen, gleich den Römern durch unverdiente Dankbar— 
keit, Vertrauen und Liebe unterjocht zu werden. Die 
Pariſer Sectionen (firafbar oder nicht im Vende⸗ 
miaire, bleibt bier unentſchieden) haben nicht die Ges 
Iindigfeit der ungefchiekten Nachahmer vom Octa vius 
erfahren; die Großmuth, mit welcher diefer Cinna 
verzieh, Fam in diefer kritiſchen Gelegenheit nicht zum | 
Vorſchein; aber man zeigte ſich auch nicht ſehr ges 
fährlich, da inan fich gegen entwafnete und befiegte Bürs 
ger unbarmberzig betrug, und fie von einer Amneftie 
ausſchloß, die den graufamften und niedtigftien Vers 
brechern bewilligt wurde, | 





‚» | 
Ueber eine Invaſion in England, 





Waͤhrend daß die Regierung in England die groͤßten 
mit ungeheuren Koſten verbundenen Vorkehrungen 
K 2 
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gegen eine franzöfifche Invaſion macht, fuchen die Mis 
nifterial: Blätter zu Beruhigung des Volks eine foldye 
Landung als die ungereimtefte Unternehmung von der 
Welt darzuftellen, wovon man noch fürzlih in den 
Hamburger Zeitungen Proben gelejen hat. Wer bey 
diefen Operationen, two man auf der einen Seite mit 
Aufopferungen von Schaͤtzen die ängftlichften Anftalten 
trife, und auf der andern Seite Geld giebt, dieſe 
Anftalten als fehr überflüßig zu fehildern, und ihre 
Urfache zu perfifliven, das Eleinliche Syftem des Ehr⸗ 
würdigen Englifhen Miniſteriums verfennt, dem 
fey e8 vergönnt, die Sache in dem glorreichften Lichte 
zu betrachten. 

Eine Landung der Franzofen in England, wenn 
folche gluͤckte, würde ganz unzuberechnende Folgen auf 
ganz Europa haben, alle politifhe Staaten ; Spyfteme 
zerftören, befonders aber in der Handels; Welt eine 
‚größere Revolution erzeugen, als die Entdeckung des 
africaniſchen Vorgebürgs ‚ und des neuen Weges nach 
Dftindien hervorbrachte. Die Sache ift alfo von der 
größten Wichtigkeit; und wenn ftolze Engländer, bes 
zahlt oder nicht bezahlt gleich wiel, mit der anonymen 
Larve vors Geſicht, durch blendende Gründe die Un; 
möglichkeit einer Landung zu beweiſen fuchen; je muß 
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warn um fo mehr fachkundige Männer hören, die ihre. 
Behauptung des Pa mit ihrem Mamen 
fanctioniren. 

Der EngliſcheOberſt⸗Lieutenant, GeorgeHanger, 
ſchrieb hierüber kuͤrzlich ein Buch unter dem Titel: Mili- 
tary Reflexions on the Attack and Defence of the. 
City of London, worin in Hinſicht einer Invaſion 
eine Menge auffallender Bemerkungen waren, und ſelbſt 
ein Ort angezeigt wurde, wo 3000 Mann landen, 
Poſto faſſen, und ſich eine geraume Zeit lang gegen 
die ganze Macht Großbritanniens vertheidigen koͤnn— 
ten. Die Abſicht des Verfaflers war, feinem Vaters 
Sande in diefer gefahrdrohenden Zeit dureh feine Kents 
niffe zu nuͤtzen, und feine Mitbürger aus ihrer Sichers 
heit zu veiffen; auch hatte er dies Buch dem damali: 
gen Lord : Major von London, Mr. Sfinner, 
dedicirt, Es war ganz von der Art, die höchfte Aufs 
merffamfeit zu erregen, und die Gemuͤther mit den 
größten Beſorgniſſen zu erfüllen ; da hier von. einem 
Feinde die Nede war, der mit Armeen über gefrorne 
Flüffe marfchirt war, und die Pyrenäen fomohl als die 
Alpen überftiegen hatte; allein fo groß war die fort; 
baurend unerklärbare Sorgloſigkeit der Engländer, 
daß die Eriftenz diefes Buchs Faum befannt wurde, 
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Der Verfaffer ſagt: „Es herrſcht in England ein all⸗ 
„gemeines Vorurtheil; jedermann behauptet, daß wir 
„nicht koͤnnen zu Lande angegriffen werden, fo lange 
„unſre Flotten die feindliche an Zahl übertreffen, 
„Dies iſt die abgefchmacktefte Idee, die je in einem 
* menſchlichen Kopf ausgebruͤtet wurde. Sie entſtand 
„aus Thorheit, und wurde im Schooß der Nationals 
„Inſolenz genährt.” Diefe Meinung des Berfaffers 
wird durch überzeugende Gründe unterftüßt, 

Er behauptet in feinem Werk, daß als im ameris 
canifchen Kriege, zu der Zeit, da der Admiral Home 
mit der großen Flotte nad) Gibraltar gefegelt war, 
‚eine franzöfifhe und fpanifche Flotte vor Plymouth 
erichten, die Feinde fehr leicht und mit völliger Sichers 
heit hätten fanden fönnen; und wenn fie es nicht char 
ten, fo war es hauprfächlich ihrer Schwaͤche an Trup⸗ 
pen zuzuſchreiben, woran die Franzoſen jetzt feinen 
Mangel haben. — Die ganze oͤſtliche Kuͤſte von 
England waͤre jetzt nach der franzoͤſiſchen Eroberung 
von Holland den Invaſionen offen, die zu gewiſſen 
Zeiten durch die furchtbarſte, ſiegreichſte Flotte nicht ge⸗ 
hindert werden koͤnnten. Z. B. wenn dieſe Flotte in 
einer großen weſtlichen Entfernung waͤre; ferner, 
wenn die Flotte zu Plymouth laͤge, und der Wind aus 
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Offen blieſe, fo könnte fie nicht den Canal heraufie: 
geln, während daß eben diefer Wind einer feindlichen 
Flotte von Fahrzeugen zu einer Landung in England 
überaus günftig feyn würde; und follte fich auch der 
Wind fehleunig ändern, fo mürde er die feindliche . 
Flotte gefchwinder zurück führen, als es der Englifchen 
möglich wäre, heranzufommen. Uebrigens koͤnnten 
Linienſchiffe fich nirgends auf diefem Theil der britti: 
fhen Küften dem Lände nähern; hiezu die vielen 
Klippen und Sandbaͤnke, die befonders bey Annaͤhe⸗ 
rung der Themfe fo häufig find, und alle Thätigfeit 
der, Kriegsfchiffe hemmen. — Auf die Frage: mo 
fann denn der Feind landen ? antwortet Dir. Hanger: 
„Ueberall, wenn unfte Flotte in der See ift, ja ſelbſt 
„trotz unſrer großen Flotte, wenn nur die Landung 
„nicht in den tieffen Waͤſſern der weſtlichen Kuͤſte vers 
„ſucht wird.“ Als den ſicherſten Ort nennt der Ver⸗ 
faſſer den Strich zwiſchen Eaſt Tilbury und Mucking, 
von wo nur noch ein Marſch von wenig Stunden bis 
London iſt, welches ſie verheeren, und zu ihren Schif— 
fen zuruͤckkehren koͤnnten, noch ehe eine Armee aus 
Suſſex der Hauptſtadt zu Huͤlfe kaͤme. 

Diefe Behauptungen eines kenntnißreichen Sol⸗ 
daten werden durch die Meinung eines großen See— 
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manns anfferordentlich verſtaͤrkt. Der franzöfifhe 
Admiral Kerguelen, eben derjenige, den der uns 
ſterbliche Cook fehr fihäßte, und auch nach ihm eine 
Inſel im Südmeer ( Kerguelen : Land) benannte, hat 
im Auguft (1796) eine Gefchichte des im Jahr 1778 
angefangenen Seefriegs zwifchen Franfreich und Eng: 
fand herausgegeben, und dies Werk dem franzöfifchen 
Directorio überreichen laffen. In demfelben befindet 
fid) eine Stelle, die in England große Unruhe erregt, 
und vielleicht nicht wenig beygetragen hat, noch neuers 
lich die Bertheidigungs : Diansregeln der Engländer 
zu vermehren. Der Admiral giebt fein Gutachten 
über die Möglichkeit einer Landung in England in 
folgenden Worten: 


„Ich kann dem Directorio die Möglichkeit und 
„Leichtigkeit dieſer Landung mit der Seemacht, die 
„Frankreich jetzt beſitzt, deutlich beweiſen; und will 
„es meinen Rath anhoͤren, ſo bin ich bereit, umſtaͤnd⸗ 
lich alles zu erörtern, und meine darauf abzweckende 
„Plane vorzulegen; deren Ausführung defto unfehl: 
„barer ift, da die Plane auf Englifchen Boden ges 
„macht, und überhaupt von folcher Art find, daß alle 
„Macht der — die ac oe nicht hindern 
„, fann, ” 
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Könnte eine folhe Landung in England mit einer 
ftarken Macht, mit 80,000 oder 100,000 Mann ge 
ſchehen, und der Gegenſtand der großen Unterneh⸗ 
mung waͤre, nicht das neue Carthago zu verheeren, ſon⸗ 
dern eine gewaltige Revolution zu bewirken, ſo duͤrfte 
ſie entſcheidend ſeyn. Hunderttauſende von Britten, 
denen die ſterbende Freyheit ihres Landes nicht gleich⸗ 
gültig ift, und deren Erbitterung gegen die Negierung 
nur mit großer Mühe in Schranfen gehalten wird, 
wuͤrden fich wahrscheinlich freudenvofl an die Franzo— 
fen anfchlieffen, fie als ihre Netter betrachten, und. 
ihren Triumpf erleichtern. Dies fcheinen die brittis 
ſchen Minifter in der Fülle ihrer Macht auch fehr zu 
befürchten, da fie fodann einen fehr böfen Staats 
prozeß beftehen dürften, und ihre fo gehäuften und 
- febenslänglig daurenden &inerure ; Stellen, die 
Schande der Gefeßgebung einer unter 'dvem Drud 
der Taren faft erliegende Natien, mie ein Schats 
tenbild verſchwinden würden, | 


v. A. 
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| 9. | 
Denumctation einer neuen htterarifchen Nach: 
eiferungs » Öefellfehaft junger Seute zu 


Paris, an die Herausgeber des Journals 
Nouvelles Politiques. 





GGeſchrieben dafeldft im September *) 1796.) 


Bürger! | | 
In der Straße Helvetius Nr. 666. entſteht eine 
Geſellſchaft junger Leute, die jungen Damen und 
alten Liebhabern artige Verſe, ſchoͤn geſchriebene pro: 
ſaiſche Aufſaͤtze, Oden, kleine Gedichte, Ueberſetzungen 
aus dem Hor az und andern dergleichen ariſtocratiſchen 
Schund vorleſen, die um ſo mehr den oͤffentlichen 

Tadel verdienen, da ſie keineswegs ſchlecht ſind. 
Man muß dieſe unbaͤrtigen Stutzer in 
allem Ernſt denunciren, als Leute, die Etwas unter; 











*) Die —5 dieſes Anti-Jacobiners iſt vielleicht 
nicht durchaus fein genug; aber die Gegner, mit 
denen es der Vertheidiger des guten Geſchmacks 


hier zu thun hat, ſind auch groͤßtentheils eben 
feine feine Leute, 
| A. d. Ueberſ. 
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nommen haben, was den Fortfchritten der Barbarey 
in Sranfreich fehr nachtheilig ift, und gradezu auf die 
Ausrottung der fehönen revolutionairen Sprache abs 
zweckt; man muß fie, fageih, um fo eifriger denun— 
eiren, da dieß Inſtitut dem Finanzminifter nichts 
foften wird; ein fehr anftößiger Umftand, wenn man 
weiß, daß die Finanzen die Ausgaben aller Na— 
tionals Normal; und Sentral:Snftitute, fo 
wie Lakanal fie erdacht hat, beftreiten müffen. 

Der Miniſter vom Innern, Benezech (gegen 
den die Barbarey bereits viele andere Klagen zu füh: 
ven hat), hat nicht ermangelt, diefer auffeimenden 
Hcademie feine Autorifation zu geben, und mit 
mehr Achtung an fie zu ſchreiben, als Riche lieu an 
die Vierzig ſchrieb; folglich wird jener alte Irr— 
thum der Nuͤtzlichkeit der ſchoͤnen Litteratur wieder auf; 
leben. Vergebens rechnete man auf das hinfallige 
Alter einiger Srauföpfe, die noch für die alte Schreib; 
akt und für den Geſchmack des fehönen Jahrhunderts 
ftreiten; da treten junge Dichter auf mit vollem Haar; 
wuchfe hervor, und wollen das Denen, die Reinheit 
und Harmonie der Sprache, die Nachahmung der ’ 
Alten und alle jene Poſſen wieder einführen, die 
Mercier verbannt willen will, und von denen die 
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Dergmänner nichts wiſſen. Mir werden von der 
Gefahr bedroht, die Ariftocratie des litterarifchen 
Ruhms und die Ariftocratie der Wörter, 
wieder entftehen zu fehen, wie Urbain Domers 
guec*) die Sache fo richtig nennt, der mit einen fo volls 
kommenen Inurbanitaͤt ſchreibt, und die Grammatick 
auf eine ſo tranſcendale und nationale Art lehrt. 
Was ſoll daraus werden? Die Luſt, richtig zu 
ſprechen, wird vielleicht das Verlangen erregen, die 
Sachen auch richtig zu verſtehen. Sie erinnern ſich 
an den Abbe Choiſy, der nach Vollendung 
feiner Kirchengeſchichte fagte: Da ift meine Ge— 
fchichte fertig; nun will ich fie fiudieren, 
Vielleicht wird auh Urbain Domergue, wenn 
er feinen _grammatifchen Curſus geendigt haben wird, 
anfangen, fie zu lernen. Bürger! hüten Sie ſich 
por der Neigung zum Studieren; fie hat feine 


— — — 














*) Dieſer Urbain Domergue, VBerfaffer einer 
zweymal aufgefegten Grammaire fimplifice, md 
Mitglied des National-Inſtituts giebt mit 
Thurot ein Journal de la langue Francoife 
heraus. 
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Graͤnzen. Denunciren Sie mir die aus jungen 
Leuten beſtehende litterariſche Nacheife— 
rungs⸗Geſellſchaft! 


— — BE DD — — 
10. 
Hiſtoriſcher Bericht uͤber die franzoͤſiſche Er— 
oberung der africaniſchen Colonie Sierra 
Leone im September 1794. 





Dieſer Bericht wurde in London von den Di— 
rectoren der Sierra Leone-Geſellſchaft in der 
Verſammlung der Mitglieder am zöften Febr, 
1795 erflatter, und iſt alſo eine auchentifche Ge; 

ſchichts-Erzaͤhlung eines Vorfals, den man 
nur aus entftelten Nachrichten gekannt hat, 
Die Gerüchte fpradyen von der gänzlichen Zer— 
ftörung einer Kolonie, deren Entfichung auf 
Srundfäge von Menfchenliebe gebaut war, mo 
nicht der Handelsgeift, fondern edle Abfichten die 
Oberhand hatten, und die. daher jedem Freund 
der Menſchheit intereflant feyn mußte. 

s v. A. 
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Die Directoren haben es fir nöthig schalten,‘ die 
Geſellſchaft in der Abficht zufammen zu berufen, um 
den Mitgliedern der Gefellfchaft die Nachrichten von 
den Ungluͤcksfaͤllen vorzulegen, welche die Colonie zu 
Sierra Leone durch die Pluͤnderungen einer Eürzs 
lich dafelbft unerwartet erfchienenen pranzöfifchen Es⸗ 
cader erlitten hat. — Die Directoren wollen ber 
Berfammlung eine ausführliche Nachricht von. den 
Hauptvorfaͤllen mittheilen, die während jener ‘Periode 
von Tag zu Tage fi) ereigneten, nebft einigen allges 
meinen Bemerkungen, die der Gouverneur und der 
Rath, der Kolonie einige Wochen darauf machten; und 
zugleic) dann die Maaßregeln angeben, die fie genoms 
men haben oder noch nehmen wollen, um die Noth 
ihrer Diener zu erleichtern, und ihr Etabliſſement 
auf einen Fuß zu feßen, der es ihnen moͤglich mache, 
die großen Abfichten diefer Anftalt zu erfüllen, in fo 
weit es die gegenwärtigen Umſtaͤnde der — 
erlauben. 

„Am 2rften September 1794 ſpaͤt Abends, ents 
ftand in der Eofonie einige Unruhe durch Abfeurung 
zweyer ſchwerer Stüde zur See. Nach) einer ängft: 
lihen Nacht, waren die Beamten der Compagnie, 
am 28ſten bey Tages Anbruch, im Stande, ſieben bis 
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Flagge unterfcheiden. Um neun Uhr konnten fie bes 
merfen, daß die Flotte aus einem Zweydecker, vers 
fhiedenen großen bemwafneten Schiffen, und zwey ber 
mwafneten Brigs beſtand. Man war einig darüber, 
daß, follten es Feinde feyn, Widerſtand gegen «ine 
fo überwiegende Macht bloß eine vergeblihe Aufopfes 
rung von Menſchen feyn, und die Lapitulationss 
Puncte weniger vortheilhafter machen würde. Man 
überlegte dann: ob man einen Verſuch machen follte, 
einen Theil des Eigenthums der Compagnie zu retten. 
Segen diefe Maaßregel gab es aber folgende Einwürfe: 
1) Dan hatte wenig Wahrfcheinlichfeit, die Gchäude 
zu vetten, wenn nicht die Bedienten der Compagnie 
am Lande blieben; und es war einleuchtend, daß fie 
nicht mit Sicherheit zurückbleiben könnten, wenn es 
befannt würde, daß einiges Eigenthum verborgen 
wäre; 2) fonnten feine Schiffe zur Wenführung der 
Güter gebraucht werden, da alle ihre Bewegungen 
jeßt der Flotte fihtbar wurden, die bereits im Ein; 
laufen begriffen war. 3) Wenn das Eigenthum einer 
Anzahl von Sndividuen zum Wegführen übertragen 
wurde; fo dürfte es ſchwer feyn, es wieder zu erhals 
ten; fo, dag alſo, wenn «8 eine engliiche Flotte war, 
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dieſe Entfernung nur Verluſt verurſacht haben wuͤrde. 
Auch war der Mind gerade guͤnſtig; es war Fluth, 
und man hatte faum mehr Zeit zur Berathſchlagung, 
noch weniger zur Ausführung. Sn ungefähr einer 
halben Stunde ſah man einige Leute auf einer 
von den Fregatten eine Canone auf den Platz des 
Gouverneur: Haufes richten; und einige Minuten 
darauf wurde in die Stade geſchoſſen. — Die ge; 
wöhnlichen Flaggen wurden fogleich abgenonimen, und 
eine Friedensflagge aufgeſteckt; aber das Feuern 
dauerte noch fort, und es fielen verfchiedene Traubens 
und Musketenſchuͤſſe auf den Platz. Ein ſchwarzes 
Kind wurde erſchoſſen, und zwey ſchwarze Coloniſten 
ſtark verwundet. 

Endlich hörten die Franzoſen auf zu feuern, nach— 
dem ihnen zugerufen worden war, duß die Kolonie fich 
ergeben hätte. Bald darauf, um zehn Uhr, fiengen 
fie. an zu fanden, und jogleich wurde ein Bedienter 
der. Compagnie abgeſendet, den commandirenden Off; 
cier in des Gouverneurs Haus einzuladen. Schon 
war eine Menge von Sranzofen in dag große Magazin 
ſowohl, als in verſchiedene Haͤuſer eingedrungen, wo 
ſie bereits alles, was ſie fanden, pluͤnderten und ver— 
wuͤſteten. Der Officier war zu ſehr beſchaͤftigt, als 
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- daß er der Einladung ſogleich hätte folgen ſollen; da; 
degen Fam ein gewiffer Ne m elf, ein americanifcher 
Sklaven: Eapitain (der ehedern mie dem Gouverneur 
eine Streitigkeit gehabt, und jetzt die franzöfiichen 
Schiffe in den Fluß geftenert hatte) von einem halben 
Dutzend Franzofen begleitet, wüthend in das Haug 
des Gouverneurs, bielt ihm eine Piftole vor, und 
foderte mit vielen Fluchen augenblicklihe Genugs 
thuung. — Der Gouverneur antwortete, daß, da er 
nicht mehr Herr, über feine Handlungen fey, det 
Sclaven : Capitain fih nur eine Genugthuung neh; 
men müffe, wie er fie feinen Anfprüchen angemeffen 
fande. Diefer Mann wurde nachher fo beleidigend, 
daß der Gouverneur es fuͤr noͤthig hielt, ſich von dem 
franzoͤſiſchen Officier eine ſichere Begleitung nach dem 
Commandeur : Schiffe auszubitten, die ihm bewilligt 
wurde; aud) verlangte er eine Wache für fein eignes 
Haus, welche der Officier zu geben verſprach. 


Sobald der Gouverneur am Bord des Schiffes 
war, bezeugte er dem Capitain feine Verwunderung 
über das Vorgefallene, und äufferte in höflichen Aus; 
druͤcken, daß er an Franzoſen einen großmüthigen 
Feind zu finden gehoft hatte; daß man aber im Ge— 
gentheit mit der Kolonie auf eine Art verfahren 

(Dinerva No. X. 1796.) - L 
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wäre, bie, feiner Meinung nad, nur in Feftungen 
gewöhnlich fey, die mit Sturm gewommen würden. 
Die erften Worte des Capitains waren: „Haben Sie 
‚einiges Eigenthum entfernt? — Der Souverneur 
verficherte das Gegentheil. „Bedenken Sie wohl, 
was Sie ſagen,“ entgegnete er; „denn wenn ich 
nachher finden ſollte, daß Sie etwas entfernt hatten: 
ſo wuͤrde ich Sie dafuͤr buͤßen laſſen, und es wuͤrde 
nicht eine Huͤtte auf der Staͤtte uͤbrig bleiben.“ Der 
Gouverneur wiederholte feine Verſicherung; worauf 
ihm der Capitain verfprach, daß allen meitern Plündes 
rungen vorgebeugt werden follte. Der Capitain wollte 
aber fein gefihriebenes Verſprechen von fih geben; 
und fagte in demfelben Athem, daß er den Matrofen 
und Soldaten das Plündern nicht vermehren könne, 
wenn fie Luft dazu hätten. Auch fügte er hinzu, 
daß es feine Abficht jey, alle Engländern gehörige 
Haͤuſer zu verbrennen. Der Gouverneur brauchte 
verjchiedene Beweggründe, ihm diefen Vorſatz abzus 
vathen, und fuchte durch Darftellung der Veſchaffen⸗ 
heit des Erabtiffements fein Gefühl dafür zu inte 
rejjiven ; aber alles vergebens. Da der americanijche 
Sciaven : Capıtain Newell, und ein anderer ame— 
ricaniſcher Selavenhandier, Namens Mariner, 
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die Franzoſen gegen bdaffelbe eingenommen zu haben 
ſchienen: ſo ſuchte der Gouverneur die unwuͤrdigen 
Beweggruͤnde auseinander zu ſetzen, die dieſe beyden 
Männer gehabt haben koͤnnten, die Compagnie herab— 
zumürdigen, und feine Bemerkungen Schienen einigen 
Eindruck zu machen; aber alle Gründe zum Beſten 
der Eolonie blieben unwirkſam. Die befiändige Ants 
wort war: Citoyen, cela peut bien éêtre, mais 
encore vous etes Anglois. (Es kann jeyn, Bürger f 
aber ihr ſeyd Engländer!) Er ftellte dann vor, dag 
daß die ſchwarzen Cofoniften, ungeachtet fie nicht Eng⸗ 
laͤnder wären, mit den Bedienten der Compagnie 
gleiches Schickſal haben, und daß ſie ihre Wohnungen 
zerſtoͤrt und gepluͤndert ſehen wuͤrden. Der franzoͤſiſche 
Officier verſicherte aufs: ſtaͤrkſte ſeine freundſchaftlichen 
Geſinnungen gegen die Schwarzen; meynte aber, wie 
‚vorher, daß es Feine Möglichkeit fey, die Soldaten 
im Zaume zu halten. Indeſſen gab er die feyerliche 
‚Berfiherung, daß die Coloniften: Käufer vor dem 
Teuer verwahrt werden follten. Der Gouverneur 
‚legte eine dringende Bitte für die Rettung einiger 
‚Artikel ein, die zur Erhaltung der Einwohner nörhig 
‚wären, als Kleider, Öeräthe, Lebensmittel, Mediein 26, 
alles, was er jeht noch) von dem Officier zu erbalten 

x 2 


164 


hoffen durfte. Auch wurde ein Worfchlag getham, 
den Platz zu ranzionniren, aber vergebens. 

Das Schaufpiel, das Freetomm jetzt zeigte, 
war in jeder Hinficht traurig. Einige Leute von dem 
franzöjifhen Schiffsvolfe trugen große Laften von 
Gütern weg; andere pflanzten fih um ein Faß Mein 
herum, und tranfen es aus. Leman, ein fchwarzer 
Eolonift, der einige Zeit vorher. im Verhaft genomz 
men worden , weil er einen Menfchen als Sclaven 
verkaufe hatte, erfchien jetzt in beſetzten Kleidern, die 
für einen africanifchen Chef beftimmt waren, und 
jubelte vor Freude über die Wiederherſtellung feiner 
Freyheit. Mariner, ber Americaner, hatte ſich 
ebenfalls mit guten Kleidern-, die er in dem Hanſe 
des Compagnie : Landmeffers genommen hatte, herz 
ausgepußt; und ſchwor dem Orte und jedem Einwohs 

ner den Untergang, mern ihm nicht einige weggelaus 
| fene Sclaven eines Bekannten ausgeliefert roürden. 
Auch erzählte er, mie die Coloniſten ehedem ihn mit 
Steinen in fein Boot verfolgt hätten. „Aber jeßt, 
„ſagte er, will ich mid) mit Rache färtigen. * - Alte 
Haͤuſer waren unterdeffen mit, Franzofen angefuͤllt, 
die alles zerftörten, was fie nicht für ſich brauchen 
konnten, waͤhrend verſchiedene andere in der Stadt das 
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Schlachtvieh aufſuchten, unter welchem an dieſem und 
dem folgenden Tage große Verwuͤſtungen angerichtet 
wurden. In des Gouverneurs Hofraume wurden 
allein vierzehn Dutzend Geflügel getödter; die Zahl 
der in allen Theilen der Stadt erfchlagenen Schweine 
betrug nicht weniger als zwölf hundert. Die Bücher 
der Bibliorhe der Compagnie wurden umher gemors 
fen und verdorben ; und die, Bie einer Bibel ähntich 
waren, wurden in Stücen zerriffen, und mit Füffen 
getreten. In dem Haufe des Botanifers Afzelius 
wurden die Pflanzen, Saamen, getrocknete Vögel 
und Inſecten, Zeichnungen, Bücher und Papiere 
auf der Erde umhergeworfen, und eine ſchoͤne Bifanıs 
katze getödtet, In dem Nechnungss Amte wurden 
alle Pulte nnd Schiebladen, in denen man Geld juchte, 
die Kopien, und Druderpreffen zertrümmert; alle Teless 
kopen, Barometer, Thermometer, und eine eleckris 
fhe Mafchiene wurden in Stücken geſchlagen; die 
Meublen der Compagnie-Bedienten wurden aus ih⸗ 
ren Zimmern weggenommen; des Gouverneurs eignes 
Apartement wurde einige Zeit durch eine Schildwache 
geſchuͤtzt; dieß diente aber nur dazu, die Pluͤnderung 
deſſelben zu verzoͤgern. | 
Am nacften Tage wurden einige leiser, Buͤcher 
und Papiere, die aus dem allgemeinen Ruin gerettet 
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waren, mit Zuftimmung des Commandeurs aufs 
Land gefchieft; der größere heil wurde aber durch 
verfchledene Banden von Plünderern, die alle Zu: 
gange der Stadt befegt hielten, wieder weggenommen., 
Alle Compagnie: Bedienten waren noch Fury vorber in 
die Waͤlder oder in die benachbarten Städte geflohen; 
zehn oder zwölf ausgenommen, die in des Gouver⸗ 
neurs Haufe verfammelt waren, to fich auch verfchies 
dene franzöfiihe Matrofen einguartirt hatten, die doch 
ſo ziemlich hoͤflich waren, und den Herren zuweilen 
ein Stuͤck von dem Schweinefleifhe oder Geflüs 
gel, das fie fih surichteten, anboten. Set wurde 
es aber immer gefaͤhrlicher, in Freetown zu bleiben, 
da die Soldaten ſich ſelbſt allen Arten von Ausſchwei⸗ 
fungen uͤberließen. Sie ſchoſſen den ganzen Tag nach 
dem herumlaufenden Viehe, ſo daß man nicht ohne 
Gefahr ausgehen konnte. Der größte Theil der vor 
nehmern Einwohner zerfireute fih daher an diefem 
und an deu folgenden Tagen in die Flecken der Eins 
gebornen, oder in die Landhänfer der Coloniften ; drey 
von ihnen flüchteren fich in die dänifche oder Defer; 
teurs; Stadt ins Gebürge, wo fie ſehr artig-behandelt 
wurden. Alle eingebornen Kinder, die nad) Freetown 
zur Erziehung gegeben waren, wurden mit ihrer 
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Schufmeifterin, in einen Flecken der Eingebornen, 
ungefaͤhr zwey (engl.) Meilen davon gebracht, deſſen 
Vorſteher einer Parthey von Franzoſen, die auf ih— 
ren Streifereyen dahin kamen, das Eindringen mit 
vieler Entſchloſſenheit verweigerte. 


Der Gouverneur, der ſich nicht gern entfernen 
wollte, fo lange. er noch hoffen durfte, irgend etwas 
zum Beften der Bewohner auszumirfen, bat um Er; 
laubniß, am Bord des Kommandeur s Schiffes zu bfeis 
ben, und erhielt fi. Er fchlief in der. Cajüte, wo 
er nicht einmal eine Dede erhielt. Bey feinem Spa; 
ziergange an diefem Tage traf kr auf eine Menge 
von Coloniften, die über feinen Anblick fehr gerühre - 
fhienen. — | 

Die. Franzofen waren jert in verfshiedenen Rich; 
tungen nah den Käufern der Koloniften gegangen, 
die fie ausplünderten. Einer von ihnen nahm vor 
den Augen des Gouverneurs einen Coloniften fein 
Bette weg; der Gouverneur fuchte ihm dieß auszures 
reden. Der Franzofe drohte, den Gouverneur nie 
derzuhauen; vier Dfficieve aber, die dazu kamen, 
ließen ihn wegbringen, und Nachts wurde er in def 
jeln gelegt. 
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Der 3ofte September. Der Americaner Mariner 
zeigte fi) wieder auf einer fehr fehlechten Seite; er 
rühmte die verübten Plünderungen, und erflärte es 
für den Wunſch feines Herzens, feine Hände in dag 
Blut der Engländer zu tauchen, mit dem Zuſatz: daf, 
wenn er feinen Einfluß geltend machen Eönnte, nicht 
eine Hütte auf dem Plage übrig bleiben follte, Dir 
Commandeur ließ ſich jedoch an diefem Tage bewegen, 
fünf Tonnen Reiß aus dem Compagnie: Diagazin un; 
ter die Coloniſten zu vertheifen. 

Am ıften Dctober murde ein Mann an einen 
nahen Fluß geſchickt, um Reiß für die Compagnie zu 
holen. Am'zten wurden verfchiedene Hauptgebäude in 
Freetown und einige Coloniſten⸗Haͤuſer, fo wie eines 
von den Kleinen Schiffen der Kompagnie, Yon den 
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Franzofen verbrannt. Auch wurde an dieſemn Tage 


die Kirche geplündert, die Bücher zerriffen ; die Kan⸗ 
zel und Glocke zerſchlagen, ungeachtet der Comman⸗— 


deur dem Gouverneur verſprochen hatte, daß die Kir⸗ 
che verſchont werden ſollte; fo wie auch die Apotheke 
mit aller darin befindfichen Medicin zerftört wurde. 
Noch Fam die Nachricht an, daß die Sclaven-Facto⸗ 
rey der Dance: Infel, nur mit Verluſt eines Scif 
Jungen, genommen worden ſey. 
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Den zten Oetober wendete ſich der Botaniker Afs 
zeliusan den —— mit der Bitte, daß ihm 
ſeine Zeichnungen wieder zugeſtellt wuͤrden. Dieß 
wurde ihm auch, nachdem er viele Grobheiten hatte 
erdulden muͤſſen, endlich gewaͤhrt. Auch wurde an 
dieſem Tage bey dem Commandeur die Klage uͤber das 
Betragen der Americaner erneuert, die ſich haͤufige 
Drohungen erlaubten. Man ſtellte ihm dringend vor, 
wie unſchicklich es für Die Sranzofen ſey, mit Leuten 
in Verbindung zu fiehen, die ſich ein Geſchaͤft daraus 
machten, ihre Mitgeſchoͤpfe in die Sclaperey zu brins 
gen, und deren Abneigung gegen die Sierra: Leones 
Geſellſchaft bloß von dem Haſſe der letztern gegen dies 
fen Kandel herkaͤme, da dee) die Franzofen erklärt 
hätten, daß fie gegen die Sclaverey Krieg fuͤhrten, 
und alle Sclaven befreyen wollten; der Commandeur | 
ſprach dann ſelbſt mie Mariner darüber. Dieſer 
ſuchte der Befhuldigung auszuweichen. Doch ſchloß 
fi die Unterredung damit, daß der Commandenr 
dem Sclaven : Capitain. die Weijung gab, daß er 
weder gegen die Stade Überhaupt, noch gegen eins 
zelne Perfonen, irgend einige Maaßregeln ‚ergreifen 
follte- 


- 


170 


Den gten October erinnerte der Gouverneur an 
die verfihiedenen Verfprehungen, die gethan waren; 
und drang ernftfich auf die Erfüllung derſelben. Der 
Commandeur wid) ihnen dadurch aus, daß er grade, 
zu erflärte, daß er in Gefahr fommen müßte, fein 
Leben zu verlieren, wenn er fie erfüllte. Doch ließ 
er fih durch die Darftellung des betrübten Zuſtandes 
der Colonie bewegen, endlich ein Faͤßchen Mehl, ein 
Faß Schweinefleiſch und ein Säßchen Brantewein 
herzugeben. 

Am 6ten October begann die — der 
noch uͤbrigen Gebaͤude. Die Kirche, eine Reihe von 
Gewoͤlben und drey Coloniſten-Haͤuſer an der Waſſer⸗ 
ſeite wurden zerſtoͤrt, ſo wie drey kleine Schiffe nebſt 
allen dev. Compagnie gehörigen Boͤten, die aufgefuns 
den werden fonnten. Der Schooner der Compagnie, 
Zhornton, wurde Mariner’n, als eine Beloh— 
nung für feine Dienfte geſchenkt, und eine Quantität 
um, Pulver und andere Güter wurden zwiſchen 
— und Newell vertheilt. 

Der Gouverneur beſuchte an dieſem Tage mit ei: 
nigen andern Bedienten der Compagnie, verfchiedene 
Meyerhöfe. Die warmen Gluͤckwuͤnſche der Eolonis 
ſten Über ihr Wohlbefinden, und die Bemerkung, dag 
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hier kein Anſchein von Mangel waͤre, waren keine 
geringe Aufheiterung für fie. Die entferntern Höfe 
hatten im Ganzen Ueberfiuß an Lebensmitteln, und. 
der Reif, den fie mit 50 bis 60 Fäffern Syrup hats 
ten ‚behalten dürfen, gewährte den freyen Schwar⸗ 
zen für jegt hinlänglichen Unterhalt. Die franzöfis 
ſchen Schiffe, die an diefem Tage von Bance-Island 
zurücfamen, thaten im Vorbeyfahren einen Schuß auf 
Granville Tomn, der alle Einwohner zur Flucht in 
die Wälder bewog; machten aber feinen Verfuch zu 
landen. 

Am ten und gten Detober. Der Gouverneur blieb 
nun in Granville Town, von wo er zumeilen Frees 
town befuchte j und bey dem Befehlshaber feine Bitte 
um dringende Bedürfniffe wiederholte An einem 
diefer Tage erhielt er einen Sack Biscuit und zwans 
zig Pfund Zucker. Auch machte er einen Berfuch, 
die Zurücgabe eines Schoners auszuwirken, der einem 
fremden Handelsmann gehoͤrte, der nah Sierra 
Leone gefommen war; aber vergebens, weil einige an 
den Gouverneur adreificte, an Bord gefundene Briefe 
für einen hinlänglichen Grund zur Verurtheitung ges 
halten wurden. Gluͤcklicher war er mit einer ahnlis 
hen Bitte um die Zurückgabe eines Ekeinen Schiffes, 
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das einem der Compagnie freundſchaftlich zugethanen 
Mulatten gehoͤrte. Grade damals entſtand faſt von 
perjchiedenen Neuſchottlaͤndern ein Mißtrauen gegen 
die Eingebornen, vor denen fie fich jetzt ſtaͤrker fürchs 
teten, als -jelbft vor den Sranzofen. Ein. Sohn deg 
legtern Königs von Sierra Leone, ein Bruder des 
verſtorbenen J. H. Naimbanna, ein junger Dann,’ 


der im Lande feinen Credit hatte, benutzte dieſe Geles 


genheit, gegen die Compagnie aufs beftigfte zu declas 
miren, indem er unter andern aͤuſſerte, daß der Gou⸗ 
verneur und der Rath Schuld am der Ermordung 
feines. Bruders haͤtte, und daß jetzt der Zeitpunct 
waͤre, Genugthuung zu verlangen. Die Zuruͤckhaltung 
zweyer Schiffe der Compagnie durch die Eingebornen 
die vor der Ankunft der Franzoſen ſtatt gefunden hatte, 
erregte Verdacht, und einige andere geringfuͤgige 


Umſtaͤnde wurden ſtark beſprochen und vergroͤßert. 


Es gelang jedoch dem Gouverneur, die allgemeine 
Furcht, die der Hauptſache nach, voͤllig ungegruͤndet 


war „einigermaßen zu lindern. 


(Der Beſchluß im naͤchſten Stuͤck.) 
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Parallele zwiſchen —— und 
Sa Fayette. J 





Der Character und die verſchiedenen Schickſale deB 
Haupt: Acteurs in dem Schaufpiele der franzäfifheh 
Revolution, ift mehr als jemals ein Gegenftand der 
Aufmerkfamfeit des Publicums geworden. Dieß er— 
zeugte den Gedanken, ihn mit dem Manne zu ver: 
gleichen, der in den- brittifchen Revolutionen des vorigen 
Jahrhunderts gleichfalls die Hauptperſon fpielte ; und 
wir fanden zwifhen Cromwell und lafavette | 
‚einige Aehnlichkeiten und Contraſte, die ung micht un; 
würdig feheinen, eine halbftündige Muffe zu befchäftt 
gen. — Beyde wurden mit ausgezeichneten Talenten 
für den Krieg gebohren; und ungeachtet die Verarms 
laffung, fie zu üben, dem einen in frühern, dem andern 
aber in ſpaͤtern Jahren, als ſonſt bey Leuten ihres 
Standes gewöhnlich iſt, gegeben wurde: fo hatten 
doch beyde zwey Seltenheiten miteinander gemein? 
daß fie vom Anfange an Generale waren, und nie den 
Degen anders, als für die Bolksparthen gegen die Par— 
they der Könige zogen. — Beyde ſchiften fih nis 
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Enthufiaften nach Nord: America ein; der eine aus 3 
religiöjen,. der andere aus Freyheits : Fanatismugz 
beyde erhielten, che das Schiff unter Segel gieng, 
das Verbot abzureifen; aber — Cromwell ge 
horchte, la Fay et te aber troßte'der Autorität, und reis 
fete ab. Beyde fanden ſich allein in der Lage, daß fie die 
Geſchaͤfte des Generals und des Deputirten zugleich 
führten; beyde fprachen mit Leichtigkeit öffentlich, und 
immer ohne Vorbereitung; Erommelt in dunfelen, 
verfänglichen und enthufiaftifchen Ausdrüden; ha F a⸗ 
yette deutlich, offenherjig, zumeilen aber ebenfalls 
mit Enthufiasmus, doch mit einem Enthufiasmus an⸗ 
derer Art: und beyde hatten unſtreitig eine ihre Lage 
angemeſſene Beredſamkeit, da jeder von ihnen auf die 
verſchiedenen Arten von Zuhoͤrern, mit denen ſie zu 
thun hatten, oft den ſtaͤrkſten Eindruck machten. — 
Beyde zeigten in Gefechten, im Senate, beym Auf: 
ruhre, und in allen Umſtaͤnden ihres Lebens die noͤthigſte 
Eigenſchaft eines Anfuͤhrers: Kaltbluͤtigkeit. 

Dieſe Eigenſchaft, die den Menſchen uͤber die ihn 
drohenden Gefahren und über die ihn umgebenden 
Menge erhebt, fert ihn in den Stand, in den Augen⸗ 
blicken, wo der.gemeine Haufe des Menfhen nur Ges 
woͤlke ficht, heller als je zu ſehen; und der Fehler, 
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den man beyden vorwirft, inden ſchrecklichſten Kriſen zu 
ungelegener Zeit zu ſcherzen, war bey beyden unſtreitig 
die Folge des Ueberfluſſes jnnes Muths. Auch koͤnnte 
man bemerken, daß beyde, der eine bey der Armee vor 
London und der andere zu Paris bey der beſoldeten 
Nationalgarde einen durch ihre Feinde genaͤhrten Auf: 
ftand in ihrem Urfprunge auf gleiche Art unterdrückten, 
indem beyde, an der Spige einiger Reuter, über die 
Aufrührer herfielen, und in einen Auaenbli ein 
Complott zeufireuten, deſſen Folgen unüberfehbar 
waren, - ’ 

Ungeachtet in beyden Epochen der Erſcheinung 


dieſer Männer, das koͤni gliche Vorrecht groß, und in 


Frankreich ſogar unumſchraͤnkt war; ungeachtet die 
damals in ihrem Vaterlande angenommenen Begriffe 
allen nachher gewagten Unternehmungen ganz entgegen 
waren: ſo ſcheint doch bey beyden die Idee, ihren 
Souverain der Volks-Autoritaͤt zu unterwerfen, ihn 
zu bekaͤmpfen, Ahn einzukerkern, nicht dem geringſten 
Zweifel, nicht der geringſten Bedenklichkeit unters 


worfen geweſen zu ſeyn. dan wird indeß bemerken, 


daß Cromwell ein wenig ſpaͤt an der Spitze er— 
ſchien, ſtatt daß la Fayette, der zuerſt und allein, 


wie Hamden, dem Deſpotismus widerſtand, daß er ver 
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dem Aüfftande Grundfäße laut geaͤuſſert hätte, die 
£ühner nody waren, als Sidney fie it feinem Car 
binete ſchrieb, und der wie Fairfax der erſte Ras 
tionab General war, in ſeiner Perſon mit der Rolle 
Cromwells die Rolle mehrerer anderer Chefs der 
brittiſchen Revolution vereinigt zu haben ſchien. 


Beyde vernichteten in ihrem Lande den Adel und 
die hohe Geiftlichkeitz beyde beherrichten das Volk 
länger, ats irgend ein anderer Chef vor oder nach 
ihnen im Stande war; aber Cromwell war ge 
fuͤrchtet, fa Fayette geliebt; Cromwell ver— 
langte Geherſam für ſich, la Fayette fuͤr das Ge⸗ 
ſetz. Der erſte, der von einem harten Character mar, 
und tief in das Hcrz des Menfchen blickte, lichte dag 
Volk nicht, und verachtete es; drängte man fih an 
ibn, ſo ſagte er: glaubt ihr, daß weniger 
Leute kommen wuͤnden, um mich hängen 
zu ſehen? Ta Fayette, fanft und geſuͤhlvoll, 
voll Leidenſchaft, nicht nur für die Sache des Volks, 
fondern auch für das Volk ſelbſt, der ich durch deffen 
Tugenden geehrt fühlte, und ſich über feine Laſter 
betrühte, als hienge feine eigne Ehre davon ab, übers 
ließ fih der Volksliebe mit dem unverfichtigen Ber; 
trauen tines Liebenden. Das Belt machte aus 
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Cromwell ſeinen Herrn, und aus La Fayette 
einen Geaͤchteten. 
La Fayette iſt kein Froͤmmling; Cromwelt | 
war es zur Zeit feiner Macht eben fo wenig; beyde 
machten fi) Zodfeinde ‚ duch den Schug, den 
fie gewiffen Neligionsübungen ertheilten. Croms 
well, indem er nur aus Heucheley die Res 
ligion übte, die ihn zu feinem Ziel führen konnte; 
La Fayette aber Eeine übte, fondern feine; Religion 
auf den von ihm fo oft wiederholten Srundjaß beruhen 
ließ: daß feine, felbſt keine National— 
Macht das Recht habe, zwiſchen das Herz 
des Menſchen und die Gottheit zu treten. 
Beyde glaubten uͤber den Neid triumphirt zu haben, 
Erommelf durch blutdürftige Mittel, a Fayette 
durch großmuͤthige Handlungen; beybe irrten ſich. 
La Fayette hatte auf den Ruhm gerechnet, fein 
Vaterland zu vertheidigen; Cromwell hatte ge⸗ 
glaubt, das Gluͤck ſeiner Familie feſt zu gruͤnden; 
beyde wurden das Spielwert von Ereigniſſen, die ihr 
Ehrgeiz nicht vorher geſehen hatte. Beyde hatten 
einen Poſten der ohne Beyſpiel war, und einen unbe⸗ 
graͤnzten Einfluß; aber ihre Haupt: Leidenſchaft mar 
nicht diefelbe, La Fayette ſtrebte darnach, alles 
(Minerba No, X, 1796,) M 


! 


178 


umzuſtuͤrzenn, was er Vorurtheile nannte, und auf 


ihren Truͤmmern eine neue Lehre zu gruͤnden; 


Je viens apres mille ans changer ces loixgroflieres. 
'(Mahomet, Trag. de Voltaire.) 
; (Nad) tauſend Jahren komm ich jene rohen Geſetze 
| zu andern. ) 
Aber er war ſelbſt zugleich eifriger Apoftel und unter; 
gebener Schüler, Priefter und Opfer; er war Bild, 
ner der Freyheit, die fih vor dem aus ſeinen Händen 
hervorgegangenen Goͤtzenbilde niederwirf. Crom— 
well hingegen ſtrebte darnach, ſich alles zu unter; 
werfen; er wollte daß Europa vor ſeinem Vaterlande 


und ſein Vaterland vor ihm zittern ſollte; und wenn 
er nad La Fayetten erſchienen waͤre, fo hätte er 


von feiner Mäffigung und feinen Weigerungen. dag 


fagen koͤnnen, was Cäfar von Sillas Abdanfung 


fagte: eum nefeiffe literas. (daß er nicht einmal die 
Anfangsgruͤnde gewußt haͤtte). Auch ſtuͤrzte er nur 
die ſeiner Groͤße ſchaͤdlichen Vorurtheile, uͤnterſtuͤtzte 
die andern, und ſtellte ſich, als ob ſie ſeine eignen 
waͤren. Auf den Piedeſtal, den er errichtet hatte, 
ſetzte er ſich ſelbſt, und die mit ſtarker Hand gefeſſelte 
Freyheit wurde nur der Fußtritt ſeines Throns. So 
mußten ziemlich aͤhnliche Umſtaͤnde, und mehrere 
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andere ziemlich auffallendere Aehnlichkeiten dieſe bey; 
den auf verichiedene Art leidenfchaftlihen 
- Männer dahin bringen, daß der eine ein halb tuinirs 
ter Gutsbeſitzer in Auvergne, der andere aber ein 
Proteetor wurde, der mächtiger war, als die 
damahligen größten Monarchen. 

Aber hier zeige ſich zugleich die größte Aehnlichkeit 
und Verſchiedenheit unter ihnen. Beyde ſchmeicheln 
ſich, da fie ihren Souverain in ihrer Gewalt hatten, 
und ihn zu fürchten unter ihrer Würde fühlen, mit 
der Hofnung, ihn zum Werkzeuge ihrer Abſi chten zu 
machen; der eine zu ſeiner perſoͤnlichen Vergroͤſſerung, 
der andere für die Öffentliche Frenheit. Beyde er— 
fuhren über durch ſchriſtliche und. unabläugbare Ber 
weife, daß ihr Souverain, der fic) alles gegen fie fiir 
erlaubt hielt, ihren Schuß nur in der Abficht brauchz 
ge, ihnen ſelbſt den Untergang zuzubereiten; beyde 
wurden, der eine durch Independenten, der andere 
durch Jacobiner (die ihren Intrigen und Projecten 
nach wenig von einander verſchieden waren) in die 
Alternative geſetzt, entweder durch ſie den Tod zu 
finden, oder an ihren Verbrechen Theil zu nehmen, 


und der Chef derſelben zu werden. Cromwell gab 


nach; La Fayette widerftand; nicht weil es dem 
M 2 
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erften an Feftigkeit fehlte, fondern weil er gleichgültig 
gegen das Verbrechen war. LaFayette war es 
nicht; aber C romwell ſollte den Gegenſtand ſeiner 
Leidenſchaft, die Macht, verliehren; und die Lei⸗ | 
denfchaft ga Fayette’s, die Freyheit, fo wie 
er fie fih dachte, märe von dem Augenblide an, da 
er nachgegeben hätte, aufgeopfert worden. Daher die 
Berfchiedenheit ihres Entſchluſſes. — waren 
die Folgen? . j 
Cromwell, der einmal feft entfchloff en war, 
fhleppte feinen König aufs Blutgerüfte, vergoß 
Ströme von Blut, führte die Militair : Regierung 
ein; jagte das’ Parlement fort, fpottete auf gfeiche 
Art der alten und neuen Geſetze, und wurde ein De; 


. fpot, im Innern allmaͤchtig, auswärts geachtet, übers 


all gefürchtet. Sein Ruhm wuchs durd) das Gluͤck 
feiner fiegreichen Flotten; alle Souveraine firebten 
nad) feiner Sreundfchaft, ſelbſt Cart II. wuͤnſchte, wie 
einige Memoiren verfihern, eine feiner Verwandten 
zu beyrathen, aber vergebens. Er farb in feiner 
KHauptftadt, auf feinem Bette, in den Armen feiner 
Freunde, mit Ehre gekrönt, mit Ruhme gefättigtz 
die Dichter apotheofirten ihn; alle Hoͤfe — 5 leg⸗ 
ten die Trauer fuͤr man. — 


[2 2 
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LaFayette von den Franzoſen angebetet, hätte 
ſie vermocht, die Verbrechen anderer, und vorzuͤglich 
die ſeinigen zu entſchuldigen. Man haͤtte den Koͤnig 
ermorden muͤſſen; denn wie konnte man geſetzmaͤßig 
den toͤdten, deſſen Unverletzbarkeit die Nation vers 
bürgt hatte? Man hätte viel unfhuldiges Blut vers 
gieffen muͤſſen, obgleidy viel weniger als es gefoftet 
bat. La Fayette hätte ſich, gegen feine eigne Lehren, 
mit fchlechten Handlungen befaffen, und mit verbreches 
riſchen Menfchen verbinden müffen. " Sicher hätten 
ihn aber dann die feinen Einrichtungen zuzufchreiben: 
den und von ihm felbft errungenen Siege, die Macht 
Sranfreihs und das Schrecken der Nachbarn im 
Innern fo groß, als er gewollt hätte, und auswärts 
zum Gegenftande der Schmeicheleyen und Huldigun⸗ 
gen aller derer gemacht, die Frankreichs Feindfchaft 
gefürchtet, oder feine Allianz gefucht hätten. La Gas 
yette wieß aber das Verbrechen zurüc, und verachtete 
das Gluͤck; und feine Belohnung von Seiten der 
Bölker, für die er foviel gethan hatte, waren die, daß 
man einerfeits (und bier war man nod) am erfennts 
lichften ) unmächtige Schritte that, die nur allzuoft 
durcheigennügige Abfichten und eine engherzige Politik" 
| gehindert wurden; oder ihn dem Anſcheine nach völlig 
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huͤlflos ließ und die ab ſcheulichſten und abgeſchmackte⸗ 
ſten Verlaͤumdungen duldete; und von Seiten der 
Maͤchte, die La Fayetten, waͤre er ſtrafbar und 
mit dem in ihren Augen koſtbarſten Blute befleckt ge; 
weſen, geachtet haben würden, wurde er in ihren 
Kerkern feit mehr als vier Jahre auf eine Art behan⸗ 
delt, welche die Menfchheit nicht gegen die niedriaften 
Verbrecher erlauben würde, und die fih nur durch eine 
ausſchweifende unedle Rachfucht und durch einen uns 
verföhnlichen Haß erfläven läßt. 

O ihr, die ihr immer bereit feyd, die Vorſehung 
zu verdammen, halter ein mit eurem Murten, und, 
überdenft das folgende. . 

Cromwell genoß die | Oberherrſchaft fuͤnf 
Jahre hindurch, und war nicht einen einzigen Tag 
gluͤcklich. Von Gewiſſensbiſſen, gemartert, ohne einen 
aufrichtigen Freund zu haben, immer. voll Furcht, in 
jedem Menſchen einen Uebelgeſinnten, einen Moͤrder 
zu finden, und zu Vorſichtsmaaßregeln, die einen 
Mann von ſeinem Muthe erniedrigend ſcheinen mußten, 
und zu einer Heucheley gezwungen, durch die ſein 
Stolz oft leiden mußte, ſtirbt er, und ſeine Einrich⸗ 
tungen, ſeine Entwuͤrfe, alles ſtirbt mit ihm. Sein 
Sohn it ein zu ehrlicher — als daß er die Stelle 


hätte annehmen follen, die er ihn angetwiefen hatte; 
feine Republief, die nur ein leerer Dame war, vers 
ſchwand; das Koͤnigthum und die Ariſtoeratie traten 
wiedertruhig an ihre Stellen. Cromwells Familie 
flehte um die Gnade der Stu arte ©: viel.Diege 
und Blut waren für die Sache des Volks verlohren. 
Man bedurfte zur Zerſtoͤrung des Deſpotismus eine 
‚neue Revolution, und von der Cromwelliſchen blieb 
nur ein Mame übrig, der zugleich von den Feinden 
und Freunden der Freyheit, von den Ariſtocraten und 
Democrasen, yon den Noyasiften und Republikanern 
verabſcheut wurde. | 

LaF ayet. te im Gegentheit, der in dem Kerker, 
wie auf den freyeſten Plägen, jene Heiterkeit ‚der 
Seelt genießt, die ein reines Gewiſſen und das An⸗ 
denfen an großmuͤthige Handlungen Schenken, und von 
feiner Familie mit Zaͤrtlichkeit and Enthufiasmus ge⸗ 
liebt wird, ſcheint vor dem ‚Alter won vierzig Jahren, 
der Veteran, der. Apoftel, der Maͤrtyrer der Freyheit, 
und gewiſſermaßen der Patriarch der Patrioten aller 
Länder zu feyn. eine Gegner und Verlaͤumder in 
Frankreich haben ſich einander zu "Brunde gerichtet, 
verrathen und zerfleiſcht; ficher auf eine -graufamere 
Art, ala er ſich an ihnen au roͤchen anſtaͤndig gefunden 
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hätte. Seine gekränten Gegner und Verfolger haben 
‚zum Theil demuͤthig den Schuß eben der Männer ge: 
fucht, deren Anerbietungen La Fayette von fich ges 
wieſen hatte; die andern find gezwungen worden, ſich 
unter das Sjoch der franzöfifchen National:Sarden zu 
beugen; fin — — — — — zittert in feinem 
Pallaſt; und gebühren nicht alle diefe Siege La Fas 
yettes militairifchen Einrichtungen? jener Nationals 
garde, deren erflaunende Wirfungen er vorbereitete, 
vorausfah und vorberverfündigte? Aus der Tiefe 
feines Kerkers triumphirt er über alle Regierungen 
zugfeich, und je weiter fich die Grundfäge der Erklaͤ⸗ 
zung der Rechte des Menfchen verbreiten werden, 
defto mehr werden alle Völker 1a Say ette’s Namen 
greifen. America, Holland und Frankreich wetteifern 
. darin, ihn zu teclamiren. Sich als feinen Freund 
‚zeigen, wird für jedes Individuum ein Mittel der 
Popularitaͤt ſeyn, fo wie es für jede Nation ein Beweis 
von Liebe für die wahren Grundfäße der Freyheit 
ft; und wenn La Fayette in diefem Augenblide 
ſtuͤrbe, und das Grab, das ihn- jeßt lebend ums 
fchließt, fih, ehe er es mit einem andern vertaufchte, 
“einen Augenblick oͤfnen könnte: fo würde er die Be⸗ 
friedigung der beyden Haupt s Leidenfchaften feines 
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Herzens mit ſich nehmen, den fichern und immer 
wachfenden Fortgang feiner Lehre und den Segen 
der Menfchheit. 





12. 
Macht Frieden! 
— ——— 
Bon La Cretelled. j. 





Ma ht Frieden! haben wir Euch zugerufen waͤh⸗ 
rend der Siege; macht Frieden! werden wir 
Euch zurufen bey Niederlagen und bey neuen Siegen. 
Mit welcher Unempfindlichfeit vergießt man Ströme 
franzöfifhen Blurs! wie? ein fo mörderifcher Feld: 
zug; jene vielen Schlachten ſeit acht Monaten, jene 
fo ſchnellen Eroberungen „ jene fo übereilten Rückzüge, 
jene erftaunende Miſchung von Gluͤck, Geduld, und 
Muth, welche unſern Armeen Sieg verſchafte und ſie 
ſelbſt in ihren Niederlagen ſicherte, alles ſoll fruchtlos fuͤr 
ſie, fuͤr das Vaterland, fuͤr die Ruhe Europens bleiben? 
„Der Feind, ſagt Ihr, hat ſich geweigert, um 

Frieden zu bitten; in Wien wollen wir ihn dazu zwin—⸗ 
gen. Welche fonderbare Sprache! “ 
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Je mehr Ahr einen Feind in den Mittelpunct 
feiner Macht verfolgt; defto höher feige fein Zorn, 
fein Trotz; defto ftarfer wird feine Macht. Er fodert 
den Eifer aller für ihr Eigenchum zitternden Einwoh⸗ 
ner auf; da fie fern von ihrem Lande, auf fremden 
Doden, kämpften, waren fie ſchwach und muthlos; 
wenn fie in der Nähe alles deffen fechten, was ihnen 
theuer und werth ift, werden fie Helden. Was ift 
die Folge Eures Entfehluffes, nad) Defterreich vorzus 
dringen ?_ Ihr recrutirt Armeen für Defterreich, 
Ueberafl, wo Ihr droht, erheben ſich ſchnell Tanfende 
von Bewafneten. Was thur Ihr, um diefe Voͤlker 
‚gu.gewwinnen, die alles Euch entfremdet? Ihr kommt 
‚mit Contributionen, ‚die endlich-nod auf ihrem Pfing 
ſich erfiresfen worden, ‚mit Requiſitionen, mit allen 
Au sſchweiſungen einer Indisciplin, der Ihr nicht Ein: 
halt thun koͤnnt. | . 


Ihr wollt bis Wien vorbringen ! Zeigt ung ‚eine 
‚einzige Provinz Oeſterreichs, die. Euch rufe, ‚die fich 
mit Euch wereinige! Es fcheint, Ihr hättet bloß ents 
kraͤftete Völker zu ſchlagen, die feine Eurer Waffen 
haben, die nichts. vom Kriege verficehen. Man follte 
das perſiſche Reich wor ſich au ‚haben glauben, das von 
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den macedoniſchen Phalangen leicht geſtuͤrzt werden 
koͤnnte. Indeſſen haben die Armeen gegen die wir 
kaͤmpfen, oft unſern Siegen das Gleichgewicht gehal⸗ 
ten; haben ſich ſelbſt auf unſern Graͤnzen und in un⸗ 
fern eigenen Städten drohend gezeigt; ſind ſelbſt in 
ihren Niederlagen ſchrecklich geweſen, haben nach 
den Berichten unſerer Generale, einen Eiſer und 
einen Ungeſtuͤm rn der ihnen nicht gewoͤhn⸗ 


“ war. 


Geſetzt, Ihr wärer in Wien ſelbſt, und dieſe mili⸗ 
| — Macht wäre nicht vernichtet; die Ruͤckkehr 
unferer Armeen würde ein Problem, und der Friede ent; 
fernter als je ſeyn. ‚Nichts iſt fürchterlicher, als ein 
Feind in der Verzweiflung. Was M aria Therefia 
thun konnte, da ſie durch die Ungerechtigkeit faſt aller 
ihrer Staaten beraubt wurde, koͤnnte auch ihr Enkel 
mit Gluͤck thun. 


Wie REN: man mit einem bereits beſſ ieg⸗ 
ten Feinde, der mehrere ſeiner Provinzen verloren 
hat, und andere bedroht ſieht? Man bietet ihm mit 
dem Frieden mehr Vortheile an, als er durch den 
gluͤcklichſten Erfolg “eines fortgefegten Kriegs -gewins 
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nen könnte Lud weig XIV., der den Stolz des 


Siegs und den Durſt nach Eroberungen nur allzuſehr 
2 fannte, fiherte Frankreich drey blühende Provinzen 


nur durch Zurückgabe anderer von feinen Armeen ers _ 


oberter Laͤnder. Wir halten zugleich Belgien und 
das Maylandifche beſetzt; wollen wir Belgien behal: 
‚ten: fo laßt uns das Mayländifche zurückgeben. 


Aber da erhebt fich gegen mich jener Kaufe frem⸗ 
der Ueberlaͤufer die bey der Regierung ein diploma— 
tiſches Bureau ausmachen; jene gefährlichen Nachfol⸗ 
ger von Anacharfis Cloots, deren Rathſchlaͤge 
man hoͤrt, deren Mane man genehmigt. Sie nennen 
mich einen Freund Oeſterreichs; ſie, die hier 


vielleicht deſſen geheime Inſtructionen befolgen; fie, 


die uns immer verdaͤchtig ſeyn ſollten, moͤgem ſie 
Oeſterreicher, Preußen, oder Italiaͤner ſeyn. Sa, 
was liegt dieſen Leuten daran, ob franzoͤſiſches Blut 
fließt; ob der Staat noch länger in einem an dem 
Banquerott grängenden Zuftande, ob unfere Induftrie 
gefeſſelt bleibe; ob revolutionaire unruhen unaufhoöͤc⸗ 


— 


— 
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fih von neuem entftehen,- ob willführliche Maafregeln 
noch ferner unfer Eigenthum bedrüden? Haben Sie 
bey der Erzählung der Selbftmorde zu ſchaudern, zu 
denen die Verzweiflung leiter? Haben Sie bey uns 
fern Biegen oder Niederlagen den Berluft eines Ver: 
\ wandten, eines Freundes zu fürchten? Und doch find 
dieß die Leute, die über unfer Schickſal zu Hache ges 
zogen werden; fie, die mit ewig revolutionaiten Diens 
ſchen einen innigen Bund gefchloffen haben. Huͤtet 
Euch, vor diefen Leuten über das Schickfal der franzs; 
ſiſchen Soldaten zu weinen, die in den Schlachten 
| fallen; über das Schickſal der franzöfifchen Bürger, 
die vor Elend verfchmachten ; die Ungehewr werden 
Eure Thraͤnen verlaͤumden. Soll nicht 1acd) ihrem | 
Wunfch, der Krieg vollends die Franzoſen aufreiben, 
die fie nicht mehr auf den Schaffotsen tödter fönnen ? 


** ch. 
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L2. e 
Bermiſchte Nahrictei. 
— — — 

Man bat in England eine für die Menſchheit wohl 
thätige Entdeckung gemacht. Dies ift eine neue Arc 
China, von gelber Farbe und von ungleich größerer 
Wirkſamkeit, ivie die alte, Doctor Ralph, Arzt 
beym Guy-Hoſpital zu London; hat die medicinifcher 
Eigeuſchaften dieſer Rinde in einem eigenen Werke 
entwickelt, das eine auäbebreitere Betanntmachung 
verdient. Doctor Regnauft, ein vortreflicher 
franzöfifder Arzt, bormals Medicns der Feld: Hofpis 
taͤler in *ranfreich, nachher im Anfang des Kriegs 
Medicus yey der Armecıdes Generals La Fayette, 
der jeßt it Hamburg lebt, bat, ohn geachtet feiner ſehr 
ſtarken Puris, aus Gefaͤhl fuͤr die leidende Menſch⸗ 
heit, ſich ener franzoͤſiſchen Ueberſetzung dieſes Büchs 
unterzogen die er mit feinen. eignen, aus practiſchen 
Erfahrungen gefchöpften Beobachtungen begleiten wird, 
Er wird all? Aerzte Deutfchlands einladen, diefe Ent— 
defung auh zu benugen, und ebenfalls durch ihre 
Beobachtungen zu vervolllommnen, um fo mehr, da 
diefe Ehinain Hamburg verjchaft werden Fann. 


— nr 
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Es giebt noch viele Menſchen, die an die Unfehlbarkeit 
der jetzigen Engliſchen Miniſter, an deren Eifer fuͤr 
das Wohl des brittiſchen Volks, und am die Wewheit 
ihrer Maafregeln fortdaurend glauben, ohne im ges 
ringſten die Bafıs ihres Zutrauens unterfucht zu haben; 
Für diejenigen, die in diefer Sache nicht völlig Koͤh— 
Tergläubige find, und alle Unterſuchung verfpotten,; 
kann ein merkwuͤrdiges, mit zahlreichen Thatfachen 
ausftaffirtes Bud) zur Belehrung dienen, das kuͤrzlich 
in England erſchienen iſt, und wovon man auch jetzt 
unter dem Titel: | = 
Großbritanniens Kortfohrittte in der 
Staatstunf. Edinburg, SINN! und 
London 1796. 
eine deutfche Ueberfeßung geliefert hat. 





Verſuch einer Geſchichte der letzten pohlniſchen Kevofution 

vom Jahr 1794. Ohne Druckort 1796. 

Die hiſtoriſchen Schriften über die fo außerordent— 
lichen Greigniffe in Pohlen ſind uͤberaus ſelten, weil 
freymuͤthige Schriftſteller Bedenken tragen, die Dinge, 
ſo wie ſie ſind, darzuſtellen, und hoͤfiſche Buͤcher⸗ 
ſchreiber es ſchwer finden, mit Kniebeugungen gewiſſe 
Dinge zu ſagen, die mit dieſer Poſitur nicht vertraͤg⸗ 
lich ſind. Gegenwaͤrtiges Buch, wie es ſcheint, ge⸗ 
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ſchrieben von einem im Lande lebenden Dante, ift ein 
Anfang diefe Lücke auszufüllen. Ein jeder Freund 
der Geſchichte wird nach deilen Fortſetzung verlangen. 





In Paris hat eine Gefellihaft von Künftlern und 
Ritteratoren des National: Snftituts unter dem Igten 
Fructidor nah Rom gefchrieben, um ihre dortigen Col: 
legen zu vermögen, noch mehr Kunftwerfe, ‚als die 
bereits befannten, nad Paris zu fhaffen; nehmlich: 


I) Eine Bufte der Ariadne. 2) Der Nil und die 


Tiber. 3) Den Etrurfchen Soldaten im Vatican. 
4) Einen bhangenden Kandalaber, 5) Einige Urnen 
mit Bas Reliefs. 6) Zwey antike Bäder von Baſalt. 
7) Einige Egyptifche Figuren. 8) Eine beträchtliche 
Zahl Errurfcher Vafen aus der Vaticanifchen Biblio; 
theck. 

In Betreff der Gemaͤhlde, ſo war die Weiſung 
kein Bild von Pietro di Cortona zu nehmen, da 
man in Paris genug von dieſem Meiſter habe; auch 
die beyden Mirakel-Vorſtellungen von Sacchi und 


. Banni zuruͤckzuͤlaſſen; dagegen aber zu nehmen: 


7) Den Märtyrtod des heiligen Martinian von 
Pouſſin. 2) Den Märtyrtod des heiligen Peter 
von Guido. 3) Den heiligen Hyeronimus in 
der Wüfte und 5) Abguͤſſe von allen Antifen, von 
denen die Originale nicht nach Frankreich Fommen. 

| v. A. 


— — 
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November 1796, 


— — — — 





| IL . 
Ueber die Urſachen der franzöfifchen Revolution 
und deren Abwechſelungen. 


Aus einer franzoͤſiſchen Handſchrift. | 





(Beſchluß.) 
V. 


Rt; habe Ihnen bisher gezeigt, wie die Sranzofen 
ihre Freyheit wieder erlangten; ich habe Ihnen die 
Urſachen ihrer Siege und des Ruhms, den fie fi in 
einem Kriege erwarben, der ihren Namen aus der 
Lifte der unabhängigen Mächte Europens auglöfchen 
zu follen fhien, angegeben; es bleibt mir nun noch 
übrig, den Urfprung ihrer Unfälle und jener unerhörs 
ten Örenelthaten zu enthüllen, die ewig die Schande 
ihrer Jahrbuͤcher feyn werden. | 
Die Ereigniffe des Monats Inlius 1789 hatten 
den Despotismus und die Ariſtocratie zu Boden ges 
(Minerva No, XL, 1796.) N | 
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fchlagen. Da legtere jekt nichts von dem Gebrauch 
der Gewalt erwartete, nahm fie ihre Zuflucht zur Ins 
trige. Man entwarf einen Plan, den König zu ent: 
führen, ihn in eine entfernte Provinz zu bringen, und 
ihn an die Spige eines Bürgerkriegs zu flellen. Man 
fuchte das Pariſer Volk wegen der DBerproviantirung 
„zu beunruhigen. Es war leicht, bey einigen Bädern 
Drod fehlen zu laſſen. Diefer Zufall wurde der Tert, 
den die bezahlten Emiffare dazu benußten, Hungerss 
noth zu propbezeyhen. Sie feufzten über den Mangel, 
der nicht da war; und endigten Damit, einen verführs 
ten und beftürzten Pöbel im Aufruhr nach Verfailles 
zu führen, der um Brod ſchrie, das er fich hätte vers 
fhaffen koͤnnen, ohne fi von Paris zu entfernen. 
Diefes Compfott gab Gelegenheit zu einem ans 
dert. Die Sache des Volks war beftändig von einer 
Orleansſchen Faction angeſteckt, die klein und verbor— 
gen, aber thaͤtig, und zu allen Intrigen, ſo wie zu 
allen Verbrechen bereit war; deren einziger Zweck das 
hin gieng, den Zweig des Orleansſchen Hauſes auf 
den Thron zu fehen. Orleans harte eine Feigheit 
der Seele, die nicht immer den phyſiſchen Much aus⸗ 
ſchließt. Dieſer Mann, der, wie man ſagt, mit eints 
- Ber Feftigkeit ſtarb, wußte nie mit Ehrbarkeit zu leben. 
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Das Urtheil anderer war ihm gleichgäftig. Zur Ver: 
dorbenheit feines Herzens gefellte fich ein Cynismus, 
den man kaum einem ſehr tugendhaften Manne verzey⸗ 
hen würde. Seines gleichen haften ihn, die gerins 
gen trauten ihm nicht; er wurde von allen verachtet, 
und nur erft im letzten Augenblicke feines Lebens war 
er an feiner rechten Stelle. Die Intrigen der Aris 
fiocraten gaben der Orleansſchen Faction eine, ihrer 
Meinung nach jehr geichickte, Gelegenheit, die koͤnig— 
liche Familie zu morden. Die Orleaner hatten in 
Paris einen organiſirten Haufen der abſcheulichſten 
Raͤuber; man bewafnete ſie, und miſchte ſie jenem 
Poͤbel bey, der nichts von den Entwuͤrfen wußte, de⸗ 
nen er zum Werkzeuge diente. Die Ariſtocratie wollte 
die Unruhe, welche die Ankunft dieſer Menge in Ver⸗ 
ſailles hervorbrachte, dazu beuutzen, den in feinen 
Entwuͤrfen noch ſchwankenden König zur Flucht zu bes 
wegen ; und die Orleaner hofften noch in diefer Vers 
wirrung den Augenblick zur Ausführung ihres En 
wurfs zu finden. La Fayette kam von einer ans 
dern Seite an der Spike der Nationalgarde an; der 
König und feine Familie wurden den Dolchen der 
Mörder, und den Verführungen der Ariſtocratie ent; 
eiffen, und diefe Criſe wiirde ohne Blutvergießen vor; 
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über gegangen feyn, wenn der Hof nicht laFayett’s 
Anerbieten verworfen hätte, die innere Bewachung 
des Schloffes in der Nacht vom sten zum Öten Dcto: 
‚ ber 1789 zu ‚übernehmen. Demungeachtet eilte' die 
Nationalgarde, fobald die Mörder durch die Garten 
in das Schloß eindrangen, den Gardes du Corps und 
der königlichen Familie zu Huͤlfe, die, nach dem Ges 
ftändniffe aller Partheyen, die Erhaltung ihres Lebens 
den Bürger: Soldaten und ihrem Anführer zu dait- 
ten hatten. Dieß legtere Ereigniß raubte der Ariftos 
fratie alle Hofnung; es blieb ihr weiter Fein Mittel 
uͤbrig, als Libellen, Carricaturen, Liedchen; Entſchaͤ⸗ 
digungen der Unmacht, deren Genuß die patriorifche 
Parthey mit aller Nachſicht der Obergewalt verſtat⸗ 
tete. Die Orleansſche Faction, muthlos gemacht 
durch die Vertreibung ihres Chefs, der ſich ohne Wi⸗ 
derſtand dem Befehle unterwarf, den la Fayette 
ihm unter vier Augen zuſtellte, das Reich zu verlaſſen, | 
verhuͤllte ſich von neuem in ihr Dunkel; aber irrig 
hielt man fie für vernichtet; fie ſtand nur im Schat: 
‚ten, ſchlich heimlich herum, und fam bald wieder 
zum Vorſchein; nicht weniger gefährlich, nicht weni⸗ 
ger graufam, aber befier verſteckt. 
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Die National: Verſammlung, die feſten Sitz in 
Paris gefaßt hatte, brauchte ſich jetzt nur ruhig mit 
ihren Arbeiten zu beſchaͤftigen. Die Gegenwart des 
Königs in der Hauptſtaͤdt, wohin er nach den Unter: 
nehmungen am sten October war zuruͤckgebracht wor⸗ 
den, hinderte ihn nicht nur zu ſchaden, ſondern 
machte ihn auch zur Einfuͤhrung der Conſtitution 
brauchbar. Alle Gefahren der Revolution waren vor⸗ 
über; aber diefer Zeitpunct der Ruhe für die öffentli: 
che Sache murde der Zeitpunct des Ermachens des 
Privat; Ehrgeizes. Eingeſchlaͤfert bis hieher durch die 
gemeinſchaftlichen Gefahren war er ruhiger Zufchauer 
getvefen, hatte fogar dazu beygetragen, den allgemeis 
nen Enthufiasmus für den Mann zu vermehren, der’ 
feinem Lande fo viele ausgezeichnete Dienfte erwiefen 
hatte, die den Ehrgeizigen fo gut, wie den andern, 
‚nüßlich geworden waren. Sobald aber die Unruhen, 
deren Frankreich ausgefegt geweſen, geftille waren, 
zeigten fich die Combinationen des Privat⸗ Intereſſe. 
Einige Glieder der conſtituirenden Verſammlung 
wollten ſich mit Gewalt wichtig machen. Um dieſen 
Zweck zu erreichen, haͤtten ſie jene hoͤhern Talente, 
jene tiefen Einſichen, jene erhabene Beredſamkeit bes 
figen muͤſſen, durch die man fich große Verfammluns 
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gen unterjocht, und bas erlangte Uebergewicht ers 
hätt. — Es waren feine gemeine Menfchen; aber fie 
harten bey weitem nicht das überwiegende Verdienſt, 
von dem ich fpreche ; oder fie hätten irgend eines: jener 
wichtigen Aemter haben müffen, die man als Mittels 
puncte der Thätigkeit betrachten kann, von denen aus 
die Hand des Staatsmanns auf alle Springfedern 
wirkt, allen Rädern der Negierungs : Mafchirie Ber 
wegung giebt; fie waren nur Privatleute; — ober 
endlich, fie hätten jene Popularität, jenes allgemeine 
Bertrauen genießen müffen, welche die Belohnung 
‚eines anerkannten Patriotismus, großer Aufopferuns 
gen für die Freyheit find ; und fie waren noch mit 
dem Staube bedeckt, den fie in den Vorzimmern der 
Minifter und Günftlinge aufgelefen hatten. Die 
Aemter waren defekt, das Vertrauen an andere vers - 
ſchenkt; die Talente und Tugenden, durch die man 
ſich nene Wege bahnt, fehlten; die ehrlichen Wege, 
die zu großen Anfehn führen, waren verſchloſſen; das - 
aunerfchöpfliche Feld der Intrige war geöfnet, fie fiens 
gen an, es zu bauen. An den Trümmern der Or⸗ 
Aeansichen Parthey verfanimelt, machten fie den Ent 
wurf zur Errichtung eines Clubs, deſſen anfangs ge⸗ 
ſchickt verborgener, bald darauf aber ſichtbarer Zwech 
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dahin gieng, in den Departements, und ber Gemeine 
zu Paris, den conflitwirten Autoritäten, den rechts | 
mäßigen Vertheidigern der öffentlihen Ordnung, ein 
eorrefpondirendes Syſtem von Inquiſition, Deſorga⸗ 
niſation, und Aufruhr entgegenzuſetzen, dag die Ober; 
directoren diefer Affociatien nothwendig und furcht: 
bar machen mußte: Um das Publicum über den 
Zweck defto beſſer zu täufchen, nahmen fie Anfangs 
nur Bürger von anerkannten, oft aber wenig auf: 
geflärtem, doch glühendem Patriotismus auf. Alle pos 
pulaire Glieder der conftituirenden Verſammlung 
ließen ſich darin  einfchreiben, wie dieß auch in 
faft allen: patriotifhen Clubs zu Paris geiches 
hen war. Unvermerkt fah man diefen leßtern Club 
mit verdächtigen Männern, mit allen aufrührerifhen 
Echriftſtellern, mit allen befannten Volksauſwieg⸗ 
len, mit allen denen, welchen die Unordnung nüß: | 
lich ſeyn konnte, mit allen verderblihen Mitgliedern 
der. Geſellſchaft vermehrt. So wie er an Stärke zus 
nahm; .offenbarte fi) der Geift des Aufruhrs mehr 
und mehr, und bald fah man, daf diejenigen ſich dar⸗ 
aus entfernten, die dafür befannt waren, daß fie die 
gefegliche Ordnung liebten und fie achteten, oder dig 
einigen Ansheil an der. Staatsverwaltung hatten. 
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Doch blieben noch redliche Maͤnner darin, die theils 
aus Verblendung, theils aus uͤbel verſtandenem Pa⸗ 
triotismus, theils in der Abſicht, die Haupt⸗-Deſor⸗ 
ganiſateurs im Zaume zu halten, ſich nicht eher zuruͤck⸗ 
zogen, als da die Exceſſe aufs höchſte seftiegen 
waren. 

Innerhalb eines Sahres durchdrang diefe vergifs 
tete Pflanze mit ihren Wurzeln und bedecfte mit ih: 
ren Zweigen ganz Frankreich. Alle Städte, fogar 
einige Dörfer hatten Sacobiner : Klubs. Diefe Ars 
fenale der Anardyie waren unter fi) und mit dem Die 
‚rectorium in Paris durch einen ‚regelmäßigen Briefr 
wechfel verbunden. Diefer Haupt: Elub feßte alle 
andern in Bewegung, fehrieb ihnen ihr Betragen vor, 
zeigte ihnen die Männer: an, die fie niederdrüden 
oder aufrecht erhalten; bie Grundfäße, die fie auss 
zotten, die Meinungen, denen‘ fie‘ Credit verfchaffen 
mußten. Geſchehen war es um die Magiftratur, um 
die Adminiftration, um den Privatmann, der einen. 
Sacobiner :Elub zum Feinde hatte; er war bald bey | 
allen andern denuncirt; die Regierung Eounte feinen 
Bürger ein: Amt anvertrauen, der nicht die Jacobi⸗ 
ner für fich hatte, ohne das Geſchrey aller gegen fi 
au erregen. Oft wurden die Steffen, die, dem Na⸗ 
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men nach, das Volks zu beferen hatte, in der That 
von den Sjacobinern befeßt, und oft befragte der Mus 
nicipalbeamte, ehe er nod) das Geſetz zu Rathe zog, 
die Sacobiner um ihre Meinung. Selbſt die Matio; 
nals Berfammlung wurde zuweilen von ihnen unters 
jocht; in ihren Sisungen unterfuchten fie im Voraus 
die Materien, die der Gegenftand der Arbeiten des 
ronftituirenden Corps mwerden follten; man ftimmte 
darüber, und die Meinung der Majorität wurde dann 
in der Verfammlung des gefeßgebenden Corps von 
allen jacobinifchen Deputirten unterſtuͤtzt; und, uns 
ungeachtet diefe bey weiten nicht die Majorität in dee 
Legislatur ausmachten: fo drangen fie doch gewähns 
lich mit ihrer Meinung durch, weil die patriotifchen 
Deputirten, die oft nur zwifchen den entgegengefeßten 
- Meinungen der Ariftocratie und des Jacobinismus zu 
wählen hatten, zufegt denen den Vorzug gaben, bie 
etwas von dem Character der Freyheit an ſich hatten, 
und nur durch mißbräuchliche Anwendung der guten 
Grundfäge fehlten. Es ift unmöglich, die ſchlimmen 
Folgen eines Inſtituts zu berechnen, das nichts ans 
ders, als ein regelmaͤßiges Syſtem von Anarchie war, 
nach welchen ſich Männer ohne Auftrag, ohne oͤffent⸗ 
lichen Eharaster, oft ohne Sitten und Einfichten, alle 
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Vollmachten der Sefellfchaft anmaßten, für die Admi⸗ 
niftraroren regieren, für die Magiftrate richten, für 
dag Volk berachfchlagen wollten; nach welchem die 
von bdiefem Volke gewählten Nepräfentanten ſich nür 
allzuoft gezwungen fahen, eigennügige Meinungen 
der Orleansſchen Parthey, und Vorſchlaͤge von Aufs 
suhrftiftern, von Spiohen fremder Mächte, als 
Staatsgefeße anzunehmen. Hier muß man den Urs 
fprung aller der mangelhaften Geſetze fuchen, die von 
der conftitnirenden Verſammlung ausgiengen, beſonders 
jener auf. die Geiftlichkeit fich beziehenden Meglements, 
die feine andere Wirfung, hervorbrachten, als den Un: 
gehorſam der Prieſter, den Fanatismus der Froͤmm⸗ 
linge, Gewaltthätigfeiten und Morde, die nicht eher 
wieder aufhörten, als bis. die fvanzöfifhe Regierung 
auf den Grundfag der teligidien Gleichheit zurück 
kam, den man nie hätte antaften ſollen. 

Die Uebel fliegen nicht auf einmal auf den hoͤch⸗ 
ften Grad; bie Berfchlimmerung des Gemeingeiſtes 
war nach Orten, Menfchen und Umſtaͤnden, mehr oder 
weniger fangfam; ja man koͤnnte fogar einige Jaco⸗ 
hiner : Clubs nennen, die, ungeachtet fie zumeilen, fo 
wie andere, durch Anmaßung einer nur dem Geſetze 
zukommenden Autoritaͤt ſtrafbar wurden, doch in Hin⸗ 
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ſicht des nüßlichften, oder wenigſtens unſchaͤdlichen Ger 
brauchs, den fie davon machten, fhäßbar waren; aber 
Paris, das fie harte entftchen fehen, war auch der 
Schauplatz ihrer thätigften Intrigen, ihrer hart 
nädigfien Bemühungen, die Geſellſchaft zu verderben. 
In den erften Jahren wurden fie befämpft und im 
Zaume gehalten; vergebens denunciirten fie täglich die 
Magiſtrate des Volks, die für die gefegmäßige Drds 
nung bewafneten, Bürger und befondersihten General; 
man erſtickte ihre aufrübrerifchen Bewegungen ; man _ 
fpottete ihrer Beleidigungen. Vergebens verfuchten fie 
die Sreyheic der Berathſchlagungen des gefeßgebenden 
Corps zu flören; die Nationalgarde wachte für die 
Sigerheit aller Deputirten und alle fprachen freymuͤ⸗ 
thig; vergebens wagten es die Haͤupter und Redner der 
Jacobiner, ſelbſt auf der Rednerbuͤhne der Volksre⸗ 
praͤſent anten aufruͤhreriſche Grundſatze zu aͤußern, den 
Tribunalen abſcheuliche Rathſchlaͤge zu geben, die Moͤr— 
der von Avignon, die zu Morden und Pluͤnderungen 
auffodernden Schriftſteller und alle Deſorganiſatoren 
zu vertheidigen; ſie wurden mit Abſcheu und Ver— 
achtung zuruͤckgewieſen; und die zuweilen mit Recht 
ſtrenge, oft aber allzunachſichtige Verſammlung bile— 
ligte nie Verbrechen und Unordnungen. Wenn ſie 
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die Schwachheit hatte, fih zu jenen ungluͤcklichen 
firchlichen Neglementg verleiten zu laſſen, welche die 
Quelle ſo vieler Unruhen wurden: ſo decretirte ſie we⸗ 
nigſtens die voͤllige Freyheit des Gottesdienſtes; und 
wenn jacobiniſche Meutereyen den Bemuͤhungen der 
conſtituirten Autoritaͤten, dieſem Geſetze Achtung zu 
verſchaffen, entgegenarbeitete: ſo mißbilligte wenig⸗ 
ſtens die conſtituirende Verſammlung, die augens 
fcheinlich zu ſchwach gegen die Unruhſtifter, aber treu 
den wahren Grundſaͤtzen war, dieſe Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten laut; und da die Jacobiner am ızten July 1791 
gegen die conftituirende Berfammlurg einen: Plan 
ausführen wollten, wie der, welcher am zoten Auguft 
1792 die gefeßgebende Berfammlung Feſſeln anfegte: 
ſo lobte die conftituirende Verfammlung die Stands 
haftigkeit der Municipalitaͤt und. des Generals „die 
fie gerettet hatte, und tadelte nur. das Hehertulshene 
ihrer perfönlichen Großmuth. 2 
Dieſe Aufmerkſamkeit, dieſer — 
Muth der Chefs der oͤffentlichen Ordnung, hemmten 
an! einige Zeit die Verwuͤſtungen des Jaeobinismus; 
— aber ihr Inſtitut dauerte fort; ja es wurde taͤg⸗ 
lich gefaͤhrlicher durch den Zufluß von Proſelyten, die 
ſich in die Clubs aufnehmen ließen; und man ſieht 
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feicht, daß dreyjahrige Fühne Angriffe gegen die gefet: 
‚mäßigen Autoritäten, daß Aufftände, die zwar unters 
drückt, aber nur allzuoft nicht beftraft wurden, daß 
‘jenes Recht von Freyſtaͤtte in einer Gefellfchaft, deffen 
Haͤupter angeſehene Deputirte in der Mationals Vers 
fanmlung waren; daß jener allen Näubern, Bew 
läumdern -und &ittenverderbern bewilligte Schug 
einen ſchrecklichen Einfluß auf. den Character, des franz 
zöfiihen Volks haben, ihm Verachtung gegen die Ges 
ſetze, den Geiſt der Zügellofigkeit, Abneigung gegen 
die Ordnung einflößen, und es ſehr gefchickt dazu mas 
hen. mußte, in den Haͤnden der Böfswichter das 
Berfzeug der fchrecklichen Verbrechen zu werden, deffen 
Schlachtopfer es aud) wurde. | | 
Die Stifter der Jacobiner harten ihren Zweck ers 
reiht; fie mollten fich furchtbar machen, und man 
fürchtete fie; fie hatten ſich nothwendig machen wollen, 
und .die Negierung ‚glaubte ihrer zu bedürfen. — 
Sie mahten ihren Frieden mit dem Kofe, und, 
nachdem ſie öffentlich gegen die Konftitution ale Huͤlſs⸗ 
quellen der Anarchie erfhöpft hatten, griffen fir 
jolche in der Stille mit. den vereinigen Waffen der 
Artfiocvatie und des Deſpotismus an. Ihr Ruͤckzu 
machte neuen Chefs Platz, die bey eben jo vwirler 
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Immoralitaͤt mehr Ehrgeitz, als ihre Vorgaͤnger 
hatten. Jene hatten ſich begnuͤgt, die Negierung zu - 
nöthigen, ihnen einen Theil ihrer Autorität anzuver⸗ 
trauen, unter der Bedingung, daß fie dahin arbeiten 
follten,, fie in dem Beſitze des Nefts zu erhalten, und 
das Ganze weiter auszudehnen; diefe wollten die Res 
gierung zerftören, um alle Mache unter ſich zu theis 
fen. Uns diefen Zweck zu erreichen, benußten fie, 
wie ihre Vorgänger, den Einfluß, den fie ald Glieder 
des gefeßgebenden Corps hatten; aber Me genoffen 
außerdem noch zwey große Wortheile; der eine waren 
die Fortfchritte, welche die Verfchlimmerung der ges 
fellfehaftlichen Denkungsart gemacht hatte: der andere _ 
beftand in der Veränderung der Vorſteher der öffent; 
lichen Ordnung, die jetzt nicht mehr die Geg— 
ner des Jacobinismus, ſondern die eigentlichen Haͤup⸗ 
ter deſſelben waren. Dieſe Lage der Sachen hatte 
alle die Folgen ‚, die man davon erwarten mußte: jene 
ſchrecklichen Ereigniſſe, die Sie fennen, und deren 
Wiederholung glücklicher weife nicht in den Plan meiz, 
her Schrift gehörer. Ich werde anderwätts einige 
nähere Umftände davon angeben; aber gegehiwärtig 
beichränfe ich mich auf meinen Gegenitand, auf die 
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Verkettung von Urſachen und Wirkungen in dem * 
folge der franzoͤſiſchen Revolution. 

Seit drey Jahren beſchaͤftigte ſich die Nationak 
Verſammlung damit, die Grundſaͤtze der Freyheit, 
die Maximen der oͤffentlichen Moral bekannt zu mas 
chen; — und faſt ſeit der naͤmlichen Zeit arbeitete der 
Jacobinismus, den man das anti geſetzgebende Corps 
nennen koͤnnte, daran, dieſe Lehren wieder auszurot⸗ 
ten ; aber felbft bey den Angriffen auf diefelbe zeigte er 
ihnen feine Achtung gegen feinen Willen. Im Na 
men der Souverainetaͤt des Volks wiegelte man den 
Poͤbel auf; im Namen der Freyheit ermunterte man 
die Zuͤgelloſigkeit; kurz immer mit Berufung auf die 
Conſtitution verletzte man alle conſtitutionelle Geſetze. 
Die Conſtitution war die Loſung der Factioniſten ſo 
wohl als der guten Patrioten; die Repraͤſentanten, 
die fie, beym Antritt ihrer Geſchaͤfte, beſchworen hat; 
ten, wiederholten ihren Schwur am 14ten July 1792 
mit den übrigen Bürgern, wenige Tage vor dem roten 
Auguſt. In einem einmuͤthig gefaßten Decrete er: 
Härton fie fuͤr ehrlos und für einen Vater: 
lands: Verräther jeder, der den Vorſchlag thun 
Würde, ein einziges Wort an der Conſtitution zu äns 
bern, Diefe feyerliche Acte des gefeggebenden Corps 
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wurde in ganz Frankreich bekannt gemacht, und an 


die Armeen geſchickt, die fie freudig aufnahmen. . Das 
naͤmliche Gelübde, die nämlihen Schwuͤre wurden 
yon den Alpen bis zu. den Pyrenäen, von den Gräns 
zen Staliens bis zu den Ufern des deurfchen Dceans 
wicderhoft.. Der aufgeklärte Theil der Nation, der 
es wußte, was die Konftitutionss Acte war, und die 
unmiffende Menge, die fie nur dem Namen nach 


kannte, alle kamen dahin uͤberein, dieſen Namen nur 
mit Ehrſurcht auszuſprechen; alle verbanden damit 
die Idee der unverletzlichſten, der geheiligſten aller 


Vollmachten, Welche wunderbare Revolution muß⸗ 
ten die Volksideen erlitten haben, da der Umſturz eben 
dieſer Conſtitution Patriotismus genannt und die 
Treue gegen den Buͤrger-Eid Grund zur Proſcription 


wurde! da die Buͤrger ihre Repraͤſentanten zum 


Meineide gezwungen, alle conſtituirte Autoritäten 
verjagt, gemordet, oder gewaltſam veraͤndert ſahen? 
Jeder mußte ſich fragen, welche plögliche Entdeckung, 
welche drohende Gefahr hatte dieſe wuͤthenden Zer⸗ 
ſtoͤrungsmittel nothwendig gemacht? Waren es einige 
unrechtmaßige Intrigen des Erb— Dogen unter dem 
Namen eines Koͤnigs, der zuſolge der Conſtitution an 
der Spitze einer Republick ſtand, die den Namen einer 
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Monarchie behalten hatte? Aber er hatte fa nur eine 
. Autoritätsmaaßregel, durch die er fchaden Fonnte, die 
nicht fehr die Macht eines Dorfichulzen überfiieg 
und wenn das Unrecht, daß man bey ihm leicht und 
natürlich vorausfeßen Eonnte, vechtlicher weije bewieſen 
war; — hatte denn die Conftitution nicht für dieſen 
Fall geſorgt? Geſchah es, um einem Angriffe dieſes 
Schattenbildes von Fuͤrſten mit offenbarer Gewalt 
zuvorzukommen? — Welche Werkzeuge konnte er 
dazu gehabt haben ? Eine Garde von achtzehn hundert 
Hann, die nicht mehr exiſtirte? Wäre fie auch zus 
fammengebracht worden, ware fie zehnmal beträchtlicher 
gewefen ; fonnte dieß Paris ſchrecken, das von vierzig 
taufend Nationalgarden vertheidigt wurde, die bald 
mit hunderttaufend andern verjtarft werden fonnten ? | 
Diefen Eoloß, der, drey Jahre vorher, nur feine entz 
wafneten Arme hatte erheben dürfen, um dreyfig 
taufend mit allen Werkzeugen der Unterdrückung und 
Kachjucht verfehene Trabanten der Tyranney zu 
zerftreuen? Und hatte man nit außerdem gefehen, 
daß nicht der König gegen die Bürger marfchire war, 
fundern die Bürger den König angreifen wollten? 
. weiß man nicht, daß der Maire von Paris, jener. 
Pethion, damals der Tugendhafte genannt, 
(Minerva No, XI, 1796), 2 | 
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durch die unter ſeinem Befehle ſtehenden Moͤrder, 
den Commandeur der Nationalgarde hatte ermorden 
laſſen, um ihn zu hindern, den Befehl zu vollziehen, 
den er ihm eben gegeben hatte, das Schloß gegen dieſe 
nuͤmlichen Mörder zu vertheidigen ? Sah man nicht ſeit⸗ 
den den naͤmlichen Pethion Robespierre die 
Ehre dieſes Complotts ſtreitig machen? Hoͤrte man ihn 
nicht ſich ruͤhmen, daß er die Angreifenden, gegen die 
er Keguifitionen gemacht hatte, angeführt; daß er ſich 
von feinen Freunden habe arretiren laffen, um der 
Pflicht überhobenzufeyn, die öffentliche Ordnung auf 
recht zu erhalten ? Wußte man nicht, dag der Procureur 
Syndic, ſelbſt ein Jacobiner, in Begleitung ſeiner 
Collegen, im Namen des Geſetzes, feyerlich die Ver: 
theidiger der Tuillerien aufgefodert hatten, Feuer zu | 
geben? Und doch werden die Mationalgarden für 
ſtrafbar erklärt; die, welche zwey Stunden vorher 
das gefeßgebende Corps, die Municipalität, das 
Departement, als Stoͤrer der öffentlichen Ruhe bes 
‚handelte, werden auf einmal die einzigen Patrioten. 
Man ruͤhmt fich wirklicher oder vorgeblicher Hand: 
ungen, die Tags vorher für abfihenliche Verbrechen 
“ gegolten, und auf dag Blutgeruͤſt geführt hätten; man 
ruͤhmt fih in Schriften, deren Verfaffer fih nennen, 
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mit dreytauſend Arbeitern Paris und ganz 
Frankreich gezwungen zu haben, das zu wollen, was 
ſie nicht wollten. Welch eine ſchnelle Veraͤnderung in 
den Ideen eines noch wenig aufgeklaͤrten Volks, in 
welchem die ſclaviſchen Neigungen der ehemaligen 
Regierung kaum durch dreyjaͤhrige Freyheit verloͤſcht 
waren? Wie groß mußte ſeine Beſtuͤrzung, ſein 
Schrecken bey dem Schauſpiele ſo vieler Ausſchwei— 
fungen ſeyn, die den Lehren entgegen gebilligt wurden, 
fuͤr die man ihm ſeit drey Jahren Achtung eingefloͤßt 
hatte? Welches Vertrauen konnte ihm uͤbrig bleiben, 
gegen Leute, die einen ſolchen Mißbrauch von dem 
Vertrauen machten, zu deſſen Depoſitairs die Nation 
ſie gemacht hatte. 

In dieſem Tage des xoten Auguft, dieſem Werke 
der Jacobiner, muß man die Urſache der Wuth und 
der Gefuͤhlloſigkeit ſuchen, mit welcher die Buͤrger die 


ſchrecklichen Tage des zweyten und ſechſten Septembers 


deſſelben Jahrs, und des 2ıften Januars und Zrſten 

Mays 1792 unterſtuͤtzten oder geſchehen ließen; alles 

war eine Folge der ſogenannten Grundſaͤtze vom 

zoten Auguſt. Daher die Metzeleyen zu Lyon, 

der Aufftand zu Toulon; der Bürgerkrieg in der 

Bender; daher alle die Greuel, welche endlich jene 
| O 4 
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unerhörte Epoche der unbefchreiblichften Wuth herbey⸗ 
führte, wo die Tyger, die Frankreich tyrannifirten, 
feine andere Befchäftigung zu haben fibienen, als 
unfchuldiges Blut zu trinken; daher jener Inſtinct zu 
WVolksaufruhr; jene immer von neuem entſtehenden 
innern Unruhen, die Sranfreich verwuͤſtet, die es faft 
in allen Gegenden mit Blut überfchwenmt haben; 
daher die neuen Wunden, die felbft durch die Züchtis 
gung der Urheber aller diefer Verwuͤſtungen der Ge 
rechtigkeit und Freyheit gefchlagen murden; denn jene 
Briffotiner, Girondiften, Orleaniſten, 
wurden unter dem nämlichen Vorwande, in der naͤm⸗ 
lihen Form und mit denfelben Beihimpfungen zum 
Tode geführt, deren Vertheidiger fie fo oft geweſen 

waren; denn jener fluhmwärdige Robespierre, | 
jener niederträchtige und talentlofe Tyrann, deffen 
Reinheit die Jacobiner aller Epochen geruͤhmt 
hatten, und deſſen Herrſchaft Frankreich noch mehr 
beſchimpft, als ſeine Tyranney, wurde von der Erde, 
die er beſudelte, nur durch dieſelben Mittel der ns 
trige und Gewaltthätigkeit vertilgt, die er felbft ger 
braucht hatte; eine große Anzahl anderer jacobinifcher 
Ungeheuer find eben fo ungeſetzmaͤßig beftraft worden; 
und doch ift eine Nation nur denn frey und gerecht, 
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wenn fie den Muth hat, durch das Gefeß die Webertreter 
des Gefeßes zu ſtrafen; furz, daher alles öffentliche 
. Unheil, ohne irgend etwas wefentlih Gutes. 


Vielleicht koͤnnte man an- der legten Behauptung 
zweifeln, und glauben, daß die Revolution vom 
zoten Auguft in gewiffen Rüdkfichten zu den auſſer⸗ 
ordentlichen Fortfchritten beygetragen hat, indem fie 
an die Stelle der Schwierigfeiten, durch die eine freye 
Regierung oft in Verlegenheit kommt, die Eräftigfte 
Erecution fegte, die Öffentlichen Fonds durch Confiss 
eationen, Plünderungen und blutgierige Geld: und 
Waaren ; Erpreffungen von Privatfeuten vermehrte; 
das Necrutiren der Armeen erleichterte, das wahrs 
ſcheinlich bey geſetzmaͤßigen Requifitionen an die 
Nationalgarden langfamer gegangen feyn wuͤrde, als 
durch die Methode, für die geringfte Zögerung niche 
nur. den requirirten Bürger, fondern auch feine 
Familie zu ſtrafen. Darauf aber läßt fi antworten: 
daß diefe Vortheile nur zu theuer bezahle wurden, 
durch die vielen verfchleuderten Schäge, durch fo viel 
verichwendetes Blut im Innern des Landes und im 
Schlachten, welche, die Verräthereyen abgerechnet, 
mwahrjcheinlich durch. Unerfahrenheit und durch die 
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Zucht vor Denunciationen, unendlich theurer zu 
ſtehen kamen; daß die ungeheure Vermehrung der | 
Ausgaben und die zur Beſtreitung derfelben ‚unter; 
nommenen Bedruͤckungen, den innern und auswaͤr⸗ 
tigen Kandel, der zum Theil zu den Staatsbeduͤrf⸗ 
niffen beygetragen haben würde, zerftört haben; daß, 
ungeachtet aller Finanzoperationen, zu. welchen man 
feine Zuflucht nehmen mochte, die Maſſe der Auflagen 
aufferordentlich vermehrt werden mußte; daß der, Ger 
Brauch der Strenge und Gewaltthätigfeit dadurch, daß er 
den Nationalcharacter herabwuͤrdigte, jenekiebe zurgreps 
heit und zum Vaterlande erſtickte, die, ſtatt daß man 
ſonſt große Unternehmungen mit unendlichen Mitteln 
ausfuͤhrt, mit weit geringern Mitteln weit groͤßere 
Unternehmungen ausfuͤhren laͤßt. Mit einem Worte, 
es iſt leicht, oder vielmehr unnuͤtz, zu beweiſen — 
denn jedermann ſieht es jetzt ein — daß Frankreich, 
ſo wenig es im Innern gewann, ja nicht einmal die Ver⸗ 
nichtung des Koͤnigthums, da hierzu nichs weiter 
noͤthig war, als es geſetzmaͤßig zu wollen; auch eben 
ſo wenig fuͤr das aͤußere Gluͤck gewonnen habe, und daß 
es folglich alles, was es durch den Aufruhr am 
Toten Auguſt, und duch feine ſchrecklichen Folgen, 
an Freyheit, Sicherheit und Gluͤck verlohren hat, 
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als baaren Verluſt anfehen müffe. Diefer. Schluß 
wird ihnen um fo richtiger feinen, da fid) aus der 
Vergleichung des Naifonnements und der Thatfachen 
ergiebt, daß die Rückkehr dev Nuhe im Innern, und 
des Gluͤcks von Auffen, fi gerade von der Epoche 
datiren, wo das Uebermaaß des öffentlichen Ungluͤcks 
die Franzoſen bewog, den Jacobinismus bis auf den 
legten Dann mit Feuer und Schwerdt zu vertilgen. 


VI. 


Sie werden in der bloßen Erzaͤhlung der That⸗ 
ſachen, die ich bier entworfen habe, einen Theil der 
Aufichlüffe finden, die Sie über la Fayette wüns 
fchen, der nie von fachkundigen, vechtfchaffenen Mens 
fchen verfannt wurde, und auch noch jeßt von ihnen 
nicht verfanne if. Mm jedoch Ihre Wifbegierde 
völlig zu befriedigen, will ich alle hieher gehörigen 
Gegenftände unter folgende drey Fragen bringen, 
welche alle. die, die ich noch zu beantworten habe, 
befaffen: - | 


1. Warum hat la Fayette Frankreich verlafien ? 


2. Weldes find die Beweggründe der Verfolgung, 
die er feit vier Jahren erdulder ? 
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2. Wie ift man in Frankreich in Ruͤckſicht ſeiner 
geſtimmt? 

1. La Fayette hat — verlaſſen, weil er, 
waͤre er laͤnger geblieben, in der unvermeidlichen 
Alternative geweſen ſeyn würde‘, entweder ſich mit 
den Verbrechen zu verbinden, oder von der Hand der 
Factioniſten zu ſterben, wenn er ſich nicht dazu ver⸗ 
ſtand, ihr Haupt zu werden. 

La Fayette iſt Republikaner aus Neigung; 
aber feine Meinung als Menfch, ift feiner Pflicht als 
Bürger untergeordnet, Verbinden Sie diefe Grund— 
regel feines Betragens mit dem Ilmftande, daß er in 
Frankreich der Veförderer des Grundſatzes war: daß 
alle Souverainität auf dem Volke ber 
xuht: fo werden Sie finden, daß er fi, wo möglich, 
firenger als jeder andere, verpflichtet haften mußte, 
Die Negierungsform zu vertheidigen, ‚die in Frankreich 
durch den gefegmäßig ausgebrückten Willen des Volks 
eingeführt worden war. Die Anführer der jacobint 
fhen Faction hingegen, die Ta Fayettes Seinde 
‘waren, wollten die neue Regierung, die Frankreich 
fih gegeben hatte, ſtuͤtzen; nicht weil fie ein 
wenig monarchiſch war, fondern weil fie feine Hof—⸗ 
nung basten, Einfluß darauf zu gewinnen. &ie - 
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würden eben fo gut jede Democratie, in welcher fie 
feinen Einfluß gehabt hätten, zerftört, und an deren 
Stelle die Regierung von Conftantinopel gefeßt haben, 
wenn fie hätten hoffen dürfen, ‚den Divan auszu⸗ 
machen, und einen Vizir zu waͤhlen. Ihr Wider⸗ 
ſtand gegen la Fayette hatte alſo ſeine Quelle, 
nicht in der Verſchiedenheit politiſcher Meinungen; 
da erſtere nur eigennuͤtzige Abſichten und keine Mei— 
nungen hatten, und bey letzterm die Meinungen uͤber 
Regierungsform, der Pflicht des Buͤrgers unterge⸗ 
ordnet waren; aber der Zweck der Stiftung der Jaco⸗ 
biner war der, alles zu desorganifiren; la Fayet— 
te’g Streben war immer bahin gegangen, alles in 
Drönung zu erhalten, und er hatte diefen Zweck ers 
reicht. Daher jene fehreckliche Erbitterung der erſtern 
gegen ihn, die fogar nicht einmal durch das Unglüd 
deffelben gemildert wurde. 

Ihr Haß war unwirkfam; ihre Runftgriffe wurden 
vereitelt, ihre aufrührerifchen Unternehmungen unter; 
drückt, fo lange Bailly und Ta Fayette die 
Polizey der Hauptftadt beforgten; fobald fie aber, ung 
der Konftitution Gehorfam zu leiften, ihre Stellen 
aufgegeben hatten: gelangten die Factioniften zu einer 
neuen Thätigkeit, und das Syſtem einer allgemeinen 
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Desorganifation machte die fürchterlichften Fortſchritte. 
Indefien war la Fayette noch furchtbar für fie. 
Die Regierung hatte ihm fo eben, dem allgemeinen 
Wunfche zufolge, zum Befehlshaber einer Armee er: 
nannt, und die Jacobiner fahen nicht. ohne Unruhe 
ihren gefährlichften Gegner durch das Vertrauen der 
Truppen mit einer neuen Macht bekleidet, Vorzuͤg— 
lich beunruhigte fie aber der Einfluß feines Beyfpiels, 
durch welches die Nation, wie fie fürchteten, leicht 
fortgeriffen werden konnte. Sie hielten es alfo für 
flug, erft einen Verſuch zu machen, ihn zu gewinnen, 
ehe fie es öffentlich unternahmen, ihn zu unterdrücken. 
Sie thaten ihm Anerbietungen, bie fehr gefchicft waren, 
den Ehrgeiz zu verführen. Der Mann aber, der im 
zwey und breißigften Jahre das Anerbieten ablehnte, 
den Poften eines Connetable für ihn wieder einzufüh: 
ren, den er vechtmäßiger Weife annehmen und befisen 
Fonnte; der Mann, der die Ernennung zum Gene; 
raliffimus der Natipnalgarde nicht annehmen wollte, 
konnte ſich durch aufrährerifche Intriganten, die er 
verachtete, nicht verführen laſſen, und die ganze Wirs 
fung ihres Verſuchs beftand darin ‚dab la ayette 
daduch zu dem großmüthigen Schritte beſtimmt 
wurde, den er im Junius 3792 that, da er bey dem 
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gefengebenden Korps bie Jacobiner ald eine Peft des 
Staats denuncirte, die man vertilgen muͤſſe, che fie 
die Geſellſchaft gar verderbe. | 

Diefer Schlag raubte den Jacobinern alle Hof: 
nung zu einem gütlichen Vergleiche; man brauchte 
nun die Berlaumdung in Paris, während Emmiffaire 
die Armeen verführten. Uebrigens hatte die Vers 
läumdung nur auf den Kaufen größtentheils verdor; 
bener Menſchen Einfluß, den die Laſter und Unter— 
haltsmittel einer KHauptftadt dahin ziehen, und die 
faft immer die hohen Gehalte, die man in Zeiten der 
Zügellofigfeit für ihren Müffiggang bezahle, dem 
mäffigen Gewinn, der ihnen unter der Herrſchaft 
der Geſetze eine anftandige Arbeit verfchaft, vorziehen 
werden; aber die ächten Bürger in Paris, die Hands 
werfer, die Hausväter die in der Stadt wohnhaft 
waren, die Kaufleute, die wohlhabenden von ihren 
Einkünften lebenden Bürger, Furz, alledie, die etwas 
zu erhalten hatten, dachten an die von la Fayette 
gehandhabte Ordnung, an die Sicherheit, in welcher 
ſie lebten, an den Schutz ſeiner Wachſamkeit; der 
größere Theil jener Nationalgarde, die ihn näher ges 
fehen, die fich fogar in der Lage befunden hatte, feine 
Lehren und fein Beyſpiel unmittelbarer zu benußen; 


220 


alle Bürger, die nichts mit den Factionen zu thun 
hatten; alle die, denen an der Erhaltung der öffents 
lichen Ruhe gelegen war, ſeufzten uͤber die Erbitterung 
gegen einen Mann, der ſeinem Vaterlande mit ſo 
vieler Auſopferung und Reinheit gedient hatte, und 
weiter fein Unrecht that, als daß er in denfelben 
Grundſaͤtzen beharrte. 2 

Auch die National s Verfammlung wußte fi vor 
den Vorurtheilen zu ſchuͤtzen, welche die Factioniſten 
ihr einzuflößen fuchten; und ungeachtet zu der Zeit, 
von der ich fpreche, die Jacobinerhoͤle unter der Direcs 
tion von Briffot und jener Parthey fand, die in 
der Regisfatur die Girondiften genannt wurden; uns 
geachtet jene Menfchen, die unglückicherweife nur 
allzuvielen Einfluß hatten, alle Mittel der Intrigue 
anwendeten, um ein Anklagedecret des gefeßgebenden 
Corps gegen la Fayet te auszuwirken: fo mißgläckte 
ihren doc, auch diefer Kunftgriff; und das am gten 
Auguft von der National: Verfammlung gegebne 
Decret ſprach la Fayette von aller Anklage frey. 
Was aber die Jacobiner ſich nicht durch Liſt und Bos— 
, heit verſchaffen konnten, erhielten fie durch Gewaltchäs 
tigkeit. Das gefeßgebende Corps mwiderrief am roten 
Auguſt, von bewaffneten Leuten umgeben, unter den 
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Dolchen der Mörder, das zwey Tage vorher mit einer 
Mehrheit von drey Viertheilen der Stimmen gegebene 
Decret. Jetzt begannen in Paris jene ſchrecklichen 
Metzeleyen, jene Kette von Abſcheulichkeiten und Ver: 
brechen, die kaum denen, welche Zeugen derfelben waren, 
glaublich fcheinen, und deren Andenfen man der Nach; 
kommenſchaft zu entziehen wünfchen möchte. 

Während alle politiſche und bürgerliche Autoritäten 
niedergedrückt waren, oder unter dem Beil der Ja— 
cobiner hinſtarben, richtete der Aufruhr unter den 
Armeen ſchreckliche Vermüftungen an. Die Armee 
unter la Fayertes Kommando widerftand der Ber; 
führung länger als alle andern. Der Anführer hatte 
alle Mittel angewendet, die Feftigkeit und Klugheit - 
ihm an die Hand gaben, fie ihren Pflichten treu zu 
erhalten. Haͤtte das gefeßgebende Korps damals den 
Muth gehabt, den nachher verfchiedene male der Con— 
vent felöft hatte, zu erklären, daß man ihm Gewalt 
angethan habe; oder hätten mehrere Departements, 
wie das Departement der Ardennen, die Grundfäße 
der Erklaͤrung der Nechte, die Conftitutiong: Acte, und 
die Befreyung der rechtmäßigen Autoritäten reclamirt: 
fo wäre fa Fayette bereit geweſen, von neuem die, 
oͤffentliche Freypeit wieder herzuſtellen. Aber ſchon 
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war der Zeitpunkt da, da er fühlte, daß ihm, der faft 
allein das Recht und die Pflicht des Widerſtandes 
gegen Unterdrüsfung ausübte, die Autorität aus den 
Händen entfiel. ‚Die Epoche diefer Erife war die, da 
die Commiffare des gefefsgebenden Corps bey der Armee 
anfamen, um ihr einen neuen Eid abzunehmen, der 
den Buͤrgereid vernichtete. Vergebens wurden diefe 
Commiffare auf ihr öffentliches Geftändniß, daß die 
Verſammlung bey den Stimmen über dieß Decret 
und ihre Mißion nicht frey geweſen ſey, vor ihrer 
Ankunft im Lager von der Municipalitaͤt und dem 
Gemeinderathe zu Sedan verhaftet; vergebens ließ 
la Fayette, auf geſetzmaͤßige Aufforderung, die 
Armee den Eid der Treue gegen die Conſtitution er; 
neuern. Diefer muthige Schritt feßte die Factioniſten 
in Erftaunenz Aber man fand das Uebel bald wieder 
eben fo groß, als es vorher geweſen war. . 
Wenn das gefeßgebende Corps, das fo eben ohne 
Anklage, ohne Snftruction, ohne vorläufiges Decrer, 
den König, deffen Perfon für unverleßlih und 
heilig erklärt worden war, ins Gefängniß geworfen ; 
das die Eönigliche Autorität, einen integrirenden Theil 
der conftitutionellen Gewalten, ſuſpendirt; das fo eben 
die Nation auf eine ungefegmäßige Weiſe zuſammen⸗ 
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berufen, kurz, das fich eine Menge von Nechten ans 
gemaßt hatte, die ihm in der Conftitution nicht bes 
willigt waren, bey diefen Treulofigkeiten fichen geblies 
ben wäre, und nicht die Armeen zu Theilnehmern 
feiner Verbrechen hätten machen wollen; wenn es nicht 
von ihnen, ehe noch die Stimme der Nation ſich über 
alle diefe Neuerungen erflärt hatte, einen Eid gefcdert 
hätte, der den Buͤrgereid auſhob: fo hätte Tag ayeite 
allerdings erſt erwarten müffen, daß man ihm das 
Commando der Armee abnähme, che er fie verlich, 
Da er aber nur die Wahl hatte, entweder fo vielen 
Unrechtmäßigfeiten und den daraus folgenden Öreueln 
ſeine Beyftimmung zu geben; oder, ohne Hoffnung, 
dadurch dem Staate nüglich zu werden, die Zahl je 
‚vieler Schlachtopfer zu vermehren: fo wollte er feinem 
Vaterlande ein neues Verbrechen erfparen, Nachdem 
er daher alle unter feinem Befehle fiehende Truppen 
zuſammengezogen, und fie in eine unbezwingliche Po; 
fition geftellt hatte, führte er fein Vorhaben aus, das er 
bisher forgfältig verſchwiegen hatte, aus Deforgniß, 
daß die große Menge von Dfficieren und Soldaten, 
die er noch mit einem Worte lenken konnte, ihm folgen 
moͤchte; nachdem er vorher die Armee, ihren | 
Pflichten treu zu bleiben, fehriftlich ermahnte, und den 
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Generalen fchriftliche Inſtructionen gegeben hatte, wie 
es bis zur Ankunft feines Nachfolgers gehalten werden 
follte, und reifete, nachdem er feine Escorte bis auf 
den lebten Mann zurückgefchickt hatte, mit einigen 
wegen ihrer beftändigen Anhänglich£eit an feine Perfon 
und feine Grundfäge bekannten Dffisieren ab, die er, 
- wenn er fie zuruͤckgelaſſen hätte, der Ermordung aus; 
gefeßt haben würde. Er fuchte Holland erreichen zu 
koͤnnen, als er mit feinem Gefolge von einem Poften 
Öfterreichifcher Truppen gefangen genommen wurde. 

2. Wenn Sie alles Vorhergehende aufmerkfam 
gelefen haben: fo Fünnen Sie nicht den Beweggrund 
der Berfolgungen verfennen, deren Opfer la Fayette 
feit vier Jahren war. Er, der dadurch, daß er zuerft 
die Rechte. des Menfchen und Bürgers proclamirte, 
und den Catechismus der Freyheic verbreitete, die Aufs 
merkfamfeit aller Bölfer auf die Anmaffungen ihrer 
Regierungen lenkte; er, der durch die Errichtung der 
Nationalgarden der Verſammlung der Parifer Gemeine 
anfündigte, und feitdem der conftituirenden Verſamm⸗ 
lung wiederholte: „daß diefe yon Frankreich genehmigte 
„patriotiſche Drganifation den doppelten Bortheil 
„haben follte, deffen Unabhängigkeit dadurch zu ſichern, 
daß man die franzoͤſiſche Armee über alle erhöbe, 
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„welche dns: gegen waͤrtige Syſtem Europens gegen 
„ſie zuſammenbringen koͤnnte, und die ‚willkuͤhrli⸗ 
‚schen Regierungen unterworfenen Voͤlker, in: die 
„Alternative braͤchte, entweder ſich von den Trup⸗ 

ss pen der Freyheit immer fchlagen-zu laſſen, oder die⸗ 
„ſelbe Einrichtung anzunehmen” — die, wie. Sie 
ſelbſt denken koͤnnen, von allen Einvichtungen ‚vors 
zugsweiſe geſchickt war, den Koͤnigen zu mißfallen; der. 
Maun, ſage ich, hat ſo unbeſtreitbare Anſpruͤche auf 
die Ahndung aller Deſpoten, daß die Hartnaͤckigkeit 
ihrer Rachſucht nicht befremden kann. 

‚Zu: dieſem allgemeinen Beweggrunde der. Sache 
u kommen. noch, einige augenblichliche en 
der, Nüglichkeit. 

Nachdem ſie die Franzofen aus reinem Ontereffe 
für ihr Gluͤck auf den guten Weg zurück gebracht häts 
"ten, wäre es eben fo nuͤtzlich, als natürlich. gewe⸗ 
fen, drey bis vier ihrer fchönften Provinzen, wie 
Elſaß, Lorhringen, die franzöfijchen Niederlanden und 
andre, als Beweife ihrer Erkenntlichkeit zu behalten; da 
aber diefe Nüslichkeit dem Könige von. Frankreich, 
den Prinzen, und franzöfifchen Emigranten vielleicht 
weniger einleuchtend feyn dürfte: fo hätte man ihnen, 
zur Milderung ihres Mißvergnügens,. die Eühnen 

(Minerva Np, XL, 1796.) | P 
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Boͤſewichter ausgeliefert, die Srotins und Mobs 
bes entgegen, Rouſſeau'n im der Meynung bey⸗ 
ftimmten:“daß das menſchliche Geſchlecht nicht 
„einem. Hundert von Menſchen, fondern dies Hun⸗ 
„dert von: Menſchen dem menſchlichen Geſchlecht an⸗ 
s„gehöre.” Man würde in dieſem biedern Verfah⸗ 
von gegen einen lichen Alliirten einen zweyten Gegen⸗ 
fand. einer allgemeinen Nuͤtzlich ke it gefunden has 
ben, den nämlich, die Kite’ aller politiſchen Neuerer 
etwas abzueühlen, Die unftreitig ſehr wuͤrden erbaut 
worden ſeyn, wenn ſie in den Zeitungen geleſen haͤt⸗ 
ten, daß la Fayette und feine Freunde auf dem 
Greve: Plage wären -enthaupter worden, um ſie zu 
lehren, Recht zu haben, ohne die Staͤrkern zu: feyn. 
Die Ereigniffe haben freylich diefe weifen Entwürfe 
zerſtoͤrt; aber fie waren nichts deſto weniger für eis 
nen ſehr nüglihen Zweck berechnet. Man: 
mußte daher fa Fayette und feine —— 
gefaͤnglich zuruͤckbehalten. 

Jedermann weiß, daß der gegenwaͤrtige Krieg die 
Jurcht der Politick eines gewiſſen Cabinetts iſt, die es 
ſehr nuͤtz lich fand, alle Europaͤiſche Maͤchte mit ein⸗ 
ander in Krieg zu verwickeln, und durch einander zu 
zerſtoͤren. Der innere Zuſtand Frankreichs paßte zu 
dieſen Abſichten vortreflich; es waͤre unverzeihlich ges 
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weſen, nicht Vortheil davon zu ziehen; aber die erſte 
Regel bey der Ausführung dieſes großen Entwurfs 
war, ſich nicht ergründen zu laffen. Man mußte alſo 
heimlich wirken, und alles vermeiden, was die Mäßis 
gung des Haupts dieſer edeln Unternehmung verdaͤch⸗ 
daͤchtig machen konnte. Folglich mußte man vor allen 
andern Beſtechungsmittel brauchen; und dies war um 
ſo leichter, da eine lange Gewohnheit und der bekannte 
gute Erfolg dieſes Verfahrens ſie damit ſehr ver⸗ 
traut gemacht hatte Man fieng ſogleich in den 
erfien Augenblicken der Revolution: an, in Frankreich 
mehrere Werkftätten von Desorganifateursaufzuftelem, 
Anfangs waren fie nicht fo gluͤcklich, als ihr Eifer es 
verdiente, weil la Fayerte ihre Complotte vers 
eitelte oder. unterdräckte. Indeſſen waren ihre Ber 
mühungen nicht gänzlich fruchtloß. La, Fayerte | 
konnte niche überall ſeyn; er verhütete oder hemmte 
die Unruhen in Paris; konnte alle die, welche in deu 
Seeſtaͤdten ausbrachen, weder vorherfehen, noch vers 
hindern; und body waren , nach ber Hauptſtadt, die 
Häfen die Hauptwerkſtaͤdte, mo die Talente des ge 
ſchickten Dirertors des vorgedachten großen. Plans fi 
übten. Woher fam es aber, daß man in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht die Häfen allen übrigen Städten des Reichs vors 
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zog? woher kam die'auffallende Aehnlichkeit zwifchen 
den in Frankreich erregten Unruhen mit denen, die 
einige Zeit vorher in Holland zur Erhaltung der Statt: 
halterſchaft fiatt gefunden hatten? — Mein Scharf 
finn geht nicht fo weit; es ift ein Problem, das ich 
dem ihrigen überlaffe. Dem fey, wie ihm wolle; fa 
Fayette war ein Stein des Anftofies für den Er⸗ 
folg der Projecte zu Aufftänden, Räubereyen, und Ber; 
wiftungen, die man in Frankreich zu unterhalten 
ſuchte; und da die nachherigen Ereigniſſe ihn 
den Oeſterreichern in die Haͤnde geliefert hatten: 
ſo hielt man es fuͤr ſehr nuͤtzlich, ſich nicht der Gefahr 
auszuſetzen, ihn, durch einen unvermutheten Gluͤcks⸗ 
wechſel, an die Spitze der oͤffentlichen Ordnung in | 
einem Lande geftelle zu fehen, wo man ihn fo läftig | 
gefundenhatte; und daalles in ihrer Bewalt ftand, mag | 
dazu erforderlich war, Die beutfchen Regierungen zu 
verpflichten, ihm nicht loszulaſſen: fo machte man Ge; 
beauch davon, und erreichte feinen Zweck um ſo leich— 
ter, da. diefe Regierungen ‚von Natur ſehr geneigt zu 
dieſer Gefälligfeit waren, die ihren Haß befriedigte; 
fo daß man vom Wiener Hofe bey diejen Umftänden 
fagen kann: omne tulit punctum, nam niscıit utile 
dukci.. ' 
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Aber nicht genug; nach dem Syſteme der fihein: 
baten Maͤßigung, das man in der Abficht angenom:; 
men hatte, um. leichter den Zweck zu erreichen, alles 
zu verwüften, mußte der Urheber des großen Plans 
es vermeiden, die Feindfeligfeiten anzufangen; und 
doch mußten fie, feinen Abfichten zufolge, angefangen 
werden. Nun aber hatten ſich nicht alle Mächte 
Europens eben fo von den Vortheilen überzeugt ges 
funden, die fie in einem Kriege mit Frankreich ein: 
ärndten würden; fie hatten Bedenken getragen, und 
die. mehrften trugen noch Bedenken, ihn zu erklären. 
Es war alfo beſchloſſen worden, daß Frankreich den 
Krieg an alle Mächte Europens erklären follte. 
Briſſot und feinen Anhang, die fhon längft des 
Einverftändniffes mit dem großen Planmacher ver: 
daͤchtig waren, herrſchten in der Höhle des Jacobinis⸗ 
mus; fie hatten überdieß ein ziemlich beträchtlicheg 
Anfehen in der Regislatur; der Krieg mußte den 
Sturz der Negierung, auf den fie hinarbeiteten, be; 
fchleunigen; fie mußten ihm alfo wünfchen,- und 
wünfchten ihn; man hatte fie in den Plan gezogen, 
und ihnen eine beträchtlihe Summe angeboten, die 
angenommen wurde; fie hatte ihnen dazu gedient, 
Sich nene Anhänger zu verſchaffen; fie waren dahin 
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gelangt, fich eine Majorität in dem gefeßgebenden 
Corps zu verfichern, fo wie fie fich des Miniſteriums 
verſichert hatten; und der Krieg wurde erklärt. — 
Es war wahrfheinlih, daß la Fayerte, wäre er 
nach Frankreich zurückgekehrt, und hätte er feinen 
ehemaligen Einfluß ganz oder zum Theil wieder eve 
dangt, nicht nur die innere Ruhe, die man von allem 
©eiten her zu flören trachtete, zu erhalten, fondern 
auch, fo viel möglich, die Vervielfältigung feiner 
Seinde zu verhindern gefucht haben würde; beyde Re⸗ 
ſultate, die den Anordnungen des großen Plans gang 
entgegen waren, und folglich ein neuer Beweggrund 
der Nuͤtzlichkeit, Ta Fayhet te gefangen zu 
halten. 

Wenn aber die Faction, die la Fayette zur 
Flucht aus dem Vaterlande genoͤthigt hatte, Marie 
genug behalten hätte, ähm die Ruͤckkohr in daſſelbe zu 
an Fat wohin anders wuͤrde er füh zurückgezogen 
halen, als in fein zweytes Vaterland, die vereinigten 
Staaten? Er wird dort geliebt, geehrt, er würde 
dort gewiß Einfluß erhalen haben, und man konnte 
ficher ſeyn, daß er dieſen Einfluß zum Beſten Frank⸗ 
reichs brauchen wuͤrde. Denn je mehr er ein Gegner 
der Jacobiner war, deſto mehr mußte er, wie man 
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richtig ſchloß, in feinem Vaterlande zu dichen geneigt 
ſeyn. Nun aber lag es in dem großen Plane, daß 
die vereinigten Staaten nicht die thätigen Allürten 
Frankreichs feyn follten ; folglich war es außerordent; 
ich nuͤtzliſch, ihn nicht los zulaſſen. 
Wenn Ihnen uͤbrigens in Ruͤckſicht der bier be be⸗ 
— Beweggruͤnde und Thatſachen noch Ungewiß⸗ 
heiten übrig bleiben: fo muß ich Ihnen ſagen, daß 
Sie mehr, als ich, im der Lage find, uͤber alle diefe 
Begenftände trefliche Auſſchluͤſſe zu erhalten, wenn 
‚man fie Ihnen anders geben will. Aber dazu muͤß⸗ 
ten fie nicht nur die Perfonen, die fie geben konnten, 
gut waͤhlen, fondern auch anf die Wahl des Orts und 
der Zeit, wo Sie fie ausfragten, aufmerkſam ſeyn. 
Vergeſſen Sie befonders nicht, dag wenn Sie mit 
ihnen in einer gewiſſen Geſellſchuft dariiber Praͤchen, 
fiefihre Antworten gerade umgekehrt reiten mößten, 
um die Wahrheit zu erfähren. 

3. Ueber die letzte der dreg Fragen In g ay ette be⸗ 
treffend, kann ich am wenigſten beftimmt antworten. So 
nahe ich auch Frankreich bin: ſo bin ich boch micht meht 
im Mittelpuncte der Ereigniſſe, und doch iſt dich’ der 
einzige Punct, von wo Aus man mit either Gewiß⸗ 
heit darüber urtheilen koͤnnte. gIndeſſen vol‘ 3% 
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nen zuerſt ſagen, was ich darüber gewiß weiß, und 
dann, was mir wahrſcheinlich duͤnkt. 

Vor allem kenne ich nicht — und wahrſcheinlich 
wird Ihnen daran auch wenig gelegen feyn— die Mei⸗ 
nung jenes Pöbel Maͤnner, sine falsi verique diseri- 
mine, die;ihre Meigungen nad) den Eindruͤcken Ans 
dern, die fie von freywilligen oder bezahlten Aufs 
wieglern erhalten, die fie in Bewegung feßen. 
Was die andern Theile des franzöfifchen Volks be; 
trift: ſo glauben alle gutmüthigen und leidenfchafts 
loſe Leute, die.Zeuge davon waren, daß la Fayette 
fih immer damit beſchaͤftigte, Gutes zu thun, und 
Boͤſes zu hindern, daß. er nicht: auf einmal ein Boͤ⸗ 
fewicht und ein ſchlechter Buͤrger gwordan ſeyn 
koͤnne. 

„Unter den — Männern aller — 
iſt, das behaupte ich dreiſt, keiner, der nicht für Ia 
Fayette eine hohe und aufrichtige Fame fühlen 
follte, , ‚Die ift das Gewiſſe. 

Aber,es giebt eine. Menge von Menſchen, die durch 
sigennügige Abſichten, ‚oder durch das allgemeine In⸗ 
‚tereffe ‚einer - Faction geleitet. ‚werden, welde die Po: 
pularität, fürchten, die la Fayett e genoſſen har, 
bie bange „davor ſeyn würden, fie von neuem aufkei⸗ 
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men zu ſehen, wenn er nach Sranfreich zuruͤckkaͤme; 
und diefe Leute find es, die ihn verläftern laſſen; fie 
find es, welche die untergeordneten Klaffer aufftellen, 
die in ihrer Tollheit fo weit giengen, daß fie die 
Ausdruͤcke: Rechtſchaffenheit, Moralität, 
Aneigennuͤtzigkeit, als nach dem Fayettis— 
mus ſchmeckend, aus dem Woͤrterbuche der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sprache verkennen wollten. Dieß ſind die ein— 
zigen Verlaͤumder pon la Fayette; ihre zur Zeit 
der Jacobiner-Macht ſehr betraͤchtliche Zahl vermins 
dert ſich in dem Verhaͤltniß, in welchem ſie unterdruͤckt 
werden. | Denn im Grunde befteht alles Unrecht, das 
la Fayette that, darin, daß er zuerft die Franzos 
fen allzulaut vor den Gefahren. diefer Viper warnte, 
deren nothwendige Bertilgung fie allzuſpaͤt be; 
merften. | 

Sa Fayette hat in Frankreich Feine Parthey ; 
hatte fogar nie eine; denn die Eilf Zwoͤlftel einer Na⸗ 
tion koͤnnen bey dieſer Nation nie eigentlich eine Par- 
they genannt werden, Er iſt in Ruͤckſicht der popus 
Jairen Regierungen faft gleichgültig, wenn nur alle 
Menſchen weſentlich gleich und vollkommen frey find; 
und endlich ‚fehle es ihm an der einen Parthey :Chef 
fo nöthigen Biegfamkeit der Sitten und Grundfäge, 


2 
Sein Character iſt romantiſch; er liebe den Ruhm; 
aber er firebt nur nad) der. Ehre, die man auf dem 
Wege der gemifenhafteften Rechtfchaffenheit erlangt, *) 
wenn aber la Fayette im firengen Einne des 
Worts feine Anhänger hat: fo giebt es doch in feis 
nen Baterlande viele Mitbürger, die ihn ſchaͤtzen und 
<hren, und ihn aufrichtig bedauern. 
| Das ungefähre Verhäftniß der Zahl feiner Freunde 
zu der Zahl feiner Verläumder kann ich Shnen nicht 
angeben; aber ich hatte bereitd mehrere Gründe zu 
vermuthen, daß die Letztern nicht die Zahlreichern find, 
ats ich ganz kuͤrzlich, in diefem Lande hier, einen 
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*) Hier ein Ausſpruch von Mir abe au, den ich 
aus der beſten Quelle habe; mehrere Deputirte der 
conſtituirenden Verſammlung haben ihn: gehoͤrt, 
und ihn uͤbereinſtimmend mitgetheilt. Er bath 
la Fayette einige Verfuͤgungen zu treffen, 

dite in feiner Macht ſtanden, welches dieſer jedoch 
ablehnte, weil fie nicht durch das Geſetz auto— 
riſirt waren. Nachdem et von ihn weggegan⸗ 
gen war, beklagte ſich Mirabean bitter über 
ihn. Fteunde von (a Fayette wollten ihn 
durch die. Strenge und Unbiegfamkeit feiner 
Grundſaͤtze rechtfertigen. Mirabe au antwor⸗ 
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Franzoſen wiederfand, mit dem id; während meinez 
Aufenthalts in Paris Freundfhaft unterhalten hatte, 
. ber ein guter. Patriot, ein eifriger Republikaner und 
mit dem Gange der Begebenheiten vertraut if. In 
unfern Geſpraͤchen über die Schickſale feines Vaters 
terlandes kamen wir auch auf Ia Fayerte; und 
ich will Ihnen bier, fo weit wein Gedaͤchtniß es 
mir erlaudt, feine eignen Worte anführen. “La 
Fayette iſt ein uber Bürger; es giebt im Srantı 
reich keinen gefchenten Dann, der an die Beſchuldi⸗ 
gungen glauben ſollte, welche die Verliumdang und 
die Parthey⸗Wuth ihm aufgebuͤrdet haben; er hat 
das Koͤnigthum und den König vertheidigt, weil 
beyde Nationaleinrichtungen, weil beyde inte grirende 
Theile der Conſtitution waren, der ec mit den aͤbri⸗ 
sen Franzofen Treue geſchworen Harte; er. wuͤrde 
«ben fo die republikaniſthe Form vertheidigt Haben, 
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tete mit einiger Empfindlichkeit? „Mit feiner 
„Rechtſchaffenheit wird da Fayette fi noch 

„um ſeinon Kopf Bringen. Es iſt eine Tell⸗ 
„heit, ſith einziubilden, dag man wit Glaͤtk wie 
„Molke seines Crwo m welae Sramdifpu ſpielen 
„koͤnne.“ 
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"wenn fie damals die rechtmägige Regierung geweſen 
wäre. Ungeachtet ich die Vernichtung der Monars 
hie billige: jo muß ich doch auch geſtehen, daß diefe 
Veranderungen mit Gewalt, mit Verlegung aller - 
Gefege unternommen wurden, und daß die Unregel; 
mäßigfeit der Mittel um fo anftößiger war, da die 
Eonftitution für ale Mittel der Gefegmäßigkeit ges 
forgt hatte, von welchen die Repräfentanten bon 
1791 freymwillig feinen Gebrauch machten. So lange 
es nicht erwiefen ift, daß la Fayette bloͤdſinnig 
oder ein Narr geworden ift: fo lange werde id) den 
für. einen Narren oder Blödfinnigen halten, der glau⸗ 
ben kann, daß der Urheber der Erklärung der Rechte 
und der Nationalgarde das Königthum oder die Ari⸗ 
ftofratie auf Koften der Freyheit habe begünftigen 
wollen, da er durch die beyden ſtaͤrkſten Triebfedern 
des menfchlichen Herzens, Ehre und Synterefle, daran 
verhindert wurde, Wenn die Wuth des Partheygei; 
ſtes nicht mehrere unferer Mitbürger verbiendete: fo 
würden fie fühlen, daß Ia Fayette's Gefangen: 
fchaft der befeidigenfte Angriff iſt, den die. Coalition 
des Defpotismus auf unſre Nationalunabhängigfeit 
gethan hat. Aus welchen Rechte erlaubt fich es der 
deutſche Kaifer, Männer zu verfolgen ‚ die in Frank— 
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weich geboren, dem Voͤlkerrechte entgegen gefangen 
genommen wurden, die, ihrer Geburt nach, frey, 
und von feiner Gerichtsbarkeit unabhängig, in feir 
nem Betrachte,, ihm verantwortlich werden fonnien? 
Bey der Unmöglichkeit, unfere Freyheit zu vernichten, 
unterdrückt man die, welche den Grund dazu legten; 
denn, um aufrichtig zu feyn, muß man geftehen, daß 
die. conftituirende Verfammlung ed war, welche uns 
die Freyheit fihenfte, und daß die Mitglieder dieſer 
Berfammlung, die.der Volksſache beftändig und ohne 
die geringfte Abweichung treu bfieben, unter. die 
Wohlthaͤter des Baterlandes gerechnet werden muͤſſen. 
Dieß find die wahren Verbrechen la Fayette’s und 
feiner Freunde in den Augen der Mächte, die. fie 
verfolgen; und damit Europa ja nicht daran zwei⸗ 
feln möchte, fo behielt man von den mit la Fayette 
verhafteten zwanzig Perfonen gefliffentlih nur die 
Männer zurüc, welche Volks;Repräfentanten in der 
National; Verfammlung gewefen waren, da man im 
Gegentheil allen andern die Freyheit gab; ſo daß es 
alſo kuͤnſtig keinem Franzoſen mehr erlaubt ſeyn wird, 
in den Verſammlungen ſeiner Nation ſeine Meynung 
zu ſagen, wenn er ſich nicht auf die Verbindung mit 
einem fremden Regenten ſtuͤtzen kann. Wenn ihn 
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ungluͤcklicher Weife, fein Gewiſſen verpflichtet, von 
den Rechten und, Pflichten feiner Committenten in 
einem Sinne zu ſprechen, der dem Haupte bes 
teutfchen Reichs oder irgend einem. andern Defpotem 
misfällt; fo find ihm überall Fallſtricke gelegt; Fef 
fein und Schimpf erwarten ihn zum Lohne feiner 
Treue; und außer feinem Vaterlande ift das übrige 
Europa für ihn nichts weiter, als eine Mördergrube. 
Unmilfen ergreift mich, wenn ich fehe, wie unfer 
Nationalſtolz, ber aufierdem fo kitzlich iſt, aber in 
dieſem Falle erbärmlichen Factions-Intereſſe aufgeo: 
pfert wurde, feit vier jahren, ſtillſchweigend diefen 
der Souveraimerät und Majeſtaͤt des franzoͤſiſchen 
angethauen Schimpf. erträgt.”. 





In diefer ganzen Schrift habe ich nicht die Frage 
berührt : 05 die von den Franzoſen angehommene 
Regierungsſorm vor ‚der, die fie vernichteten , den 
Vorzug verdiene. Sie gehörte nicht in meinen 
Plan; ich betrachte: fie foger, als. allgemeinen Gag, 
fiir niche fehe wichtig. Jede politifche Form, unter 
welcher die Menſchen frey find, und die Denen ger 
fällt, für die fie singeführs wurde, iſt gus für fie 
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Die Franzofen wollen Republikaner feyns fie mögen 
es feyn; fie haben ‚das Recht dazu, fobald fie den 
Willen dazu haben. Nachdem fie aber glorreich bes 
wiefen ‚haben , das ihre National; Unabhängigkeit 
unbefiegbar iſt; daß ihre Bürger Soldaten, je läns 
ger, je mehr, unuͤberwindlich werden; nachdem fie 
über alle Regierungen Europens triumphirt haben, 
muß man wünfcen, daf fie noch vollends über alle 
innere Kinderniffe triumphiren , die fie abhalten, 
wahrhaft frey zu ſeyn. Möchten fie fih daran erins 
nern, daß alles, was fie nad) den Regeln der Frey; 
beit, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit gerhan haben, 
ihnen näßlich war, und dag nur die Verlekung die; 
fer Megeln ihnen Ungluͤck zuzog. Möchten fie eins 
fehen, daß fie, wenn fie ihre National; Souveraines 
tät dem Glüd irgend, einer Faction unterwerfen woll— 
ten, fie ihre Freyheit auf beweglichen Band bauen 
würden! Möchten fie diefe Freyheit, die ihnen fo 
viel Blut koſtete, durch Befeſtigung derfelben der 
Welt lieb und achtungswerth madhen, und durch das 
Beyſpiel ihrer Tugenden, durch das Schaufpiel ihres 
Gluͤcks, die nur allzuleicht zu entfhuldigenden Vor: 
urtheile vertilgen, welche die Verbrechen der Zuͤgello⸗ 


figkeit verurfachten, denen fie Preis gegeben waren.‘ 
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Möchten fie endlich die Augen beftändig auf.die Er— 
Klärung der Nechte heften, und nur nad) dieiem Vorz 
bilde die Weisheit ihrer Conſtitution und ihrer Ges 
jeße, die Talente ihrer Adminiftvatoren , die Ges 
ſchicklichkeit ihrer Magiſtraͤte, das Verdienſt ihrer 
Buͤrger beurtheilen, und ſich durch die Gewalt ihrer 
oͤffentliche Moral den Rang erhalten, den fie fich 
durd, die Gewalt u — in Europa al 
haben! 





2. 


Schreiben des franzoͤſiſchen : & + Generals 
Danican an den General Hoche. 





London, den 2ten September (melde Epoche:) 1796. 
General! 


Ich uͤberſende Ihnen, auf's Gerathewohl, ein Exem⸗ 
plar der Brigands demasqués *). Die Wahrheit, 








‚*) Les Brigands demasques ou Memoires pour 
fervir a Phiftoire du tems prefent, par A. Da- 
nican, betreffen vorzüglich die Geſchichte des 
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die man da, wo Sie fich befinden nicht zu fagen ges 
traut, erhebt in diefer Schrift ihre Stimme, ohne 
Prunk; ich fage darin, mas Sie gefehen und er⸗ 
fahren haben,. was Sie wiffen, und Ihr unparthenis 
ſches Bewußtſeyn Ihnen zu verfennen nicht erlaubt. 
Noch einmal entreißt mir das von Tyrannen 
mit Blut uͤberſchwemmte Frankreich Thraͤnen; und 
Sie, den die Natur in die Form groſſer Maͤnner 
goß, brav, ſtolz, unerſchrocken, und zuweilen 
großmuͤthig; Sie kennen dieſe Tyrannen, und 
ſtreuen ihnen Weihrauch! Durd) Shren Brief vom 
i2ten Meffidor erniedtigen Sie ſich fo weit, daß Sie 
bis auf die Stufe des erfien Soldaten der Direstos | 
tialgarde herabfteigen und ſich das Anſehen geben, 
Leute, die Sie bedienen follten, auf den Knieen bedier 
nen zu wollen. | 
. Sind Sie es, der allen diefen Goͤtzen opfert? 
&ie, ein eifriger Fayertift und Monardift unter la 





Vendee; Kriegs und die Auftritte, die durch dag 
Decrer wegen der Wiedererwählung der Zwey— 
drittel der Conventsglicder zur Neuen geſetzge⸗ 
benden Verſammlung in Paris veranlagt wurs 
den. So mohl an jenem Kriege, als an dieſem 
Auftritten hatte D. als handelnde Perfon. Theil, 
A. d U. 

(Minerba No, XI, 1796.) | 
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Fayette (da Sie Sergent bey der Eompagnie des 
Herrn de Cadignan warten) werden bald darauf 
Kepublifaner, wie fo viele andere „ und in einem Al; 
ter von 25 Jahren werden Sie zum General en Chef 
ernannt; unter Robespierre, deſſen Achtung Sie 
damals hatten — die Achtung; Nobespierre’s, 
der Sie in der Folge aufopfern wollte, aus demfelben 
Grunde, warum er gewöhnlid) die aufopferte, die ihm 
ſehr gut gedient hatten? — Bind Cie es, der zu 
Ende des Jahrs 1794 mich durch Ihre Geſinnun— 
gen der Maͤßigkeit zu feſſeln wußte, und der ſeitdem 
ſein Wort zu Quiberon brach, und ſich ſelbſt zum 
officiellen Vertheidiger des Proconſuls und Archi— 
Terroriſten la Coſte aufwarf? Ich will hier nicht 
wiederholen, was man mir in einer deutſchen Stadt 
ſagte, aus welcher Sie 1793 an den oͤffentlichen 
Wohlfahrtsausſchuß ſchrieben: Ihre Armee h a⸗ 
be den Bauern nur die Augen zum Wei— 
nen gelajfen. Ihr Brief befinder fich in der 
- Bulletins. | | 2 | 
Der Verſchiedenheit unferer Meinungen ungeach: 
tet habe ich immer an Ihr gutes Detragen gegen 
mich gedacht, und von Ihnen immer mit Zurück 
haltung, zuweilen auch mit Bewunderung gefpros ' 
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chen. In dem Augenblicke, wo ih Sie den Aus 
kändern als eine junge Militaͤrperſon vom größten 
Verdienfte ſchildere, fehe ich aus den Öffentlichen 
Blättern, daß Sie fih fächerlicherweije an das Dis 
rertorium hängen, und die öffenilihe Meinung das 

durch, daß Sie den Geaͤchteten vom Vendemiairg 
| Hohn fprechen, leiten wollen. Das heißt von Ih— 
ver Seite weder Flug noch großmuͤthig ge 
handelt; wenigftens würde id mich, wären Sie 
unglücklich, jehr in Ace nehmen, Sie zu höhnen, 
De la Cretelle bat Ihnen daruͤber die Wahr⸗ 
heit geſagt; benutzen Sie fie. 

Vorgebliche, in Hamburg gemachte Verſchwoͤ⸗ 
rungen, bringen Ihre heilige Liebe fuͤr Ihre fuͤnf 
| Könige in Aufruhr; — Sie zittern fuͤr deren 
Scchickſal; alles wuͤrde, Ihrer Meinung nad), ver; 
foren feyn, wenn der Tempel diefer falſchen Götter 
zufammenftürzen follte. Und wer find denn die Vers 
ſchwoͤrer, auf die Ihr vächender Zorn hindem 
tet? ſi — es jene unwuͤrdigen Franzoſen, deren 
Klauen 4 la Real mie dem Raube der Meublens 
fanımer und den weggenorimenen Schäßen eines 
unglücklichen gemordrten Königs Kandel treiben ? 
Sind es jene Raͤuber, die mit Harfen, Clavieren, 

Q 
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koſtbaren Kleinodien ſchachern, die den Haͤnden der 
Verurtheilten entriſſen wurden? O dann haben Sie 
vollkommen Recht; denn die Stadt Hamburg iſt 
das Magazin des Meubeln-Raubs der Republick. 


Sollte Ihr forſchendes Auge auf die alte Sit; 
Very umd auf ihre jungen Zöglinge fallen ? oder folk 
ten Sie die orleanifch comftitutionelle Bande mey: 
nen? Mein Gott! wie fchlecht kennen Sie fi! — 
Die Undankdarfeit organifirte fie; die Schaam ver⸗ 
folge fie. Defnet ihnen Eure Thuͤren; wenn 
die afiatifhen Gaftmähler der Talliens und. 
Barras und des herrfchenden Anhangs öffentlicyer 
Tafelausrufer, Mundfchenken, Dratenmeifter, Gas 
lat⸗ Schaffer, Oberkuͤchenmeiſter, dienende Junker 
brauchen; wenn es den Terroriſten an Kammerdie⸗ 
nern fehle: fo können Sie fic) bey. diefer Bande 
resrutiven. 


Nicht die Ungfüclichen, die Quiberon entflos 
ben, verfchwören ſich; man verfchwört fich nicht, 
wenn es an Brod und an Macht fehlt. Zeigen 
Sie wenigftens, nachdem Sie Ihre Waffendrüder 
haben erjchieffen laffen, Achtung für die Ehre, Sie, 
die Sie feine Achtung dem Ungluͤck bezeugten. | 
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Ich weiß, daß Sie ſich bey einigen Royaliſten, 
die ganz kuͤrzlich aus Bretagne gekommen find, ges 
gen jenen verhaßten Vorwurf gerechtfertigt haben; 
aber Shore öffentliche und officielle Correfpondenz 
toiderfpricht ihrer fpäten Menfchlichkeit. Zu der Be: 
willigung einer Capitulation an die Noyaliften hats 
ten Sie einen fehr lobenswürdigen Beweggrund, 
das Blut der Republikaner zu fchonen, bie Sie zu 
bekämpfen beſtimmt waren. Die Emigranten erga: 
ben ſich auf Treu und Glauben; und doch mußten 
Sie zugeben, daß die Republik Ihnen alle Ehre 
raubte, daß fie Ihnen den Vortheil eines wuͤrdi⸗ 
gen Betragens in den Augen aller Partheyen ent: 
riß? der franzöfifche General der nicht das Recht 
hat, ſich auf dem Schlachtfelde einen Beweis der 
Menfchlichkeit vorzubehalten, hat die Wuͤrde des 
Menſchen verloren, iſt nur der Sklave verbrecheriſcher 
Deſpoten. Sie wiſſen es, General! die unzaͤhlichen 
Factionen haben nie an mir einen niedrigen Schmeich⸗ 
Ier gefunden; ich liebe das Gute und mein Vaters 
land; das iſt meine Faction, und nichts beweiſet dieß 
mehr, als die Note von Ihrer eignen Hand *)in der 


_—a 
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) Bey den Armeen machte man einen Augenblick 
-Miene, die Jacobiner vertreiben zu wol 
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Lifte der Generale bey der Brefter Küften; Armee: 
“Gin guter und braver Officier; ein ger 
ſchworner Feind der Mörder.” (Die Eile 
befindet fih im SKriegsburean.) Ich habe mich 
nicht verändert, General! und wenn Sie mir bes 
weifen können, daß die Stifter Ihrer Res 
publik nicht Mörder umd fehr ausgezeichr 
nete Räuber find: fo werde ich aufhören, Ihre 
Mepubli zu verabſchenen. 

Sie fagen in Ihrem Briefe: Sch habe Emigrirs 
te, die mehr Stanzofen als Noyaliften 
waren, bey der Erzablung unſrer Siege 
weinen feben. Ad ja! Sie haben Recht; dieſe 
Ungluͤcklichen liebten ihr Vaterland, das fie ver; 
flucht, mehr, als jene gierige Intriganten, denen 
es Weihrauch ſtreut, und das ſie ſtuͤckweiſe zerreiſ⸗ 
ſen. Ich habe dieſelben Royaliſten in der Schweiz, 
in Deutſchland, zu Hamburg und London geſehen. 
O man hoͤre doch auf, ihnen den Erdwinkel ſtrei 
tig zu machen, den das Mitleiden der Maͤchte ih—⸗ 





fen; und deßhalb foderte man die gedachten No—⸗ 
ten; aber jene heilſame Operation fand nicht 
fatt, weit die Gemäßigten, die damals die 
Oberhand hatten, nur Gemaͤßigte waren. 
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nen übrig läßt, und ftöre fle nicht in ihren Bürger: 
fichen Gräbern! Was will man von ihnen? der 
Convent hat ihr Eigenthum verfhlungen; ihr Blur 
iſt das einzige, das noch den Durft der Tyrannen 
der Republic reizen kann; — will man ihr Blur 
trinken ? | | BE’. 

Ich verfenne Sie in den Schmeicheleyen, die 
Sie an Buonaparte verjchiwenden,,! und be 
dauere, daß Sie niche die im Vendemiaire einges 
ärndteten Lorbeeren mit ihm theilen Eonnten. Ja! 
Buonaparte bar gefiegt ; aber fein Sieg war 
Nationmordend und fein Ruhm entehrend; 
ih glaube nit, dad Sie von Gott fo verlaffen find, 
um im Erufte das Gegentheil zu behaupten. Sey 
er jest in Stalien ein glücfticher und geſchickter Van- 
Dale; ich will eg zugeben; werden Sie ihn aber noch 
für einen Helden und Patrioten erklären, wenn Sie 
finden, daß er die in Requifition gejegte Bluͤthe der 
Franzoſen .abmahen laßt? Uebrigens kann, Ihrer 
Erklärung nah, .Buonaparte rubig Iclafen; 
Sie werden ihn nicht arrstiven; Sie find, wie Sie 
ſehr - richtig fagen, nicht dazu gemacht, ‚die Rolle 
eines Nationalgendarme zu fpielen; aber, bey Sort! 
fiehen ©ie nur für fih ein; denn unter dem Pöbel 
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ihrer Generale, deren Character ihrer Verſicherung 
zufolge, nur in Tugenden und Talenten bes 
fieht, würde man, ohne eben lange zu ſuchen, trefs- 
liche Kerkermeifter und handfeſte Guillotinenhenker 
finden. 

Wie kann man an die Rechtſchaffenheit jener 
Leute glauben, die, andere Raͤubereyen ungerechnet, 
dem Bedienten des ungluͤcklichen Sombreuil huns 
dert Louisd'or wegnahmen? Dieſer arme Menſch 
ſagte, bey ſeiner Ruͤckkehr nach London, daß Sie 
die Guͤte gehabt haͤtten, ihm durch die Gene— 
tale Humbert und le Moine zwölfe wiederge— 
ben zu laffen,-und dieſe Maͤnner tuͤchtig darüber aus. 
ſchalten, daß ſie dies Geld fuͤr gute Priſe erklaͤrten. 
Dieſe Thatſache iſt eben ſo bekannt, als die vielen 
Aequiſitionen dieſes Humberts in der Gegend von 
Vitré. Wie hat dieſer ehemalige Kaͤſehaͤndler ang 
gemacht? Sie wiflen «6 wohl. 

Und was foll man von einem General; wie le 
Moine, denen, der, da nad) den Metzeleyen bey 
Auiberon, ſelbſt in die Sefangniffe von Vannes 
gieng, um Seren de la Landelle aufjufuchen, 
den‘ er durch fein Tribunal von Batavern hinrichten 
ließ, um. fihrer fein Eigenthum zu Faufen ?_ Hat 
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nicht diefer fehandliche Te Moine faltblütig einen 
fichenzehnjährigen Emigranten erfchieffen Taffen, den 
er Anfangs zum Secretair angenommen hatte, und 
den er den barbarifchen und fernerweitigen Befeh⸗ 
len des oͤffentlichen Wohlfahrtsausſchuſſes entziehen 
konnte? Wenn Sie an ſolche Elende Ihre Lobſpruͤ— 
che verſchwenden: ſo muͤſſen Sie fuͤhlen, daß Sie ih—⸗ 
rer ſpotten. | 


Sie erinnern fih, General! daß ich mich auf 
unferer Neife von Rennes nach Moncontour darüber 
“ fpottete, daß man aus Aumbert- einen diplomatis 
fchen General gemacht hätte, weiches um fo abge i 
ſchmackter war, da diefer junger Menſch nicht einmal 
lefen Eonnte. Sie antworteten mir geheimnißvoll, 
dag Humbert zu der Megociation um fo beſſer 
paffe, je befchränkter und lächerlicher er wäre. Diefe 
Antwort gab mir viel zu denken; aber bey der ſcherz— 
haften Unterredung über der Tafel, in Gefellichaft 
der Chouans und Republikaner, merkte ich wohl, 
daß das Friedensgefchäft eine bloße Mafchienerie der 
Republikaner wäre, Wird der Friede, den Sie zus 
letzt bewirkt haben, dauerhafter feyn? Ich wuͤnſche 
es Ihnen, glaube es aber nichts ; 
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Pour fon profit on a trompe les rois; 

On trompe aufli le flupide vulgaire, 

Pour le gruger bien plus que pour lui plaire. 
(So wie man zu feinem Vortheile die Könige betro; 
gen hat: ſo beträgt mar auch den dummen Poͤbel, 
weniger um ihn zu gefallig zu werden, als um ihn 
zu zermalmen.) 

So eben falle mir ein, daß Sie, dem Geruͤchte 
nach, auf eine Landung in England denken. Aber 
glauben Sie mir! füllte auch Buͤrger Kerguelen 
Zonen die Moͤglichkeit bis zur Evidenz beweijen:- 

fcheuen Sie das truͤgeriſche Licht. Diefes neuen Phos⸗ 
| phors, und geben Sie Ihrem Ehrgeitse den Rath, 
im Safen zu bleiben. Die Winde, die tiefe Un; 
wiſſenheit Eurer revolutionairen Tritone, das Ae— 
quinoxium und die engliihe Marine find fchrecklichere 
Klippen, als Sie wohl denfen; auf dem treuloſen 
Elemente führe ınan Eeinen Krieg durd Menſchen⸗ 
ſchlachterey: und darin liege chen der Grund, 
warum die Franzoſen in den Seeſchlachten fein 
glänzendes Gluͤck machen. 
- ‚Erbalter Eure Soldaten; bie armen’ Kinder fters . 
ben vor Begierde, in. das Land zuruͤckzukehren, dem 
man jig mit Gewalt griffen. hau Begnuͤgen Sie 
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fih damit, daß Ste fih in Lebensgroͤße haben mahlen 
laffen, in der einen Hand die Charte / von Großbritta⸗ 
nien und in der andern den Degen, mit welchem Sie 
auf die Spike des Cap Rizard hinweiſen. Diss pruns 
fende und eöftliche Semählde, wird, fo wie es einer⸗ 
ſeits Ihrer Eigenliebe ſchmeichelt, andererſeits wes 
nigſtens Ihre RE nicht in ie 
bringen. 

Leben Sie wohl, General! ih denfe fehr — an 
&ie, und wuͤnſche von ganzem Kerzen, mic) in Kids 
ſicht der Angelegenheit von Quiberon geirrt zu haben 3 
denn ich fühle, daß es mir ſchwer iſt, Sie zu haſſen. 

Auguſt Danican. 
N. S. | 

Sie wiſſen wohl, daß ich in diefent fhon allzu⸗ 
langen Briefe nicht alles gejagt habe, was ich Jagen 
konnte. Würde er zufällig oͤffentlich bekannt, und 
es gefiele Ihnen; ihn, zu beantworten: ſo entgegne 
ich im Voraus, daß, ſo ſehr Sie auch die ‚franzss- 
ſche Republik loben mögen, es doc nicht weniger 
wahr bleiben wird, daß fie nur Afjignate, Armcen, 
Generale, Todte (und Sort weiß wie viel!) und 
endlich Mandate, Siegejund Ruinen hervorgebracht hat. 

USER 
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BrETF IE = 
Kiftorifcher Bericht über die franzöfifche Er⸗ 
oberung. der africanifchen Colonie Sierra 


Leone im September 1794. 
(Beſchluß.) 





Am gten October kam das größte Schiff der Com: 
yagnie, die Harpy, am Cap Sierra Leone aus 
England an, das mehrere Paffagierg und Güter von 
10,000 Pfund am Werthe, am Bord hatte So 
bald man die Zerfidrung der Compagniehäufer bes 
merkte: gieng die Karpy wieder. in See, und fhien 
dem Schiffe, das ihr nachgefchieft wurde, um Jagd 
auf daffelbe zu machen, vorauszufommen; da aber 
der Wind wieder nachließ: wurde es bald eingeholt 
und überwältigt. Nichts wurde von der Ladung des 
Schiffes in der Colonie gelandet; auch durften, dem 
Befehle des Commandeuts zufolge weder die Depechen 
noch die Papiere, die es mitgebracht hatte, ausgelie: 
fert werden, einige Zeitungen ausgenommen. Die 
englifchen Paffagiers wurden ganz ihres Eigenthums 
beraubt; dem Compagnies Prediger, der in derſelben 
£am, wurden alle ferne Privatpapiere genommen, und 
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drey Eingebornen, die eine Reife nach England ge: 
macht hatten, verloren alle Geſchenke, , die fie zurück 
brachten , einen Theil ihrer Kleider ausgenommen, 
die fie gegen andere von fehlechterer Art austaufchen 
mußten. Eine Kifte mit Pflanzen, die auf- diefem 
Schiffe ankam, und verfihiedene fihägbare Artikel 
von tropifchen Gewächfen aus Sr. Majeftät Samms 
lung zu Kew enthielt, mit denen man in Africa eis 
nen Verſuch machen wollte, und bejonders dev Brod; 
fruchtbaum, wurden, aller ernftlichen Bitten um die 
Auslieferung derſelben ungeachtet, vernichtet. Ein 
Untergaͤrtner des Königs, fo wie fein Aſſiſtent, wel; 
che die Aufſicht über diefe Sammlung hatten, ftarben 
bald darauf an einer Krankheit, die fie damals befiel. 
Es ijt bereits angemerkt worden, daß verfchiedene 
Compagnie ; Bedienten bey der Ankunft der franzöfis 
ſchen Escadre entweder in die Wälder, oder in die bes 
nachbarten Orte flohen. Unter diefem war auch Dir, 
Pepys, Landmeffer der Compagnie, der mit Weib 
und Kind auf dem erften Schiffe nach Sierra Leone | 
gefommen war, und dem die Gefellihaft die außer 
ordentlich mühfelige Vertheilung der Ländereyen wahr 
vend des erften ungefunden Zeitpuncts, zu danfen 
hatte... Es entſtand unter den Schwarze das (wahr⸗ 
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fchrinfich ſehr ungegruͤndete) Gerücht, das auch ihm 
zu Ohren Fam, daß ein Preis auf feinem Kopf ge; 
ſetzt ſey; Weib und Rind und eine Magd folgten ihm 
in die Wälder, wo fie den nöthigen Unterhalt durch 
die Gefaͤlligkeit einiger Neufchottländer erhielten, von 
denen mehrere Familien eben dahin geflohen waren. 
Am vierten Tage nach der Anfunft der Franzofen 
eraf der Gouverneur auf einem Spaziergänge mit 
Mr.. Pepys zufammen,, und bat ihn Jdringend, 
(denn bisher hatte er in. freyer Luft gefhlafen) in eis, 
nem Flecken an der Wafferfeite unter Dach zu gehen. 
Auch würde er feinen Mach befolgt haben, wenn nicht 
neue Geruͤchte von gewiſſen Abfichten gegen feine Pers 
fon entflanden wären, die nur allzuleiht Glauben 
fanden. Er hatte jegt die Vorficht für feine Sicher⸗ 
heit noch. vermehrt, und brachte auch diefe Nacht, 
einiger ſtarken Negengüffe ungeachtet, wie die vorige, 
mit feiner Familie unter freyem Himmel zu. Ant 
6ten und zten Tage nad der Ankunft der Sranzofen 
fand Mr. Watt, der Wirchichafter. der Kompagnie, 
dieſe unglücktiche Geſellſchaft in den Wäldern vom 
Fieber befallen, und einige derſelben faſt erſchoͤpft. 
Mit vieler Muͤhe wurden ſie an die Waſſerſeite ge— 
bracht, wo fie in. sin Boot, das die Eingebornen. dazu 


Se 255 


bersugeben fich geneigt finden ließen, nah der Bulam 
Küfte gebracht wurden. Hier wurde alle Aufmerffam; 
keit auf fie verwendet, die bey. dem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande der Colonie nur immet möglich war, Dirs. 
Pepys mit ihrem Kinde und Ihrer Magd wurden 
wieder geſund; Dir. Pepys aber ſtarb. 

Den toten kam der Gouvernent nach Granville 
Town zuruͤek, nachdem er bey dem Commandeur vers 
‚gebens um die Auslieferung einiger mit der Harpy 
gefommenen Briefe angehalten hatte. Hier fand er 
Mr. Pepys Leiche, und erfuhr, daß der Vorfteher 
auf der Bulam Küfte fie dahin geichickt hatte, um 
dort beerdigt zu werden, weil man ihm gegenwärtig 
nicht das bey Deerdigungen gewöhuliche — an 
Rum mahen konnte. 

Am irten hörte det Gouverneur, daß der Com⸗ 
mandeur, (der, wie man glaubte, abfegein wollte) 
alle europätiche Diattofen, die man am Bord der vor 
fihtedenen weggenommenen Schiffe gefunden hatte, 
zufammen hundert und zwanzig Dann, zu Freetown 
laſſen wollte. Da der Gouverneur Feine Unterhalts⸗ 
mittel fuͤr ſie hatte: ſo machte er dagegen die ſtaͤrkſten 
Einwendungen, und erſuchte ihn dringend, ihm ei— 
nige Proviſion, Medicin und einige andere Artikel 
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zu laffen, deren Mangel die Kolonie bald. fehr ſtark 
fühlen mußte; aber es erfolgte weder an biejem "0 
an dem folgenden Zage Antwort. 

Am zzten October zeigte ſich von Seiten der Co⸗ 
foniften auf dem Lande, einiger Widerftand gegen die 
Franzofen. Der Gouverneur ſtieß auf eine Parthey 
die aufs Plündern ausgegangen war, und jest fehr 
eilig vor den Neufchottländern floh, die fie vertrie⸗ 
ben hatten. Es war an einem Sonntage, da gerade 
der Fürzlih angefommene Sompagnie; Prediger zu 
Sranville Tomn Gottesdienft hielt. 

Am ızten October brachten verfchiedene franzöft; 
fche Dfficiere dem Gouverneur eine Eleine Portion 
von Provifion, die ohngefähr auf zwey oder drey 
Wochen fuͤr die Weiſſen in der Colonie hinreichen 
fonnten; und zwar, ihrer Aeußerung nach, zufolge 
der vor einigen Tagen uͤberſchickten Vorftellung. Sie 
beſtand aus zwoͤlf Faͤhchen Mehl, zwey Faͤßchen 
Biscuit, zwey Kiſten Reiß, drey Faͤßchen Gruͤtze, 
zwey große und einem kleinen Faß Rindfleiſch nebſt 
einem Faſſe Brantewein. Der Gouverneur erſchien ſo⸗ 
gleich auf des Commandeurs Schiff, um ihm fuͤt das 
Geſchenk zu danken, und ihm noch einige Bitten vorzu— 
legen. Der Commandeur hoͤrte aber auf ſeine Bitten 


257 


nicht, und fegelte noch ar demſelben Tage mit feiner | 
ganzen Flotte, zu. der jeßt noch) die Harpy Fam, nach 
Süden zu ab. *) 

Nach dem Abgange der franzöfifhen Escadre 
wurde unter die auf der Küfte zuruͤckgelaſſenen 
Matrofen eine wöchentliche Portion von Mehl und 
"Mindfleifch vertheilt, wobey fat das ganze Rinde 
fleiſch aufgieng. Mehrere Tonnen Reiß, die man 
herbeyzufchaffen vorläufige Maaßregeln getroffen 
hatte ‚ wurden in die Colonie gebracht; auch erhielt 
man unerwartet einige ſehr weſentliche Artikel aus 
der benachbarten Sclavenſactorey in Bance Eyland, 
die einiges Eigenthum zu entfernen im Stande ge⸗ 
weſen war; und außerdem wurden noch einige Le⸗ 
bensmittel aus andern Gegenden herbeygeſchaft. Da 








2*) Die Directoren haben mehrere Gründe zu glaus 
ben, daß der Commandeur diefer Escadre zu dies 
fer Erpedition feinen ordentlihen Auftrag von 
dem Nationalconvent hatte; und daß die Aus; 
räftung Dderfelben von einigen Privatperfenen 
(unter denen einige&clavenhändler feyn mochten) 
auf Sperulation unternommen worden, die als 
Eigner von Caperfchiffen verführen, und fic) über 
die befondere Abficht ihrer Beftimmung nicht 
erklärten. | | | 

«Minerva No. XI 1796). R 
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der Gouverneur und der Nach erfuhren, daß einige 
Neuſchottlaͤnder, mit Erlaubniß der Franzoſen be;- 
trächtlihe QDuantitäten von Holz und andere der 
Compagnie: gehörigen Artikel während der allgewei⸗ 
men Plünderung weggebracht hätten: fo verlang⸗ 
ten. fie die Zurücdgabe alles deffen, Provifion au: 
genommen, gegen zwanzig Procent Üettegeld, In⸗ 
deffen war beym Abgang der legten Depechen, nur 
ein kleiner Tiheil des gedachten Eigenthums erftattet. 
Wenige Wochen nach der Abteife der franzöfiichen 
Escadre erhielt man Nachricht, daß fie noch zwey 
Heine Handelsſchiffe der Compagnie auf ihrer Fahre 
an der Küfte hinunter genommen hätten. Das Schiffs 
volk wurde fogleich ans Land geſetzt, fo wie mehrere 
andere Europäer, welche verfchiedene englifche Sclaven⸗ 
fehiffe geführt hatten ‚ die auch waren genommen 
worden. Nachdem fie von den Eingebornen jener 
Gegend, (die auch. fehshundert von den Franzoſen | 
in Freyheit geſetzte Sclaven wieder aufgefangen hats 
ten) twaren.geplündert: worden , fhiften fich fo- viele 
als num komten mit mehrern europäifhen Capitaing 
und Marrofer auf einigen Bören, dis fie in Beſitz 
genommen hatten, ein, und nahmen ihren Weg nad 
Sierra Leone. Sie wurden bier zuerſt von einem 
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Factor, der mit dem obgebachten Mulatten in Vers 
bindung fand, ungeachtet er in beträchtlicher Ent⸗ 
fernung von ihm lebte, und dann von einem: altem 
und achtungsmwerthen Eingebornen, der Hauptperom 
an dem Fluffe Sherbro gaftfreundfchaftlich unterhals 
ten und unterftüßt. Endlich erreichten fie die Woh⸗ | 
nung des Mufatten Handelsmanns. Hier erfuhren 
fie wieder ‚die möglichfte Höflichkeit und Aufmerkfams 
feit, und der Schoner des Mulatten brachte fie alle 
in guter Geſundheit nach Sierra Leone. Es dürfte 
hier nicht am unrechten Orte feyn, zu bemerfen, daß 
diefer friedlich; und freundfchaftlich gefinnte Chef, eis 
nes ber franzöfifchen Kriegsfchiffe hinderte, ein reiche 
beladenes Schiff aus England, das einer benachbarten 
Exclavenfastorey gehörte, und in. diefen Fluß ſeine 
Zuflucht genommen . zu. verfolgen und wegzu⸗ 
nehmen. | 

So wie die Directoren einerfeits die Verchell⸗ 
erwaͤhnen, welche die Folge der ſanften und freund⸗ 
ſchaftlichen Geſinnungen der Compagnie gegen die 
Chefs ihrer Nachbarſchaft waren, (Vortheile, au 
welchen. die gedachten Sclavencapitains fo glüchlichers 
weije Theil nahmen) : fo. wird. es andrerfeits nicht 
vn feyn, sinige.Beyfpiele von dem Beteagen 

Na 
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anderer Sclavenhändfer anzufähren, um zu zeigen, 
wie verfchieden man gegen die Sierra Leone Compag⸗ 
nie verfährt, umd mit welhen Schwierigkeiten fie 
bey ihrem friedlichen Kandel und bey der Unter hal⸗ 
tung ihres wohlthaͤtigen Inſtituts zu kaͤmpfen hat. 

Eines der beyden genommenen Schiffe der Sierra 
Leone Compagnie kam, kurz vor der Wegnahme ders 
ſelben, durch einigen Abgang in der Schiffsruͤſtung, 
beſonders der oberſten Segel, ſehr in Verlegenheit. 
Man ſprach einen Sclaven-Capitain an der Kuͤſte, 
der ihren Mangel gehoͤrig haͤtte abhelfen koͤnnen, 
darum an; aber er verlangte die Summe von Too 
Pf. für einen Eleinen Anker, und eine nicht weniger 
übertriebene Summe. für alle andere Artikel; mit 
der ausdruͤcklichen Erftärung : daß er dieſe große 
Summe defhalb fodere, ‚weil es ein der Sierra 
Leone Compagnie gehöriges Schiff fey. 

Fin anderes Deyipiel von ber feindfhaftfichen 
Gefinnung der. Sclavenhändler,, das die Bedienten 
der Compagnie von den Gefangenen erfuhren, iſt fol 
gendes: — Man fagt, daß der brittifche Sclaven⸗ 
factor auf den Los Inſeln, deffen Factorey von der 
franzöfiichen Escadre einige Zeit vor ihrer Ankunft in 
Sierra Leone zerſtoͤrt wurde, der Regierung zu Sierra 
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‚Leone zwey Tage zuvor von ihrer Annäherung hätte 
Nachricht geben können; daß er dieß aber vorfeßlich 
nicht gethan, fondern vielmehr den Wunſch geäußert 


habe: die Franzoſen möchten das Etabliffement zers u 


flören, und auch nicht eine Hütte fliehen laſſen. Ders 
ſelbe Sclavenfactor fol ſich folgender Ungerechtigkeit 
und Unmenſchlichkeit ſchuldig gemacht haben. Achts 
zehn brittiſche Matroſen, die einen Theil der Beman⸗ 
nung eines Schiffs ausmachten, auf dem er fegelte, 
wurden von ihm, ohne daß fie es merften, auf dem 
Werft zu Freetoron, einige Wochen nach der Abreife 
der. franzöfifchen Escadre, zurückgelaffen, die alle 
krank und in der erbärmlichften Lage waren. Der 
Gouverneur wurde von diefen Umftänden erft Tags 
darauf unterrichtet, da er erfuhr, daß einer während 
der Nacht geftorben wäre ; die andern waren fo ſchwach, 
daß fie'nur mic Muͤhe die Anhöhe hinauf eigen konn⸗ 
. ten, um unter Dach zu Eommen. 

Doch wir fehren wieder zu der Erzähfung der 
Vorfälle nach der Abreife der Franzofen von Sierra 
Leone zurüd. Ungefähr drey Wochen nachher breitete. 
fih eine faft allgemeine Krankheit unter den Weiffen 
aus, die augenfcheinlich großentheils die Solge der 
Ainfrengungen des zum und des erlittenen Elendẽ 
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‘des andern Theils war. Die Schwierigkeit, mebicis 
nischen Beyftand zu erhalten (da der Arzt und beyde 
‚Chirurgen felbft frank waren, ſo wie auch einer der- 
legten ſtarb), nebft dem Mangel an gehörigen Nah⸗ 
zungsmitteln und andern Bequemlichkeiten, erſchwer⸗ 
sen die Krankheit, die, da fie gerade in die ungefuns 
defte Jahrszeit fiel, befonders und faſt ausſchließlich 
den fpäter angefemmenen Europäern tödtlich wurde, 
Sjegt fühlte man den Verluf der Medicin der Colos 
nie auf ftärffte, wie man leicht begreiffen wird, wenn 
man hörs, daß der Gouverneur felbft , nad) einem 


nit leichtem Anfalle von Fieber, fih in dem Ss 


brauch der Chinas Rinde einfchränfte, um nicht von 
der noch übrigen Fleinen Quantität Medicin eine zu 
ſtarke Portion zu verbrauchen. Auch müffen die Directos - 
ren erwähnen, daß von ben vorgedachten 120 Mas 
trofen, die von den Franzofen an der Küfte von 
Sierra Leone waren ausgefegt worden, bereits nicht 
weniger ald go geftorben find. &ie erhielten jedoch, 
wie der Öouverneur meldet, feldft ben dem größten 
Mangel, ihre regelmäßige Portion Reiß; und die 
Directoren find überzeugt: daß feine Maaßregeln 
vernachlaͤßigt wurden, die entiveder Klugheit oder 
Menſchlichkeit unter‘ diefen Umftänden der Colonie, 
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ſowohl in Ruͤckſicht dieſer Leute, als auch aller andern 
Flüchtlinge von den Sclavenſchiffen, die von Zeit zu 
Zeit der Barmherzigkeit der Negierung von Sierra 
Leone überlaffen wurden, anrathen konnte. 

Die Directoren haben das Vergnügen, die trans 
rige Gefchichte der hier befchriebenen Periode «mit det 
Nachricht beendigen zu Eönnen, daß vor Abgang 'der 
legten Depeche die allgemeine Krankheit einigermaſ— 
fen nachließ; daß die gefündere Jahrszeit ſich näherte, 
und daß eine, wenn gleich in einige Ruͤckſichten nicht 
hinlaͤngliche, doch zu rechter Zeit angekommene Quan⸗ 
titaͤt der in der Colonie am ſtaͤrkſten fehlenden Artikel 
von dem Capitain eines von der Geſellſchaft abgeſen⸗ 
deten privilegirten Schiffes gekauft worden ft. 

Der ganz von der Compagnie bey dieſer Gelegen⸗ 
beit erlittene Geldverluſt mag ungefähr 40,000Pfund 
betragen, ungerechnet die zerftörten Gebäude, ‚deren 

| Koſten fich ungefähr auf 15000. Pfund beliefen; da 
‘fie aber an fich weit weniger werth waren: ſo wird 
die Summe zur Wiederherftellung derer, die jetzt 
noͤthig feyn werden, wahrſcheinlich nicht mehr als = 
bis Z000 Pfund betragen. Ungefähr 8 bie 9000 
‚Pfund find zu immermährenden Landesverbefleruns 
gen, als zum Bau der Bertheidigungsmwerke, zum 


264 


Wegbau, zu einem Landungsplag, zu einem Werft, 
zur Bertheilung und Urbarmachung der Rändercyen 
beſtimmt. Das ganze jegt noch übrige’ Eigenchum 
der Compagnie, mit Ausjchluß der 8 bis 9000 Pfund 
todten Kapitals, wird von den Directorent, nad 
einer. vorläufigen Berechnung, ungefähr ie 
Pfund Sterling geſchaͤtzt. | 

So traurig auch alle diefe Vorfälle find: fo — u 
ben fie doch, nad dem Berichte der Gouverneurs 
und des Raths, einige gute Folgen. Sie haben den 
Neuſchottlaͤndern die Augen über die TIhorheit geöfs 
net, die fie dadurch begiengen, Daß ſie die der Wafı 
ſerſeite zunächft liegenden Gründe ftreitig machten, 
und die Bebauung der entfernten und gebürgigern 
Gegenden vernachläffigten ; ja es läßt fich fogar hof⸗ 
fen, daß die in den gebürgigen Gegenden vorzuneh—⸗ 
mende Verbeſſerung in der bevorfiehenden trocknen 
Zahrszeit fo groß und wichtig feyn merde, als der. 
Fürzlich der Stadt zugefügte Schaden. - Auch hat 
man dadurch eine fehr gänftige Gelegenheit erhalten, 
‚eine ‚Menge Nenfchottländer aus dem Dienfte der 
Eompagnie zu entlaflen, welche der Gouverneur und 
der Nach lange Zeit vergebens in ihren Meyerhöfen 
zu firiven ſuchte. Ueberdieß wird die genauere Kennts 
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niß der innern Huͤlfsmittel der Colonie, die diefe 
Gelegenheit verjchafte, als ein ſehr tröftficher und 
wichtiger Umftand erwähnt. Das Etabliffement 
war, einige Wochen hindurch, fait von allen euro— 
paifchen Waaren entbloͤßt; ein großer Theil des 
Schlachtviehs, das in denfelben fehr anwuchs, wurde 


erfchlagen ‚ und die Böte und Schiffe der Compagnie . 


zerſtoͤrt; und doc fühlte man feinen Mangel an den 
nötbigen Lebensmitteln, und fah feine andere Folgen 
diefes Ungluͤcks, als die vorerwähnten. Der Bau— 
plan, nad) welchem der Gouverneur und der Rath 
verfahren wollen, geht bloß dahin, ein beträchtlicheg 
Magazin, ein großes Wohngebäude, und eine Kir⸗ 
de, alle aus Landes: Materialien, zu erbauen. 
Letztere war bereits ſo weit fertig, daß Sonntags, 
nach dem Abgange der Depechen, Gottesdienſt darin 
gehalten werden ſollte; auch hatte man verſchiedene 
Maaßregeln genommen, zu noch mehrerer Sicherheit 
auf der Bulamſeite des Fluſſes ein Gebäude zu en 
richten. | | 
Nah der Ankunft diefer Nachrichten haben die 
Directoren fogleich zwey kleine Schiffe nah dem 
Etabliſſement abgefendet, deren jedes einen Vorrath 
von nothwendigen Confumtions ; Artikeln führte. Auch 
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wären fie im Stande, einige wefentliche Artifel am 
Bord des Amy zu bringen, (des einzigen großen Schif⸗ 
fes das jet der Compagnie übrig bleibt), welches 
glücklicher weife in Plymonth aufgehalten worden, 
und bereits eine Fleine Quantität KHandelsgüter am 
Bord hatte. Zugfeich find mit diefem Schiffe einige 
Derfonen in Dienften der Compagnie, (devem Anzahl 
durch obige Nachricht vermindert wurde) abgegangen; 
und unter diefen Mr. Dames, der nad England 
zurücdgefommen war, nachdem er zwey Jahre die 
Gouverneurs Stelle der Colonie bekleidet hatte. Der 
Zuftand feiner Gefundheit und feine Familien Um: 
ftande hatten ihn veranlaßt, die Dienfte der Compagnie. 
zu verlaflen; auf die Nachricht aber, daß in der Colo⸗ 
nie Unruhen entftanden wären, bewog ihn fein Eifer 

für die Sierra Leone Compagnie, ihr feine Dienke 
wieder anzubiethen. Dieineuern und mißlichern Un⸗ 
fälle, und die Unpäßlichkeit des gegenwaͤrtigen Gon⸗ 
verneurs, Dir. Macaulay, fehlen Mr. Damwef’s 
Gegenwart fo wünfchenswerth zu machen, daß bie 
Directoren der Unternehmung nacht illg zu werden 
hätten fürchten müflen, wenn fie nicht das liey einer fo 
außerordentlichen Kriefe gethane Anerk.ieten angenoms 
men hatten. 
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Die Dirertorer find Willens, die ganze Summe 


des Fünftigen Riſico's der Compagnie in Africa in 


ſehr enge Sränzen einzufchränken; auch hoffen fie, die 
allgemeinen Auzgaben ihrer Etabliffements beträchtlich 
vermindert zu fehen. Die von der Entfernung vieler 
Coloniſten auf ihre Ländercyen zu erwartende Erfpars 
niß ift bereits erwähnt worden; durch die Finfehränkung 
‘des Handels der Compagnie müffen die damit verr 
knuͤpften Koften verhäftnigmäßig geringer werden. 
Auch muß die Verminderumg der Schiffe der Compag: 
nie eine Hauptquelle ber Ausgaben einfchranfen. Nach 
dem letzten Verluſte ift nur ein einziges Kleines Schiff 
gefauft worden, da der fünftige Handels: Plan Eeine 
weitere Vermehrung zu erfordern fcheint, und die 
Compagnie ſich nicht mehr in der Nothwendigkeit bes 
findet, fo viel Bedärfniffe nad) dem Etabliſſement zu 
ſchaffen, als bey der erften Eriftenz deffelben erforders 
lich waren. 
Die Directoren glauben hier erinnern zu müffen, 
daß, fo glücklich auch die Lage der Neufchottifchen Cor 
loniſten werden mag, doc) die großen Ahfichten der 
Antdttalten der Sierra Leone Compagnie ſchwerlich ers 
fuͤllt werden dürften, wenn nicht die Eoloniften auch 
fernerhin mit Lehrern und mit einer aus Europäern 
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beftehenden Regierung verforgt werden. Die Hals⸗ 
ſtarrigkeit, die nur allzuviele gezeigt haben, fcheint fie 

zwar der Unterflüßung weniger würdig zu machen, 
beweifet aber auch zugleich nur allzudeutlich, wie wich— 
tig es fey, ihnen eine verfländige und fchügende Res 
gierung und Unterricht angedeihen zu laffen. Nice 
weniger als 300 ihrer Kinder, ungerechnet die Rinder 
der. Eingebornen, find jet der Sorgfalt der Compag— 
nie anvertraut. Wenn man auf den Einfluß, den 
die Sierra Leone Compagnie auf viele mächtige und 
achtungswuͤrdige Neger : Chefs erlangt hat, die in der 
letzten Prüfungszeit neue Proben ihrer Anhänglichkeit 
gegeben haben, und wenn man auf den wichtigen Ges 
brauch fieht, den man von diefem Einfluffe vielleicht mas 
chen‘ kann; wenn man überdieß an die Fortfchritte der 
Eompagnie in Hinſicht auf das Innere von Africa und 
an alle übrigen, bey anderer Gelegenheit erwähnten 
Ausſichten zur Civilifation denftz fo werden, wie die 
Divectoren glauben, die Mitglieder ſowohl in der | 
Hauptſtadt, auch in den übrigen Theilen des Landes, 
- den nämlichen allgemeinen Eindruc fühlen, der ſich 
ehedem zeigte, und fich über die Nachricht freuen, dag 
alle die Ereigniffe, die auf Sierra Leone vorgefallen 
find, nicht den Entfhluß der Directoren erſchuͤttern, 
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dad ihnen übertragene wichtige Gefchäft mit dem 


naͤmlichen Eifer fortzufegen, mit dem fie es unternonis 
mien haben. | 


Der Sclavenhandel, der des Kriegs ungeachtet, 
einigermaßen wieber aufgelebt war, hat, dem Ver— 
nebmen nah, durch die franzoͤſiſche Escadre betrachts 
lichen Schaden erlitten ;da die Summe des durch dies 
felde genommenen oder zerſtoͤrten Eigenthums fo viel 
man bis jegt weiß, auf ungefähr 400,000 Pfund ſich 
beläuft ; wovon bey weitem der größere Theil in dies 
ſem ſchaͤdlichen Kandel ſteckte. Vielleicht verfchaft 
diefe Zerftötung des europäifchen Eigenthums an det 
benachbarten Küfte dev Compagnie einige Handels— 
vortheile, und Gelegenheit, den Einfluß derjelben zu 
wermehren. | 


Die Directoren wiederholen hier, was ſie ſchon 
bey anderer Gelegenheit geſagt haben, daß ſie zur 
Ehre Großbrittanniens und der Menſchheit und zum 
Vortheil der Sierra Lione Compagnie hoffen, daß der 
Zeitpunct der Beendigung des Sclavenhandels ſich 
nähere; und fie machen mit Vergnuͤgen die Bemers 
fung, daß die Unterhaltung eines Ftabliffements, das | 
in der fchicklichfien Gegend von Africa inder ausdruͤck⸗ 
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fichen Abfiht, Neal: Handel zu befsrdern, umd die 
natürlichen Fortfchritte der Kivilifation zu unterftügen, 
fich einft nicht nur in Ruͤckſicht auf die Mitglieder der 
Sierra Leone Compagnie, fondern auch als eine Anz 
gelegenheit der National ; Politik, wichtig zeigen 
werden. — 

Hiermit haben die Directoren die Gründe anges 
zeigt, die fie zur Fortfekung ihres Unternchmens ers 
muntern; fie werden fih bemühen, ſowohl das Rifice 
der Compagnie, ald auch deren Ausgaben, nad) den 
bereits angegebenen Grundfägen einzufchränfen, zus 
gleich aber ihren Kauptgegenitand fo verfolgen, daß 
fie weder die einmal erhaltenen Handelsvortheile aufs 
geben, noch auf irgend eine Art die Maaßregeln auss 
feßen werden, die nothwendig feyn dürften, den regel⸗ 
mäßigen und ununterbrochenen Fortgang der ern 
tion zu befördern. 
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Briefe über den nachtheiligen Einfluß der 
Verſetzungen der Denkmaͤler aus Italien 
auf Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 


— ——— 


Vierter Brief. 


Sie aͤuſſern, daß ich mich, bey dem gefährlichen Um⸗ 
ftänden, in welchen die Kuͤnſte ſich befinden, mehr auf 
Bepipiele lügen und fie zu Anwendungen benußen 
möchte. Ich follte mich, meynen Sie, auf Cart 
VIL, Sranzl. und den Kayfer Carl V. berufen, 
die nad) einander Herren von Stalien und Rom waren, 
und nicht ein einziges Stuͤck von dort mit wegnah— 
men. Sc follte mich auf Friedrich den Großen 
berufen, der beydemale, da Dresden und deſſen prächs 
tige Öallerie in feiner Gewalt war, ſich damit bes 
gnügte, die Gemählde derfelben zu bewundern, und 
auf die Großmuth, mit der zur Vergeltung diejeg 
Betragens, einige Zeit nachher die Oeſterreicher und 
Ruſſen verführen, da fie ihrer ſeits Herren von Bew 
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fin waren... Sch follte zeigen, daß in dem ganzem 
civiliſirten Europa alles, was zur Bildung der Wiſ— 
fenfchaften und Künfte gehört, nicht unter den Rech⸗ 
ten des Krieges und Sieges begriffen ift, daß alles, 
was zur focalen oder allgemeinen Belehrung der Voͤl⸗ 
fer gehört, heilig feyn follte, wie das Schiff, auf dem 
fih, zur Zeit des Krieges, Cook befand. 

‚ Diefe Beyſpiele und Grundſaͤtze, meynen Eie, 
müßte man dem Publicum entwickeln ; ich gebe es zu. 
Aber ich fehreibe ja nicht an das Publicum, ſondern 
an Sie Ich will mich nur in meiner Einſamkeit 
mit Ihnen uͤber Gegenſtaͤnde unterhalten, die uns 
beyde intereffiren. Verlangen Sie alſo nicht mehr, 
als ich verfprochen habe. Sch führe die Sache der _ 
Künfte nur als Gelehrter und Künftler. Ueberneh⸗ 
men Sie, wern Sie wollen, den andern Theil ihrer 
Vertheidigung. Erheben ie fich zu den höhern Res 
gionen der Politick und der gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
der Voͤlker. Für mich find diefe Gegenftände zu hoch. 
Ich fteige wieder zu meinem Gegenftande herab, und 
verfolge ihn nach der Ordnung der Ideen, die ich 
mir borgezeichnet habe, und nicht unterbrechen will. 
Diefen zufolge will ih Sie, che ich mit Ihnen von 
sen Gemaͤhlden und den verſchiedenen italiänifchen 
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Schulen fpreche, von dem Antiken in feinem Verhaͤlt⸗ 
nifje mit.dem Siudiamd der. nachahmenden Künfte une 
terhalten. N 

Sicher haben diefe Künfte nicht mehr, aber ein 
vieleicht nod) merfbareres Intereſſe dabey, als die 
Wiſſenſchaft, daß die Muſter des Schoͤnen nicht ihrem 
vaterlaͤndiſchen Boden entriſſen, und in Europa zer⸗ 
ſtreut werden. Dieß hieße, nach einem brientaliſchen 
Bilde, die Sonne in Sterne zertheilen. 


Der wirkſamſte Einfluß dieſer Denkmale auf die, 
die fie ſtudiren, entſteht eben aus ihrer Bereinigung. 
Ich will mid) hier nicht auf eine metaphyfifche Untere; 
fuchung des abfoluten und. relativen Schönen einlafs 
fen. Indeſſen iſt es feinem Ztocifel ausgefeßt, dag 
wir alles nur nach) Berhältniffen und Vergleihungen 
beurtheilen. Beſonders ift bey Kunftwerfen der Ein— 
druck des Schönen, da er. weniger von den Leidens 
denfchaften und der Wirfung, der Sinne abhängt, 
nichts anders, als das Nefultat eines Urtheils, das 
wir vermittelt der Vergleichung fällen, die in unſerm 
Verſtande angeftellt wird. Die den Künftlern fo nd- 
tige: Kenntniß des Schönen bilder fi) vermittelſt 
einer vergleichenden Stufenleiter, welche die Mufter. 
der Kunſt claffifieirt, den Nang unter ihnen und eine; 

(Minerva No, XI, 1796.) & 
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Are von Hierarchie des Verdienſtes feſtſetzt. Dieſer 
Hang ift fehr verfchieden ; denn er beruht auf allert 
Nuancen und Eigenfchaften des menfchlichen Geiſtes. 
Die Anzahl der Meifterftüce if in jeder Gattung 
eben fo eingeſchraͤnkt, als die Anzahl der Männer von 
Genie. Jeder Rang vermehrt fih der Anzahl nach 
grade indemfelben Berhältniffe, als er dem Verdienſte 
nach fidh vermindert. Aber je zahlreicher die unterges 
ordneten Vergleichspuncte find, je merfbarer und unbes 
ſtreitbaret der Vorzug der Eleinern Anzahl wird: deſto 
anziehender und lehrreicher wird ihre rn für 
ung fen. 

Es laͤßt ſich in der That nicht — ob nicht ſelbſt die 
Werke vom niederm Range, die dieſer Schoͤnheit mehr 
oder weniger beraubt ſind, noch mehr, als jene, zur Un⸗ 
terſuchung des Schoͤnen und zum Unterricht in den 
Kuͤnſten beytragen. Ich habe immer bemerkt, daß 
der negative Beweis in dieſer Gattung der leichtere, 
md für die Theorie des Schönen nicht weniger 
nuͤtzlich war. Man weiß eben fo wenig, was das 
Schöne nie ift, als was es if. Die antiken 
Werke vom geringerm Range haben fogar, denn 
man fie neben die vortreflichen ſtellt, eine Beweis⸗ 
und Unterrichtskraft, welche die Meiſterſtuͤcke, wenn 
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Mle iſolitt ſind, hiche verſchaffen Ainneh, Es ik da; 
mit, Wie mie vielen andern Sachen, bie that zu⸗ 
weilen beſſer kennen lernt, wenn man ſie entbehren 
muß, als wenn man ſie beſitzt. Ja, alle dieſe un— 
tern Grade des Antiken, find für das Studium bed 
Schönen und Wahren Beweisgruͤnde und Verglei⸗ 
chungspuncte welche die Werke vom hoͤhern Range 
nur um ſo mehr heben und in ein glaͤnzendes 
Licht ſetzen, nuͤtzlicher, als man denken ſollte. 
Die kleine Anzahl der ſchoͤnen antiken Statuen 
verdankt jenes Uebergewicht von Schönheit, das ung 
bezaubert, nur jeher unendlichen Menge von Sta— 
füen von dem nämtichen Style, aber nicht Yon dem 
naͤmlichen DVerdienfte,. unter denen fie hervorglaͤnzen. 
Man nehme ihnen die Vergleichungspuncte, und fie 
verlieren fogleich eine großen Theil ihres Werths. 
Der Eindruck ihrer Schönheit wird fich dadurch ges 


ſchwaͤcht, die Kraft ihrer Lehren vertmindert, Und die 


Wirkung ber Wärme, die fie dem Genie der Künftlet mit⸗ 

theilen, gänzlich erlöfcht finden, Ich kann verſichern, daß 

ich ſelbſt diefe Wirkung gefühte habe, fo oft ich Ge 

legenheit hatte, einige diefer ſchoͤnen ähtifen Figus 

ren einzeln und von ihten Familien getrennt zu 

ſehen; und Hoch kann ich behaupten, daß ich in 
| © 4 
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meiner Imagination den Eindrud von faft aller 
antiken Figuren, die fih in Europa’ befinden, und 
meine Vergleihungspuncte immer bey mir habe; 
Vortheile, welche der größere Haufe der Zufchauen 
nicht haben kann. 

In der fohreclichen Vorausſetzung einer Zers 
ftreuung des Muſeums von Nom, muß man es 
wahrfcheinlih finden, daß man feine Sammlungen 
verderben, und die fehönften und vorzäglichfien Sta; 
tuen twegführen werde, auf die Gefahr hin, fie von 
neuem zu zerbrehen. Was würde die Folge diefer 
Zerftücdelung feyn? daß der eine verlieren würde, 
was der andere nicht gewinnen könnte. Das Mus 
feum zu Rom würde an den Figuren, melde die 
Krone feiner Sammlungen ausmachen, die fchäßbare. 
Boilftändigkeit von Unterricht und Vergleichungen ver: 
lieren, aus welcher die vollſtaͤndige Theorie des Schoͤ⸗ 
nen entſteht. Das Muſeum, das man anderwaͤrts 
aus dieſen Zerſtuͤckelungen anlegen wuͤrde, koͤnnte 
nicht den Zuſammenhang und die Grundfeſte erhalten, 
die dieſen Fragmenten erſt den noͤthigen Werth geben 
kann. Muß man nicht glauben, den barbariſchen 
Kunſtliebhaber Morofeni vor ſich zu fehen ‚ der, 
den Fronton des Tempels der Minerva von Athen 
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nach Venedig wegholt? Was haͤtte dieſer von ſeiner 
Maſſe und ſeinem Ganzen getrennte Giebel vorſtellen 
ſollen? Aber man weiß auch die Folge. Dieß erha; 
bene Werk zerbrach, und diefe Lüfternheit des venetia⸗ 
niſchen Generals beraubte die gelehrte Welt eines 
Werks von Phidias. Und doch hatte Moroſini 
eine Entſchuldigung; er entfuͤhrte dieß Meiſterſtuͤck 
Barbaren. Man ſieht aber zugleich, daß er aus thoͤ⸗ 
rigter Liebe zu den Kuͤnſten an einem Tage zerſtoͤrte, 
was die Barbarey ſo vieler Jahrhunderte geſchont 
hatte. So wahr iſt es, daß überall nichts gefaͤhrli⸗ 
cher iſt, als ein unwiſſender Liebhaber. | | 

Bon diefer unmiffenden Liebhaberey fürchte ich, 
wie ich bereits erwahnt habe, für die Kunft mehr, 
als von ihren Feinden, wenn fie deren hat, Wenig 
Menfchen Eennen wirklich die Künfte 5 ihre Geheim— 
niffe, ihre Verhäftniffe, die Gründe des Bergnügeng, 
das fie. gewähren, und ihres Einfluffes auf den Ges 
ſchmack. Gelbft wenige Künftfer ‚haben über die 
Srundfäge ihrer Empfindungen raifonnirt. Und 
doch — wer bat nicht in andern ©attungen die 
Wahrheit diefer Harmonie erfahren, deren die fehönen 
-Segenftände bedürfen, um fo ſchoͤn zu erfcheinen, als 
Fe find? Man fehe einen. großen Astens anf einem 
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Provinziaftheater; man höre einen berühmten Saͤn⸗ 
ger, oder ein vorzügliches Inſtrument mit zu ſchwa⸗ 
ber oder unpaffender Begleitung: fogleih mahen 
dieſe geſchickten Kuͤnſtler nicht mehr daffelbe Bergnüs 
gen. Die Superiorität, die, wie man denken ſollte, 
aus dieſer Ungleichheit entſtehen müßre, verſchwindet 
eher, als daß ſie hervorſtechend werden ſollte. Man 
findet nichts Entgegengeſetztes mehr, ſondern Etwas 
Verſchiedenartiges; es iſt zwiſchen dieſen Kuͤnſtlern 
und ihren Mitſpielern eine zu große Kluft befeſtigt; 
die Mittelpuncte, welche der Seele die Proportions⸗ 
leiter angeben, die ſie zu ihrem Urtheile bedarf, fehlen 
ihr, und fie urtheilt nun nicht, aus Furcht, unrichtig 
34 urtheilen, Wenn aber das Gefühl des Schönen 
nichts anders if, als ein Urtheil; fo muß in dem vors 
liegenden Falle alles, mas dies Urtheil unmöglich oder. 
fehlerhaft machen kann, für dag Gefühl des Schönen . 
verderblid werden, So gienge dieß Studium nebff 
defien Mefultaten für Europa verloren. Man ziehe 
nun die Folgerungen ! 

- Wenn dieß der Fall ift: wie kommt es, daß bie 
Kuͤnſtler ſelbſt dazu beytragen, die Zerfiörung der 
Künfte zu befördern? Ich antworte: Alle biefe Kuͤnſt⸗ 
Tor find meiner RE theils wiflentlich, theils 
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ohne es zu wiſſen. Das ift dee ganze Unterſchied. 
Alle, die über das Studium der Künfte nachgedacht 
haben, werden Ihnen daſſelbe fagen. Alle, die mehr 
mit der Praris der Kunft, als mit Raifonnements, 
welche mit diefer Praris nichts zu thun haben, ſich 
befchäftigen, werden diefer Meinung beyftimmen, fo 
bald man ihnen dieſe Grundfäge entwickelt haben 
wird. Wiffen Sie aber nicht, mit welcher verderb⸗ 
lichen Leichtigkeit man die Menfchen felbft zu Werk 
zeugen ihres eignen Verderbens macht: Die allge: 
meinen Weberblice find nur das Erbtheil Weniger. 
oder ſieht nur fo weit, als ber fehr beſchraͤnkte 
Korizont feines Wirkungskreiſes reicht. Erinnern. 
Sie fih an den Schweizer, dem man nach ber 
Schlacht den Auftrag gegeben hatte, die Todten zu 
beerdigen. Dies ift die Gefchichte faſt aller Mens 
Shen. Ich würde es allen unfern Erfahrungen fehr 
gemäß finden, daß Künftfer zur Zerftöeung der Künfte 
beytrugen. Wenn alle Grundfäge der gefellfchaftlichen 
Harmonie zerftört werden fonnten: follten Sie fo 
fehr darüber erftaunen, daß die Grundfäge der metas 
phyſiſchen RER von denen ich fpreche, verfannt 
werden? 


280 \ 

Ich würde noch manches ber biefe Harmonie 
fagen, wenn ich nicht müßte, daß ich mit «einem 
Manne ſpraͤche, der mit diefer Diaterie bekannter 
äft, als ih. Sie werden alfo nicht daran zweifeln, 
Daß diefe alten Statuen, dadurch, daß man. fie 
ährem Lande und den Umgebungen , von Gegens 
fanden aller Art, die ihnen Werth geben, allen 
Bergleichungen, die ihre Schönheiten erhöhen, entzieht, 
anter fremden Himmelsfteichen die Kraft, des. Unter 
richts verlieren, den die Künftler bisher in Rom 
ſuchten, und den. fie in feiner andern europaͤiſchen 
Stadt wieder finden werden.’ Darauf fsheint 
Arioſt in jener Strophe von der Roſe zu zielen, 
die auf ihrem natürlihen Stengel Menſchen und 
Götter entzuͤckt, die aber | — 

Non ſi toſto dal materno ſtuolo 
Rimoſſa viene... | | 
Che quanto avea dal’ uomini e dal ciolo 

Favor, grazia e bellezza, tutto perde. *) 

Welcher Künftlee hat nicht in Stalien jenen har⸗ 
moniſchen Zuſammenhang aller Gegenſtaͤnde der 
*) ſobald fie der muͤtterlichen Geſellſchaft entriſſen 

wird, alle Gunſt, die ſie bey dem Menſchen und 

beym Himmel hatte, Reitz und Schönheit, kurz 
alles verlor, ne | 


— — — 
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Kuͤnſte mit dem Himmel, der ſie erhellet, und dem 
Lande, der ihnen gleichſam zur Grundlage dient, 
jene Art von Reiz, den ſich die ſchoͤnen Gegenſtaͤnde 
mittheilen, jenes natuͤrliche Licht, welches alle auf 
ihrem natuͤrlichen Boden mit einander in Verglei⸗ 
chung geſtellte Muſter der verſchiedenen Kuͤnſte durch 
einander erhalten, lebhaft gefuͤhlt? Schon in meinem 
letzten Briefe habe ich von der Nothwendigkeit die⸗ 
ſes Zuſammenhangs aller Materialien des Studiums 
fuͤr die Wiſſenſchaft geſprochen. Noch gewiſſer aber 
laͤßt ſich in Hinſicht auf das Studium der zeichnen⸗ 
den Kuͤnſte behaupten, daß das Land ſelbſt einen 
Theil des Muſeums von Rom ausmacht. Doch 
was ſage ich, einen Theil; das Land iſt ſelbſt das 
Muſeum. O wie ſehr bedauern nicht die Kuͤnſtler, 
daß jene Schaͤtze der Bildhauerey nicht wieder neben 
die Tempel "Griechenlands, neben die Monumente 
Attica's geftellt, und mit einander verglichen wers 
den koͤnnen. Statt fie nach den byperboreifchen Lans 
dern auswandern zu laflen, müßten fie weit wohl⸗ 
thätiger noch wirken, wenn man fie ihrem erften 
Baterlande wiedergäbe ; dort würden dev Himmel, 
der Erdboden, die Formen der Natur, die Gebräuche, 
der Styl der Gebäude, die Spiele, die Feſte, die 
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Kleidungen noch mit ihren chemnligen-Säften in Har⸗ 
monie ſtehen. Dahin würde, wenn eine Verfekung 
alter Bildhauermwerfe zu wünfchen wäre, der Künft: 
fer fie zuruͤckwuͤnſchen. 

Kom ausgenommen, giebt es in Europa fein 
Sand, das diefen Meifterftücen eine ihrer mürdige 
Wohnung, noch einen Tempel zur Aufnahme der zu 
ihren Studium erforderlichen Gegenftände anweiſen 
koͤnnte. Weder in dem Nebel und Rauche von Lon⸗ 
don, in dem Regen und Kothe von Paris, in dem 
Eiſe und Schnee von Petersburg; noch in dem Laͤr⸗ 
men der großen Staͤdte Europens, noch in dem 
Chaos der Zerſtreuungen eines nothwendigerweiſe mit 
Handelsangelegenheiten beſchaͤftigten Volkes — kann 
ſich jenes tiefe Gefuͤhl fuͤr ſchoͤne Gegenſtaͤnde, jener 
ſechſte Sinn entwickeln, den die Betrachtung und 
das Studium des Schoͤnen den Zoͤglingen der Kuͤnſte 
ſchenkt. Auf alle Faͤlle werden die, welche ſich dem 
Kunſtſtudium widmen, anderwaͤrts eine Luft ſuchen 
muͤſſen, die frey von allen jenen Duͤnſten ſey, welche 
die Bilder des Schönen und Wahren unfere Augen 
verdunfeln,. 

Nom ifti für uns das geworden, mas — 
land ehrdem für Nom war, Und doch ſagte Cicero, 
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der gefuͤhlvollſte Freund der Kuͤnſte ſeiner Zeit, und 
der Statuen in Griechenland kaufte: * Diefe Sachen 
>, verlieren ihren Werth in Rom, Man hat hier 
„nicht Muffe genug, fie zu genieflen, ‘Die Zerſtreu⸗ 
„ung durch Geſchaͤfte macht die Zuſchauer gleichguͤl⸗ 
„tig gegen alle Genuͤſſe, welche die Ruhe und philo⸗ 
„ſophiſche Muſſe Griechenlands fodern.” Und Ci; 
. gero ſprach nicht nur von den Studirenden Noms, 
die alle die Mufen in ihrem Baterlande anfluchten ; 
fondern er fühlte, daß bie ſchoͤnen Gegenflände, die 
er in Griechenland gefehen hatte, ihm in Rom nicht 
mehr fo fchön ſchienen. Der Grund davon liege 
darin, daß fie hier jene Harmonie verloren, die ihnen 
Werth gab; daß fie der Umgebungen, die deren 
Schmuck ausmachten, der Zufammenftimmung von 
Baden und een, von Formen und Empfindungen, 
Öffentlicher Bewunderung, fympathetifher Gefühle, 
die gleichfam die Atmosphäre der Muſter des Schönen 
bilden, beraubt waren. 


N.8, Naͤchſtens, Freund! follen Sie eine 
Forſetzung erhalten; die Materie iſt fruchtbar. Ich 
kann Ihnen, wie Plinius, ſagen, da er ſein 
Haus beſchrieb; longa eſt, non epiſtola, quae des 
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fcribit, fed quae res deferibitur. (Nicht der Brief 
iſt weitläuftig, fondern die Materie deffelben,) 


—— — — 


Fünfter Brief 


| Ka, mein Freund! der Unterricht in den Künften 
und’ der Einfluß ihrer Belehrungen fiehen, wie ic) 
Ihnen in meinem vorigen Briefe geſagt habe, mit 
dem Ganzen, mit jener Art von Koalition claſſiſcher 
Modelle und Monumente in jeder Gattung und für 
jeden Theil des meitläuftigen Gebiets der Nachah⸗ 
mung, die in dem großen Muſeum, Nom genannt, 
verſammelt ſind, in einem genauern Zuſammenhange, 
als man denken ſollte. Nimmt man auch einige 
diefer Mufter weg: fo muß man doch immer die 
größere Anzahl zurück Taffen, die keine Macht ihrem 
Vaterlande entreiffen Fann. Werden die Zöglinge - 
jeder Nation, die fonft in Rom die vollftändigen Werks 
zeuge ihres Studiums bey einander fanden, Europa 
durchreifen, und neben den gewöhnlich mäßigen Aus: 
gaben, die fie auf ihre Belehrung zu verwenden im 
Stande find, noch ungeheure Reifekoften aufbringen 
koͤnnen? Werden fie die koſtbare Lebensweiſe, die bes 
fonders Fremde in großen euvopälfchen Handelsſtaͤdten 
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fuͤhren muͤſſen, beſtreiten koͤnnen? Merden.fie da die 
Sfonomifche Hülfsmittel finden, die Stalien allein, 
und befonders Kom, den Studirenden aller Art ge; 
währt? Nein, gewiß wird das unmöglich feyn. So 
werden alfo die Hauptmuſter der Kunft nur od) für 
die reichen. Neifenden oder die wohlhabenden Kunfts 
liebhaber da ſeyn; jede Claſſe der Künftler wird ſich 
deren beraubt fehen. Denn bey der Wahl der Drte, 
an denen diefe Mufter zerftreue feyn werden, wird 
man immer das Land vorziehen müfen, wo die größte 
Menge und die befte Auswahl fich befindet; und auf 
alle Fälle wird unftreitig Nom immer dieß Land 
bleiben. 

Sie fehen alfo , wie fehr diefer Tranfport von. 
Monumenten, der immer nur partiel und fehr be; 
fchränfe feyn muß, wie fehr diefe Europa fo fchädli; 
che Verſetzung auch dem Lande unnüß wird, das der 
Befiger derfelben werden würde. Laͤßt es ſich wirklich 
derifen , daß die Nat'on, die fih, ihres eingebildeten 
Bortheild wegen, einige diefer Mufter des Schönen, 
als eben fo viele Waarenballen, zueignete, dabey 
viel gewinnen würde? daß ihre Künftler darin hiu⸗ 
längliche Mittel zur Belehrung finden und ſich das 


286 


durch die Reiſe außer Landes erwaten wuͤrden? das 
waͤre ein groͤblicher Irrthum. 
AImmer werden ihre Kuͤnſtler in RR und Rom 
jene fo großen und prächtigen Nefte der alten Baur 
kunſt; jene Eunftreihen Trümmer von Gebäuden, 
fudieren müffen; denn ohne Zweifel wird man weder 
das Pantheon, noch das Coliſaͤum, noch die Saͤu⸗ 
len Trajans und*Antenins und andere wegfuͤhren. 
Immer werden ihre Kuͤnſtler jene nicht wegzu⸗ 
bringenden Basreliefs und jene Coloſſen, die wie die 
großen Buchſtaben ſind, an welchrn die Zoͤglinge die 
Charactere des Schoͤnen und Wahren leichter erken⸗ 
nen und nachmachen lernen ‚und jene bis jetzt noch 
nicht nachgeahmte Fragmente, welche die einzige 
Schule der Verzierung diefes fo wichtigen Theils 
ber Baukunſt ſind, in Rom ſtudiren muͤſſen. 
Immer werden ihre Kuͤnſtler aus jenen ſo maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Maſſen des neuern Roms, die gleichſam 
das Gerippe des alten Roms find, aus jenen fo reis 
hen und fo mannichfaltigen Pallaͤſten, aus jenen 
prächtigen Colonnaden von St. Peter, aus jenen 
Portiken aller Arc, ans jenen Plägen, Springbruns 
nen, alten un) neuen Gewoͤlben, mählerifchen Rui⸗ 
nen, die großen Lehren der Decoration ſchoͤpfen; eis 
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ner Runft, die unſere Feſte zu verſchoͤnern weiß, 
and die durch ihre zauberijchen Neize auf unfern Thea; 
tern die Gegenden und Länder hervorruft, in bie 
‚der Dichter feine Handlung verlegt. Sicher glaus 
ben Sie nicht, dag man die Anfichten Roms eins 
— koͤnne. 


Immer werden ihre Kuͤnſtler in jene große Schule 
der Landſchaftsmahlerey gehen, und nach dem Mu— 
fer eines Salvator Roſa, Claude Lor— 
rain, und Rouffin, jene kunſtreichen Züge, jene 
fühnen und anziehenden Wirkungen, jerie Ans und 
Ausfihten, deren Nachahmung bald verlöfche, wenn 
fie ſich nicht mehr an der Fackel der Natur entzündet, 
in Kom ſtudieren müffen. 


immer werden ihre Künftler felbft an die Quelfe 
jener ſchaͤtzbaren, von dem Studium des Antifen 
ſehr verfchiedenen, antiquarifhen Gelehrſamkeit, 
welche die Sefchichtsmahler nicht entbehren Können, 
gehen müffen; immer werden fie außer Landes rei; 
fen muͤſſen, wäre e8 auch nur, um andere Sitten, 
andere Himmelsſtriche, andere Phyſiognomien zu fes 
hen. Immer wird man nach Stalien gehen muͤſſen, 
waͤre es auch nur, um ſtudieren, um ſehen zu lernen 
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Die Keife nach Stalien ift, glauben Sie mir's, 
den Künftlern aus letzterm Gefichtspunete nüßlicher 
noch , ale unter allen übrigen. Faſt in.allen ans 
dern giebt es mehr oder weniger antife Mufter, 
mehr oder weniger Abdrüce, die für das Studium 
von gleichem Werth find, und die man vermitselft 
des Modellirens erhält; mehr oder weniger Samms 
lungen von Gemählden. Fragen Sie indeffen alle 
Künftler, ob die Schönheit diefer Werke vor ihrer 
Reiſe nah Stalien für fie fo anziehend geweſen fey, 
als nahher, da das Schaufpiel Noms in ihnen jene 
Faͤhigkeit zu fehen entwickelt, und den Unterricht in 
den wundervollen Geheimniſſen der Kunft verwollfomms 
net hatte. Wie viele Künftfer verlieren nur zu Kom 
jene Localgrundſaͤtze, jene Begriffe von conventios 
neller Schönheit, jene falfhe Manieren, jene irris 
gen Gewohnheiten, jenen fehlerhaften Geſchmack des 
Bodens, die fih, wie eben fo viele mangelhafte Ac⸗ 
cente, nur in der Hauptftadt der Republick der Künfte 
verlieren. . Ä ur 

Die Reife nach Kom hat auch den Vortheil für 
die Künftter, daß fie dadurch auf einige Jahre allen " 
andern Beihäftigungen entzogen, und auf die Bes 
haftigung mit der Kunft allein hingeleitet werden; 
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daß fie. ihnen die Verpflichtung auflegt, in Eurzer 
Zeit viele Fortfchritte zu machen, - daß fie allen Tas 
Ienten zum Sporn und dem Fortgange felbft zur Bes 
lohnuug dient. Diefer gelehrten Pilgrimfchaft haben 
alle Nationen die geſchickten Männer zu verdanfen, 
die ihnen Ehre machen, und nichts könnte die damit 
verbundene moralifche Wirkung erſetzen. 


Vergebens würde man duch große Zuſammen⸗ 
häufüngen von Muſtern der Kunft die Reife nach 
Rom zu erfegen fuchen. Sch werde Shnen ein ars 
dermal fagen, was ich von diefen Gemaͤhlde Samm⸗ 
lungen halte, wenn id) von den italiänifchen Schi 
fen mit Ihnen teden werde. Es ift aber ſichtbar 
genug, daß die Nation, die auf Koften des öffents 
lichen Unterrichts Europens eine fo fhädliche Zer⸗ 
ftücelung unternaͤhme, ſich ſelbſt durch ihre eignen 
Zoͤglinge beftrafen würde, da fie für dieſe ſowohl, 
als für anidere, einen Unterricht verfiümmelt haben 
würde, der, da er bloß duch das Ganze nußbar feyn 
kann, weiter nichts als ein unzufammenhärgender 
Eutfus eines unvollſtaͤndigen Syſtems feyn muͤßte. 

Da Eonftantin Nom nach Byzanz verlegte, 
hatte das roͤmiſche Neich, das zwey Köpfe hatte, bald 
CMinerba No. x, 1796.) x | 
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feinen Körper mehr, Machen Sie die Antvendung: 
fi parva licet &c. 

Ya, ih muß es wiederhofen, man hat die Maffe 
von Unterricht, die man zum Velten der Künfte in 
Salten zu erhalten fuchen follte, bereits zu fehr ges 
Weproächt. Alle auf Koften bderfelben angelegten Pris 
vatfammlungen Europens, haben daraus nut eine 
zu geoße Menge von Hauptwerken entfernt, die bey 
deni Zuftande von Vereinzelung, in welchem fie ſich 
befinden, der Eleinen Anzahl Menfchen, die fie wenig 
benugt, weit weniger Vortheil gewähren ; als ihre 
Entfernung vom Mittelpunct ber großen Anzahl, 
die fie nicht mehr benugen kann, Schaden thut. 

Welchen Vortheil verfhaft, zum Beyſpiel, den 
Künften jene unvergleichliche alte Öruppe von Cas 
ſtor und Pollur, die in irgend einem fpanifchen 
Schloffe verftecke iſt? Sollte wohl der Vertheil für 
das Studium der Spanier dem Nachtheile gleich 
kommen, den das uͤbrige Europa durch dieſe Berau⸗ 
bung erleidet? Sollten die Spanier ſie nicht in Rom 
mehr und beſſer ſtudieren, als zu Hauſe? Welchen 
Verdruß machte es mir zu Rom, da ich jenes dop⸗ 
pelte, fo volltommene Model der kaum mannbaren 
Natur, jenes claſſiſche und einzige Werk in ſeiner 
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Art ſuchte, und man mir fee, es ſey nach Madrit 
geſchickt worden. 
Nach Italien iſt kein Land an Alterthuͤmern rei⸗ 
Ser als England. Die Engländer haben in Kom und 
deffen Gegend viel nachgraben laſſen. Sowohl durch 
eigne Nachſuchungen, als auch durch theuer erkaufte 
Vereitelung der weiſen, und in dieſem einzigen Falle, 
wohlthaͤtigen Verbote des Handels mit Monumenten, 
gelang es ihnen in ihre Inſel eine große Menge jener 
koſtbaren Reſte einzufuͤhren. Gut! England iſt ein 
Bild von dem, was aus Europa werden wuͤrde, 
wenn die Zerſtuͤckelung, die ich fuͤrchte, ausgefuͤhrt 
werden ſollte. Dieß Land hat, ungeachtet aller Acqui⸗ 
ſi tionen durch Privatperſonen, die ſich natuͤrlich den 
Genuß derſelben vorbehalten haben, keine herrſchende 
Sammlung. Jene Reichthuͤmer ſind in allen Schloͤſ⸗ 
ſern zerſtreut; man muß in alle Grafſchaften teiſen 
und einige hundert Meilen machen, um diefe parti⸗ 
ellen Sammlungen zu ſehen; auch kenne ich nichts 
Unnuͤtzeres für Europa und felöft für die Künfte Enge 
— als was England in biefer Art beſitzt. Die 
* dem Pol wagen zu ſtudieren. Laſſen Sie uns hof: 
fen, daß einſt sine. gluͤckliche Vereinigung dieſe 
22 
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Sammlungen nuglih machen, und fie der gelehrten 
Welt wieder geben wird. 

Was nügen auch den Künften jene unfterblichen 
Cartons von Raphael, die Ca vil.in Flandern Faufte, 
und die in der Eöniglichen Gallerie von Windfor einges 
ſchloſſen find? Sie wiffen, daß jene Werke die legten 
Producte des groͤſten Malers, diejenigen find, an 
denen die Neife feines Talents, die Stärke jeined Ge⸗ 
nies, und die ganze Kraft feiner Kunft ſich in free 
hoͤchſten Entwickelung zeigten. Wie lehrreich würde 
es nicht für die Künftler jeyn, wenn fie diefe in Kom 
init dem treflichen Styl in feinen erften Frescomahle⸗ 
zeyen vergleichen könnten? Wie oft habe ich nicht in 
England bie englifchen Kuͤnſtler ſeibſt die Entfernung 
diefer Meifterfüde aus ihrem Vaterlande bellagen, 
und bedauern hoͤren, daß ſie ſie nicht zu Rom, in der 
Naͤhe der Sirtiniſchen Capelle und den Saͤlen des 
Vaticans hätten ſtudieren koͤnnen. | 
Wenn man Rapbaels Genie kennt; wenn tat 
weiß, welches Fortſchreiten in ſeinen Werken, vom 
erſten bis zum letzten ſichtbar iſt; mit welcher Kraſt 
er durch die glückliche Miſchung und ſeltene Velbin⸗ | 
dung aller Manieren feiner Zeit immer höher flieg: | 
fe man auch, u es keinen Meiſter giebt, beſſen 
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Werke man mehr bey einander haben maſſe, um ſie 
mit Nutzen zu ſtudieren; und doch gibts keinen, deſ⸗ 
ſen Werke mehr zerſtreut waͤren! | 

Ich kann mich jeßt nicht genau um De Zahl der 
Del : oder tragbaren Gemählde Raphaels erinnern ; 
indefien glaube ich mich nicht zu irren, wenn ich bes 
haupte, daß deren nur zwanzig find; ich fpreche nänts 
lich nur von Originalen und authentifchen Gemählden, 
Davon werden in Nom vielleicht nur noch zwey ſeyn; 
alle andere find in den Cabinetten aller großen Städte 

Europens zerſtreut. Die Gefhichte feldft ihrer vers 
ſchiedenen Wanderungen ift eine Art von Wiffenfhaft, 
Was ift die Folge davon? Wenn von neunzehn euros 
_ päifchen Städten jede ein Delgemählde von Raphael 
hat; fo kann jeder Zögling, den jede diefer Städte 
nad) Rom ſchickt, das nur eines von ihm hat, nue 
zwey Gemählde von Raphael findieren. Alle ans 
dere find für ihn als nicht eriftivend zu betrachten. 
Wer fieht nicht im Segentheile, daß, wenn jede dies 
fer Städte das einzige Gemählde, das fie befigen, 
nad Rom in eine aller ihrer Zögkingen gemeinfchaftlis 
| che Gallerie zuruͤckſendeten, fie ihren Zöglingen die 
neunzehn Gemuͤhlde die fie nicht befige, „wieder geben 
wuͤrde. 
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Dies, Freund! wuͤrde der wahre Kunſtgeiſt erfor 
dern; wer dieſer Meinung nicht iſt, iſt weder Kuͤnſtler 
noch Philoſoph. Es. giebt wehr als eine Art von 
Liebhaberey fuͤr die Kuͤnſte; es giebt viele Stufen vom 
Philoſophen bis zum Kuͤnſtler, vom Kuͤnſtler bis zum 
Kunſtliebhaber, von dieſem bis zum Kunſthaͤndler, von 
dieſem bis zum Kunſtliebhaber Verres hinab. 

Die lange wird man noch, die Gegenſtaͤnde des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts als Kleinodien, als Diamanten 
betrachten, bie man nur dann nügen könnte, . wenn 
man fie erhandelt hat. Kann man dieſen Beſitz bloß 
für dag Vergnuͤgen oder fuͤt die Ehre wuͤnſchen, etwag 
mibeſihen, was andere nicht haben? Laſſe man doch 
dem egoiftifhen Tulpenfreunde zu Harlem das eins 
fieblerifche Vergnügen, dag. nur eines Genuſſes fid) ers 
freut, weil andere ihm nicht haben können, Die 
Vergnuͤgen geht noch uͤber das Vergnügen des Geizis 
gen. Die Reichthümer der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
find. es sur dadurch, daß fie der ganzen Welt gehös 
sen. Wenn fie nur öffentlich find, umd wohl unter⸗ 
halten werden: fo iſt es gleichguͤltig, welches Land, 
ber. Depoſitair derfelben ift. Es ift nur der’ Cuſtos 
meines Muſeums; ja es würde defien Beſitz zu ver⸗ 
listen verdienen, wenn es daſſelbe verſteckte, miß⸗ 
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brauchte, oder verderben ließe; im entgegengeſetzten 


Falle verdient es fuͤr ſeine Muͤhe usa zu ee 
Si vales, — eſt. 





Sehfer Briet. 


Mit Raphael habe ic) meinen letzten Brief über 
das Antike gefhlofen; mie Raphael fang ich 
auch diefen an, in welchem ich Sie von den wers 
ſchiedenen Mahlerſchulen Italiens, und von: ber Ge⸗ 
fahr, die wohlthaͤtige Wirkung derſelben durch neue 
Zerſtuͤckelungen zu ſchwaͤchen, unterhalten will. 
Sie werden mir ‚zugeben, Daß ih feinen beffern 
Uebergang finden konnte; denn Raphael iſt, wie 
ſchon oft geſagt wurde, der Letzte unter den Alten, 
oder der erfie unter den Neuen. Wie wenige keu⸗ 
nen aber den Werth der Werke und bes Genies 
dieſes Raphaels, nach deſſen Gemaͤhlden man 
mehr aus Aberglauben und Eitelkeit, als aus Ge⸗ 
ſchmack und Liebe zum Schoͤnen ſtrebt? Alle Samm⸗ 
lungen wollen ein. wahres oder. vorgebliches Stuͤck von 
ihnm haben, wie einſt alle Kirchen ein Stuͤck von dem 

wahren Kreuze haben wollten. Das Ungluͤck ik nun 


298 


daß der dem Ganzen einer Schule zufommende Ein: - 
fluß fih nicht, wie bey einer Neliguie, jedem von dies: 
fer Schule getrennten Stücke mittheitt. Ä 
Es ift ausgemacht, daß unter allen italiänifchen 
Schulen die Raphaelfche am mehrften in die Fuß⸗ 
tapfen des Alterthums trat, und auf dem Wege des 
wahrhaft Schönen am ftärkften fortſchritt. Jede dies 
fer. Schulen hat. ihr. Charasterififches; . Raphael 
und feine Schule zeichnen ſich durch den fogenannten : 
ſchoͤnen Styl aus. Aber mehr als eine Art von Un⸗ 
füllen. hindert den großen Einfluß, den fie auf die 
Künfte. Ztaliens und Roms. haben ſollte. Der erſte 
„Unfall war, der. frühzeitige Tod eben dieſes Kaphaels, 
der in der. Mitte feiner Laufbahn dahin gerifien wurde. 
Wenn man weiß, was durch ihn und feine Zöglinge 
jener wahrhaft wundervolle Genius in den funfzehn 
Jahren feines mahlerifchen Lebens hervorgebracht hat: 
fo. zweifelt man nicht, daß er, hätte er länger gelebt, 
nicht nur die zeichnenden Künfte, fondern auch alle 
Zweige diefer Künfte und der damit zufammenhängens 
den Induſtrie, die Nevolution erlitten haben würden, 
welche die Berührung feines Genies in allem, worauf. 
es wirkte, hervorbrachte. Der Tod diefes großen 
Mannes und feines Freundes Leo X. dev einige Zeit: - 
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nachher erfolgte, bewirkten die Aufloͤſung diefer beruͤhm⸗ 
ten Schule. Jedoch fieng ſie an, ſich unter einem 
zweyten Medicis (Clemens VII.) wieder zu erhe⸗ 
ben. Julius Romanus, der Erbe feiner Ver— 
laſſenſchaft und feines Genies, wurde zum Haupte 
der Schule erklärt. Schon fammelte fih, unter feis 
ner Aufſicht, von neuem jener zerſtreute Haufen von 
Maͤnnern von Geſchmack und von Genie. Die Erobe⸗ 
rung Roms durch die Armee Carls V. zerſtoͤrte die⸗ 
ſen gelehrten Bund; alle Theilnehmer deſſelben 
flohen; durch die Zerſtreuung ihrer Talente gieng der 
Einfluß auf den Geſchmack und den oͤffentlichen Unters 
eicht verloren, den fie durch ihre Vereinigung auf eis 
nem Brennpuncte gehabt hatten; die Funken, die ge; 
vettet wurden, glänzten noch einen Augenblick, und 
verlofchen in verfchiedenen Städten Staliens. So 
verſchwand jene Generation von Talenten, die Nas 
phael gebildet hatte; feit jener fhädlichen Epoche ges 
riethen die Künfte immer mehr in Verfall. 

Die nachher erfolgte Zerftreuung derjenigen Haupt⸗ 
Werke Raphaels, die weggebracht werben Eonnten, 
war, wie ich Ihnen in meinem vorhergehenden Briefe 
geſagt habe, ein neues Unglück für die Künfte, da 
Studierende und Siehhader dadurch neunzehn Zwant 
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zigtheile verloren, Bugleich habe ich Ihnen geſagt, 
wie man den Schaden diefer Beraubung zum Theil 
erfeßen, und den Einfluß der Raphaelſchen Schule 
zu. Rom durch eine neue Vereinigung feiner Werke er⸗ 
ſetzen koͤnnte. Das Gegentheil würde. nichts anders 
feyn, ala das Vollenden, was die Armee EarisV, 
nicht hun konnte. 

Es ift eine Thorheit, fi — daß man 
jemals durch vereinigte Proben aller Mahlerſchulen in 
einem Magazin dieſelbe Wirkung hervorbringen 
koͤnne, welche dieſe u in ihrem Lande hervors 
bringen. | 

Jede italiänifche Schufe hatte, wie ich bereits bes 
merfe habe, ihre characteriftifche Eigenfchaften. Wirk 
lich kann man fie mit eben fo viel verfchiedenen Spies 
gen vergleichen, in welchen fich die Natur in ihren 
mannichfaltigen Anfihten zeigt, um durch die Nachah⸗ 
mung und die Progeduren der Kunft firirt zu werden, 
Die Natur ift eben jo mannichfaftig, als die Manieren 
fie zu jehen. Indeſſen befchränfen ſich diefe in ihren 
Nuancen unendlichen Unterfchiede auf einige Haupt⸗ 
der characteriſtiſche Unterſchiede. So findet man die 
| mefentfichften Berfchicdenheiten der Nachahmung durch 
die beſondern italiaͤniſchen Schulen gleichfam zerglier 
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dere; „fie find eine Art yon. mahterifchem Prisma ges, 
worden, in welchem der Studierende die Natug zer⸗ 
legt, und in ein Syſtem gebrasht finder. | 
Die phyſiſchen und moralifhen Urſachen biefer. 
Local Verfchiedenheiten in der Art, die Natur zu. 
fehen und nachzuahmen, wuͤrden ohne Zweifel ein, 
Gegenftand fehr intereffanter und fehr philoſophiſcher 
Unterfuhungen meiner. Geſchichte der Kuͤnſte fen, 
haben aber mit dem Zweck meiner Unterfuchung wenig, 
zu thun. Genug, wenn wir wiſſen, daß die Erfin⸗ 
dung, die Zeichnung, die ſchoͤne Manier zu mahlen, 
die Harmonie des Halbdunkels, das Colorit, alle Theile 
der. Mahlerkunſt, durch die Ordnung der Natur felbft, 
water die verfhiedenen Schulen von Rom, Florenz, 
Bologna, Parma und Venedig vertheilt waren. 
Diefe vollfommene Bereinigung aller diejer Theile, 
laͤßt fi ch ſchwerlich in einem einzigen Meiſter erwar⸗ 
- ten, wenn es wahr if, daß mehrere derfelben wieder⸗ 
ſprechende Eigenſchaften erfodern; daß aber bloß die 
partielle Vollkommenheit jeder Schule vermittelſt 
Sammlungen von Gemaͤhlden, die man aus verſchie⸗ 
denen Schulen. weggenommen hat, erlangt werden 
toͤnnen, ift,. wie die Erfahrung feit zwey. Jahrhunder⸗ 
ten volltlommen und Überflüßig gezeigt Dat, ein Irr— 
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ehum. Ich werde ein anbermal Gelegenheit Haben, 
mit ihnen von der Wirkung zu fprechen, die diefe 
Sammlungen von Gemählden, fo wie fie find, für 
die Studierenden haben. Für jetzt will ih Ihnen nur 
beweiſen, daß alle Auszüge aus Schulen, welde die 
Sammlungen Europens ausmachen, nur unzulänglis 
che Demonftrationen der verfchiedenen Manieren der 
Schulen zu mahlen und nadızuahmen find, und daß 
diefe ifolirten, vor dem Ganzen ihrer Theorie abges 
riffenen Stuͤcke nicht die nämlihe Belehrungskraft 
haben können, bie fie in ihrem Lande hatten. 
Bedenken Sie, daß bdiefe Schulen, fo lehrreich 
fie auch feyn mögen, doch, felbft in ihrem Lande nichts 
weiter find, als flumme Schulen. Der Unterricht 
der großen Meifter, die fie chedem verfertigten, eris 
ſtirt allerdings noch in ihren Werken; aber diefe haben 
jene Kraft, jenes Leben verloren, dag die Gegenwart 
des Meifters felbft dem Unterrichte giebt. Die Mah— 
lerey hat. ohne Zweifel, mit einigen andern Künften, 
das Privilegium gemein, daß die Meiſter ſich ſelbſt 
überleben, daß der Tod fie nicht ganz ihren Schuͤlern 
entzieht, weil fie ihren Producten bie Faͤhigkeit mit⸗ 
theilen, die kuͤnftigen Generationen zu unterrichten. 
Indeſſen iſt dieſer hinterlaſſene Unterricht zuverlaͤßig 
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toeit weniger wirkſam, als der Unterricht lebender 
Meifter; immer ſah man bie mittelmäßigften unter 
ihnen auf ihr Jahrhundert und auf die Studierenden 
einen ftärfern Einfluß ausüben, als die berühmteften 
Todten. Denn natuͤrlich iſt der Eindrud der Ges 
maͤhlde, die man verfertigen ſieht, ſtaͤrker, als der 
Eindruck von Gemaͤhlden, die man ſchon fertig ſieht. 
Da man, ſo zu ſagen, bey den Operationen der gleich 
zeitigen Werke, der Empfaͤngniß, dem Gebaͤhren 
derſelben gegenwärtig iſt: fo faßt man leichter die 
Procedur dabey auf, als es in Hinſicht der. alten 
Werke möglich iſt. 

Zum Studium dieſer Werke gehoͤrt eine Anſtren⸗ 
gung, ein Eindringen, ein philoſophiſcher Geiſt, den 
man bey den gewoͤhnlichen Studierenden nur ſelten 
findet; man muß Wege ſuchen, deren Spuren verlo; 
ten find; man muß die Procedur errätheti, deren 
Mechanismus eben durch die Vollkommenheit der 
Kunſt verloͤſcht worden iſt; man muß die Fußſtapfen 
wieder zu finden ſuchen, welche durch die Zeit und 
viele andere Umſtaͤnde verſchwunden ſind. Grade in 
den vortreflichſten Werken großer Meiſtet gelangt 
man am ſchwerſten dazu, das Geheimniß ihrer Mas 
nier zu entdecken; in ihnen iſt das Geruͤſte der Kun 
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jerftört Oder verborgen; man findet an ihnen mehr zu 
bewundern, als zu lernen. Auch find die Samms 
lungen, die nur eine Auswahl von Meiſterſtuͤcken je⸗ 
des Mahlers aufzuweiſen haben fuͤr die Zoͤglinge zu⸗ 
weilen mehr zur Verzweiflung führend als lehrreich. 
Wenn etwas dieſen Mangel an Wirkfarhkeit beiy 
‚dem Unterriöhte ‚ der fih von allen Werfen erwarten 
täßt, erſetzen kann; fo ift es der Anblick alles deffen, 
. was fie im Mittelpuncte ihrer verſchiedenen Schulen 
umgiebt. — Da fieht man die großen Meifter von 
ihren Vorfahren, von ihren Zeitgenoffen, von ihren 
Nachfolgern umringt; da zeigen ſich alle Stade der 
Nachahmung, ehe die Kunſt und die Methode derſel⸗ 
ben von dem Genie einiger Maͤnner beſtimmt wurde; 
da ſieht man wie ſie anfieugen, wie ſie herumtappten, 
welche Verſuche, welche Vorſpiele fi ie machten: da 
fieht man, was fie von andern borgten, und was fie 
ſich felbft verdanken; da fi ehrt man, welchen Miß⸗ 
brauch ihre Nachahmer von ihren Manieren mächten, 
wie ihre Fehler übertrieben wurden; wie felbft ihre 
| Auten Eigenfchaften durch Mebertreibung der Copiften 
im Fehler - verwandelt wurden. Nur bey diefem 
Debeneinanderhalten, und vermittelt diefer Ver: 
gleihungs‘; und Beobachtungspuncte "Können - diefe 
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Meiſter in ihren Werfen noch Unterricht geben; man 
nehme ihnen alle diefe Demonftrations; Mittel; ‚man 
beraube fie, durchs Sfoliren aller Verhaͤltniſſe, welche 
Die Seele dieſes Unterrichts ſind; ſo wird der Unter⸗ 
richt fehlen, fo werden die Activ-Schulen fehlen, 
und bald auch Eeine Schüler mehr ſeyn. 

Die italiänifchen Schulen find in Hinſicht auf die 
Künfte, was in Griechenland die Activ;- Schulen der 
Phitofophen waren, oder wie Pau m fagt, die Moral 
wurde als ein Gewerbe gelehrt, d. h. durch die Praris, 
und durch eine Reihe von Gewohnheiten und Beys 
fpielen,. die man ans allen diefen Schulen zufants 
men genominen fhöpfte Die getrennten Gemaͤhlde 
gleichen jenen Lehrern, die man kauft oder miethet, 
um feinen Kindern die Tugend lehren zu laſſen. Die’ 
italiänifhen Schulen zerftüdeln, und die lehrreichſten 
Stuͤcke entführen, heißt eines der vorzäglichften Unter⸗ 
richtsmittel in feinem Grundfage angreifen. Nein, 
nur die rohe Unmiffenheit, welche das Gebaude der 
menſchlichen Kenntniß ſchon an mehr als einer Stelle 
anterminirt hat, kann fo weit gehen, ſelbſt in Frey⸗ 
ſtaͤtten der Vergangenheit das Heiligthum der 
Kuͤnſte zu entweihen, deren Orakel man ſogern in ih⸗ 

ren a um Rath fragen mochte, 
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Wenn es Aber erwieſen iſt, daß man in Hinſicht 

auf den Unterricht, fo wie bey allen übrigen menſchli⸗ 
chen Anftalten, feinen Theil verfeßen kann, ohne 
dadurch dem Ganzen zu fhaden: fo ift es wohl bil 
Itg, über die moralifchen Solgen einer ſolchen Ver⸗ 
ſetzung diejenigen Maͤnner zu befragen, die durch 
ihre Talente, ihre Werke, ihre Erfahrungen, ihre 
Einſichten und ihre Liebe zu den Kuͤnſten, zu einer 
ſolchen Berathſchlagung berechtigt werden. 
Sie würden ſagen, daß die Beraubung der ita⸗ 
taͤniſchen Schulen den wahren Unterricht in den Kuͤn⸗ 
ſten, den Unterricht, den Italien allein beſitzen kann, 
weil es allein ihn hervorgebracht, den es allein ge⸗ 
ben kann, weil es allein die Elemente derſelben bei 
ſitzt, zu vernichten im Stande feyn würde. 

Sie würden hierüber das nämliche fagen, was 
ich über die Antifen gefagt habe: vergebens wird 
man Gemählde abnehmen, vergebens Fragmente det 
Mahlerkunſt verſetzen; man wird weder die Sirtinis 
fche, noch die Farneſiſche Capelle, noch die Säle des 
Vaticans, noch jene großen Bogen, noch jene vies 
len Plafonds, noch jene Kuppeln, noch jene fresco 
Mahlereyen eines Michel Angelo, eines Cats 
raccio, eines Dominikini— eines Guido, eines 
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Cortona, nod jene Menge. claffifcher Werke, deren 
Modelle die Studierenden immer zu Rathe zu ziehen 
‚genöthigt feyn werden, mit wegnehmen. 2 

Sie würden uns fagen, auf welche Art fie felöft 
‚ihre Kunft erlernt haben; fie würden das Seheimnig 
und den Einfluß jenes wichtigen öffentlichen Unter— 
richts zeigen, den weder Werkſtaͤtte, noch partielle 
Sammlungen von Gemaͤhlden gewaͤhren, und wuͤr⸗ 
den beweiſen, daß, da der Vortheil, den die Stu— 
dierenden in Italien einaͤrndten, vorzüglich in den 
‚Unterfuhungen und Vergleichungen beſteht, wozu 
dieſe Reiſe nothwendig fuͤhrt, die Zerſtoͤrung des Ein⸗ 
fluſſes dieſe Parallelen durch Zerſtreuung der Schulen 
den Unterricht verſtuͤmmeln und verderben heiſſe. 

Sie erinnern ſich, lieber Freund! an die Ge⸗ 
ſchichte jenes thoͤrichten Kunſtliebhabers, der Italien 
im Wagen durchreiſete. Man laͤßt einſt ſeinen Wa; 
gen vor einem jener herrlichen Schaufpiefe. halten, 
welche die. Seele durchdringen und fie. mit Bewunde⸗ 
rung erfuͤllen, beſonders bey einem ſo praͤchtigen Son⸗ 
nen: Untergange, wie man fie nur in Italien fiche, 
“Sehen Sie, fagt man ihm, den herrlichen 
Anblick!“ — Gut! Kutſcher, iſt die Antwort, 
fahre uns hin! Da hätten wir: ja wahrlich den 

(Minerda No, XL 1796), u 
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Pendant zu der Naivität unfers Kunſtliebhabers Mir 
das gefunden. "Die italiänifchen Schulen dienen 
zur Belehrung der Diahler; N man bringe 


‚fie der.” 


Wird man aber das — was ſie zu 
Schulen macht, d. h. alle die Belehrungsmittel, die 


auf der Wohnſtaͤtte derſelben, dem Zuſammenhange 
unter einander, und auf der Vereinigung derſelben 


baften, die ihnen erſt den Werth giebt? Wird man 


alle die Grade zur Bergleichung, alle mannichfaltis 
gen Verhätniffe , alle Elemente des Studiums, 
ohne welche die Mufter der Kunft oft nur Gegens 
‚fände. der- Neugier find; — mird man mit Stüß 


fen, die man jeder Schule abgeriffen hat, die phy— 


fifchen und - moralifhen Gründe der verfchiedenen 
. Manieren in der Zeichnung und im Colorit, durd) 
‚welche: jede Schule ſich unterfiheidet; — wird man 
„die. Harmonie jeder diefer Manieren mit dem Lans 


de, dem Elima, den Phyfiognomien, dem Local; 
Eotorit, den Formen der Natur; — mird man 
jene mädtige Wirkung des; großen und allgemeinen 


Schauſpiels eines. Nationalgeſchmacks, und jene 
Mache der Gewohnheit, die, mie die Luft um ung 


herum, überall uns erfüllt, und diefe Unterrichtes 
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Fräft, welche die Studirenden unbemerkt von allen 
Gegenſtaͤnden rings herum erhalten, — mithrin— 
gen???? Wann man alles dieß nicht mitbringt; 
was bringt man dann mit? Das werde * Ihnen 
| vielleicht einandermal fagen. ? 


— — * 


Nachſchrift des Herausgebers. 





Obige Briefe werden immer wegen der darin ent⸗ 
haltenen treflichen Kunſtbemerkungen leſenswuͤrdig 
bleiben, wenn gleich die Veranlaſſung dazu, jetzt, 
nad) den neueſten Ereigniſſen, uͤberſtuͤſſig ſcheinen follte, 
Gleich anfangs, da von dieſer Verpflanzung der großen 

Kunſtwerke die Rede war, habe ich ſtarke Zweifel ge⸗ 
aͤußert, (Minerve Auguſt 1796. Geſchrieben im July,) 
daß die Abführung derſelben ars Rom, ohne eine 
franzöfiihe Armee vor den Thoren der Stadt ger 
ſchehen könnte, Die vom Pabſt abgebrochene Nego⸗ 
ciation, und uͤberhaupt die neueſte Lage der Dinge in 
Italien und Frankreich, machen die Ausführung dies 
ſes ſeltſamen Lieferungs: Projects noch viel bedenklichen, 
das, vealifire oder nicht, immer als eine ſonderbare 
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politifche Begebenheit in ber Gefchichte figuricen wird, 
und keinem gleichgültig feyn kann, der für den hohem 
Werth der Künfte einen Sinn hat. 

| Sn diefer Hinſicht ift die Auswahl der Kun ftwerke 
und die bereitd vom Pabft wirklich gefchehene Bewil⸗ 
ligung derfelben eine Thatſache von großem Intereſſe, 
die der Nachwelt gewiß merkwuͤrdiger feyn wird, als 
ob diefer oder jener General eine Schlacht gewonnen, 
oder verlohren hat; Armieeligkeiten,_ die, fehr we⸗ 
nig Fälle ausgenommen, fich in der Geſchichts-Maſſe 
der Zahrhunderte verlieren. Dies war mein Ge 
ſichtspunct, als ich im October-Heft der Minerva 
ein Verzeichniß diefer ausgezeichneten Kunftwerfe lie 
ferte, das aus folchen franzöfifchen Blättern. genom⸗ 
‚men war, deren Herausgeber. unmittelbar von ber 
Regierung ihre Notizen und Actenſtuͤcke enthaften, 
als Le Redacteur, Journal. des. defenfeurs de ia 
‚patrie, Nouvelles politiques &c. &c.. In Be 
treff dieſes Verzeichniſſes waren alle dieſe Blaͤtter 
gleichlautend; die Oerter, Kirchen, Palläfte, Säle, 
worin ſich die Artikel befanden, waren genau. anges 
geben (wie fie auch in, der Minerva ſtehen) und ſelbſt 
die an jedem Stück heftenden Nummern. nicht vers 
gelten. Im politiſchen Journal hingegen lieſet man 
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ein anderes ziemlich verſchiedenes Verzeichniß, wo 
alle dieſe Angaben fehlen, und die Stüde durch eins 
ander geworfen find, nebft der Anzeige, daß dies. 
Verzeihniß das Achte authentifche fey, weit 
man esauseiner guten Biplomatifhen Auelle 
erhalten habe. Es dürfte ſchwer ſeyn, ſich eine di⸗ 
plomatiſche Quelle zu denken, — ohne ſelbſt ein 
Handſchreiben des Cardinal⸗Staats-Secretairs aus⸗ 
zunehmen, — die an accurater Richtigkeit und 
Glaubwuͤrdigkeit die officiellen Nachrichten der fran— 
zoͤſiſchen Commiſſarien und Kuͤnſtler uͤbertreffen koͤnnte, 
die ausdruͤcklich zu dieſem Geſchaͤft abgeſandt waren, 
ſelbſt die Artikel ausſuchten, ſorgfaͤltig mn 
und fodann ihre Berichte machten. ; 

Da die Minerva für den künftigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber eine Menge ſchaͤtzbarer, zum Theil einziger 
Materialien enthält, und ferner enthalten wird, fo 
war es nicht Rechthabereh, oder Streitſucht, ſondern 
Pflicht des Herausgebers gegen fein Publicum, bey 
dieſer Verſchiedenheit in Betreff eines wichtigen Ge⸗ 
genſtandes, ſich auf ſeine Quellen zu berufen. F 
v. a: 





ya 


re Yeah ai 
Mademoifelle D’Efpagne 


Eine Geſchichte aus der neueften Periode 
der franzoͤſiſchen Gefeßgebung. 
¶ Im October 1796.) 
ur | — | 
Her d’Efpagne, ber beynahe 600,000 Livers am. 
Gütern beſaß, die großentheild von feiner vor 18: 
Jahren gefiorbnen Frau herfamen, und dieer, waͤh⸗ 
rend der Minderjaͤhrigkeit feiner Kinder, verwaltete, 
emigrierte mit mehrern feiier Söhne. Er hinterließ 
in Franfreich, und zwar in der Abtey St, Eyr eine: 
Tochter, die, während der Decempiral: Tyranney,: 
dieſen Zufluchtsort verlaffen, und ſich nach Orleans 
zu einer Freundin begeben mußte, wo fie, um ihr 
Leben zu friſten, Strümpfe, Hemden, und Kleider’ 
für unfere braven Volontairs machte. Alle drey 
Monate ſchickte ſie ihren Wohnſchein an ihren Di⸗ 
ſtriet im Departement der Obergaronne, wo die Guͤ⸗ 
ter ihrer Mutter Tagen. Nach dem. gten Thermidor: 
glaubte fie, ihre Güter ohne Gefahr zurückfodern zu 
dürfen; fie eilt nach Toufoufe, und Fündige fi als 
Erbin der Güter ihrer Mutter an. — Das Depar · 
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tement der Obergaronne bedeutet ihr, daß diefe Güs 
ter verfauft find : fie bemeifet dem Adminiftratoren, 
daß fie fein Recht hatten, ihren Theil mit zu verfaus 
fen. Ueberzeugt von der Wahrheit ihrer Gruͤnde, 
ſagen ſie ihr: es laſſe ſich ein Ausweg treffen; die 
Guͤter ihres Vaters waͤren noch nicht verkauft. Nach 
einer gegenſeitigen Schaͤtzung uͤberlaſſen ſie ihr zwey 
kleine Meyereyen, die auf 47000 L. geſchaͤtzt werden, 
als die Summe, die ihr vom muͤtterlichen Erbtheil 
zukam. Sie benutzte dieſe Meyereyen ein Jahr hin⸗ 
durch. — Unterdeſſen ſoumiſſionirt der Volksrepraͤ⸗ 
ſentant Abolin die beyden kleinen Meyereyen; die 
Buͤrgerin d’Efpagne reclamirt ihre Rechte; das, 
Departement bleibt bey feinem Beſchluß. Abodin 
laͤuft in die Bureaux des Finanzminiſters, um ſich 
ſeine Soumiſſion zuſprechen zu laſſen. — Die Buͤr⸗ 
gerin d’Efpagne begiebt ſich nad Paris, der Fi⸗ 
nanzminiſter höre fie an. Bey einer fo wichtigen Ans. 
gelegenheit will er Feine Entſcheidung wagen ; er ſetzt 
den Verkauf aus, und erwartet das Reſultat einer 
fuͤr die Reclamantin dem Rathe der 500 überreichten 
Bittfhrift. — Den zten October erftattete die Com⸗ 
miſſion ihren Bericht. Die Debatten waren ſehr leb⸗ 
haſt; aber man rief die Revolutionẽgeſetze auf; der 
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Soumiffionaie wurde bey feinen Anſpruͤchen gefchügt, 
und die Bürgerin d' Eſpagne geplündert.— Wenn: 
dieß ein Triumpf für gewiffe Snbividuen war: füa. 
war es ein‘ Todesſtoß für die Freunde der Gerechtig: 
keit und des: Eigenthums. — Das Urtheil wird ges 
fprochen; die Bürgerin Def pagne war bey die" 
fer für fie ſchrecklichen Sigung zugegen; bleich wie: 
der Tod, mit verwirrtem Dicke, verzweifelnd — 
fieht fie auf. “So bleibt mir dann, ruft fie nach eis | 
nigen beleidigenden Ausdrücden, nichts übrig, als 
bey dem Abolin um Almojen zu bitten, den meine: 
Familie erhoben und mit Wohlthaten überhäuft - 
hat.” — Zwey Grenadiere halten fie an, und beſchul⸗ 
digen fie, daß fie die Achtung gegen die Nationafres 
präfentation verlegt habe. Stoßt zu, fagt fie: 
ich babe alles verloren; ich bin elend; 
mir das Leben rauben, ift die größte 
Wohlthat. Die Srenadiere werden gerührt; man 
fäßt fie gehen; fie eilt in den Rath der Al: 
ten, und verlangt nad einem Deputirten; er 
fommt und finder fi ie in einem ſchrecklichen Zuftande, 
Sie flieg nur den Schrey aus: ich bin unglüds 
| ih; den Tod, den Tod! «Ach! meine Tod): 
fer, antwortete ihr diefer Deputivte, wollen Sie 
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ber Verzweifelung unterliegen ? Es giebt noch gefühts 
volfe Seelen, Sch weiß, daß fie feine Huͤlfsquellen 
anehr haben; daß fie nicht länger einer Freundin be; 
ſchwerlich feyn wollen, die, durch ihre Arbeit, faum 
ihren eignen Unterhalt erwerben kann; fommen Sie 
in mein Haus, kommen Sie zu meiner Gattin; Sie 
follen in meinem Kaufe alle Huͤiſe finden, welche die 
Menfchheit fordert. Die Nation ift ihnen Entſchaͤ— 
digungen fehuldig; ich werde mein Moͤglichſtes thun, 
dieſe Bezahlung zu befchleunigen” — Die Bürgerin 
d’Efpagne antwortete nichts; aber fie begleitete 
den wohlthätigen Mann und iſt die Gefelljchafterin 
feiner Gattin geworden. 

Der berühmte Lacrelle ber j. erklärt ſich aber 
dieſen ſchaͤndlichen Vorfall folgendermaſſen: “In 
welchen Zufluchtsort auch immer Abolin ſich vers 
ſtecken mag, unfere Stimme foll ihn verfolgen, foil 
ihn für feine Ungerechtigkeit züchtigen, bis er diefe 
Laſt von fich geworfen hat, Warum ift das Gefchrey 
des Unmwillens, das im Publicum fo Mark widers 
tönt, im Mathe der 300 erſtickt? Hat man gefürd)s 
tet, Grundſaͤtze zu verlegen, wenn man dem Gewiſ— 
fen und der Ehre folge? Fühlen die Geſetzgeber nicht, 
daß fie eine Art moraliſcher Cenſur über einander 
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ausüben ſollten? Altes iſt verloren, indem fie nicht 
davor fhaudern, daß auf einem ihrer Mitglieder der 
Verdacht der Ungerechtigkeit haftet. Sehen Sie, 
nicht ein, daß fie, wenn fie ben einen haftig losſpre⸗ 
chen, im Voraus die. Ungeftraftheit der Bedruͤckun⸗ 
gen feftfeßen,, die jeder unter ihnen ſich erlauben 
fönnte ; daß fie in dem Augenblicke, wo fie über der 
Keclamation eines verlaffenen Mädchens gegen einen 
mächtigen Mann, der ihr Erbtheil weggeraft hat, 
zur Tagesordnung übergehen, das Herz jener unzähl: 
baren Menge, die unfere revglutionairen Gefeße zu 
Maifen gemacht haben, und die ungerechte Menfchen 
vermittelft derfelben Gefeße vollends ausplündern, 
mit Schrecken erfüllen? ” | | 
*DBey einer folhen Unterfuhung follte das geſetz⸗ 
gebende Korps fich als eine Jury betrachten, die nad) 
dem Gewiſſen richtet. Wenn irgend jemand in Frank⸗ 
reich gewiſſe Formalitäten des Geſetzes für ſich geltend 
machen dürfte: fo ſollte es ſicher nicht der feyn, der 
dazu beygetragen hätte, das Gefeg zu machen; denn 
man fünnte ihn dann vorwerfen, Daß er abſichtlich 
jene Dunkelheit, jene verderbliche Zweydeutigkeit in 
daſſelbe gelegt habe, die jeden liſtigen Mann gegen 
die ſchwache und ſchuͤchterne Unwiſſenheit bewaffnet. 
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Welch? eine Kartherzigkeit gehöre dazu, der Stim— 
me eines verlaffenen Mädchens die Stimme der Chis 
cane entgegen zu feßen? Sie hat nicht zu gehäriger 
Zeit reslamirt, fagt man, O Fluch, ewiger Fluch 
über den Mann, der die Tage berechnet, während 
welcher er fich des Erbtheils der Unwiſſenheit bemaͤch⸗ 
tigen darf, und der ſich ſagen kann: Sie koͤmmt; 
ſie iſt auf dem Wege zu reclamiren; aber 
Hinderniſſe ſollen ihre Schritte aufhal— 
ten und fie ſohl ſich nur ihrem Dache nä: 
bern, um wieder weggefloßen zu werden; 
fie foll unter dem Dache ihter Eltern 
nicht einige Stunden Nude, fott feine 
Nahrung darin finden!” | 
“Kennen Sie den Mann, der fo fpriht? Es 
ift ein Gefeßgeber; und andere Geſetzgeber fprechen 
ihn frey, und fagen: Er bat das Gefeg für. 
fi. Das. Geſetz! Wahrlich das heiße den Namen 
Geſetz Läftern. Aber wenn es Geſetz iſt; ſolltet Ihr 
ed nicht widerrufen, wenn es auch nur einmal die 
Unſchuld geplündert hatte? Ach! wie fhredlih und. 
beklagenswuͤrdig für alle Franzoſen war die Sitzung, 
in welcher der Rath, der 500 ſich eine ſolche Ent⸗ 
ſcheidung ablocken ließ! Laßt uns diefen Tag zu 
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ben ungluͤcklichen Tagen der Republick rechnen! 
Ohne Zweifel wird dieſe Entfeheidung zurücgenoms 
men werden; aber bis zum Widerruf diejer barbas 
riſchen Ungerechtigkeit zähle ich die Stunden.” 


„In weiche Lage ftellt ſich die.gefeggebende Ver⸗ 
ſammlung! Wenn es nicht gegen jeine Glieder eine 
moralifhe Cenſur ausübt: fo unterzieht es ſich ge⸗ 
meinſchaftlich der ganzen Strenge der öffentlichen, 
Cenfar. Dann ift feine Autorität berabgejeßt, und 
wenn fie ſich darüber beklagt, kann jeder zu allen 
übrigen Collegen fagen > Glaubt Ihr in Eurem 
Herzen, daß Abolin der ungerechteſte Mann ſey; 
warum duldet Ihr es, daß er, mit dem Raube 
der Waiſen beladen, neben Euch fiat?” . 


Dich, gefühlvolter und guter Mann, der du 
die Unglücliche in dem Augenblicke aufnahmft , da 
man ihr ein Verbrechen aus ihrem Schmerze machte 5 
dich, den wir den Vortheil verdanken , wenigſtens 
einen Ang der Wohlthaͤtigkeit anführen zu koͤnnen; 
dich / der du fo großmüthig die Schmach eines 
deiner Eollegen verſoͤhnſt — wir diürfen dich nicht 
öffentlich nennen ; aber dein Bewußtſeyn wird die - 
chen fo vief fanfte Freuden gewähren, ats Abolin 
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in dem feinen Qualen finden wird, bis er dem ver 
‚folgenden Rachgefchrey: Elender, gieb zw: 
ruͤck! Gehör giebt.” | | 
| Laͤcretelle d. }. 





Diejenigen, die mit Mitleid und Unwillen die 
durch die gefeßgebende Gewalt in Frankreich fancs 
tionivte Unterdrüdung dieſer Dame gelefen has 
‚ben, merden mit, Vergnügen , ‚den fernern- ‚Erfolg 
dieſer Sache erfahren, der zugleich ein Triumpf der 
Preßfrevheit iſt. Das von Lacretelle, Roͤde⸗ 
rer und andern rechtſchaffenen Journaliſten fort⸗ 
daurende Geſchrey uͤber eine ſo ſchaͤndliche Ungerech⸗ 
tigkeit, war dem Raͤuber Abolin nicht gleichguͤl⸗ 

tig; es bewog ihn endlich, nachdem er fi) bereite 
ſechs Wochen lang im decretirten Beſi itz dieſes frem; 
den Eigenthums befunden hatte, es im Anfang u 
| Novembers wieder herauszugeben. | 


v. U. 
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— ſche ariege⸗Diriplin unter der 5 Ja⸗ 
cobiner Regierung. 


Eine biſtorifche Anecdote, aufgeſtellt 
von David, dem Geſchichtſchreiber 
von Pichegrus Feldzägen *). 





Valetau, der bey der Nordamee ehedem Bris 
‚gade ; Chef und nachher General war, betrug ſich uns 
ausgeſetzt als eine gute Militairperfon. Er war, fo 
wie jeder rechtſchaffene Officier, uͤberzeugt, daß die 
gute Mannszucht, den Mangel an Truppen, nichts 
aber die Diſciplin erſetzt. Aber wo die Ceteguſſe die 
Oberhand haben, muͤſſen die Fabiuſſe verfolgt werden, 
Im Januar 1794, gieng ein Gendarme aus 
ſeinem Cantennement. Erlaubniß, um in eis 


{ 
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*) Dieß ganz neuerlich erſchienene Buͤch, beſſen 
Verfaſſer ein Augenzeuge der Begebenheiten war, 
iſt eigentlich eine chronologiſche Geſchichte der 
Operationen, ſowohl der Nordarmee, als der 
Sambresund Maaßarmee vom März 1794 bis 
zum März 1795, 
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nem Club zu toben. Valetau ſchickte ihn ins Ges 
fängniß. Diefer Gendarme „ der einer von den in 
Paris aufgeraften Menſchen war, kannte ſehrl gut 
die Form der Denunciationen und die Umſtände, 
die fie gefährfich machen fonnten. Ungeachtet er 
faum feinen Namen richtig zu unterzeichnen verfland: 
fo gab er fih doh Mühe, eine Menge von Vers 
laͤumdungen gegen feinen Brigadechef zufammenzus 
ſchreiben. Er fieng mit der Verficherung an: er wäre 
:ein Republikaner, und Valetau wäre oder müßte 
‚ein Ariſtokrat feyn, da er ihn nur beftrafe hätte, weil 
er in den Volksgeſellſchaften patriotifhe Motionen 
gemacht habe; und ſchloß damit: dieſer Officier ſey 
ein Gardiſt der Tyrannen geweſen, und dieß allein 
muͤſſe hinreichend ſeyn, ihn von den Atmeen auszu— 
ſchließen, und einen guten Republikaner, wie er ſey, 
— Stelle zu feßen. 

Er ſchickte diefe Diatribe an den — — 
ham. Dieſer, der zu einer andern Zeit feine Strafe 
erſchwett haben wuͤrde, begnuͤgte fich mit der Aus 
wort: daß er auf diefe Denunciation Ruͤckſicht hätte 
nehmen fünnen, wenn der Soldat fie vor der Ueber— 
“tretung eines Öefehes der Difeiplin und der Beftrafung 
“eingereicht hätte, daß aber feine Klage jetzt zu ſpaͤt 
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fäme, und mehr Leidenſchaft als wahren Patriotie⸗ 
mus verrathe. 

Der Denunciant wendete ſich nun an den Die 
ſtriet von Lille, der diefen zweyten Plunder von ns 
vectiven an den nämlichen General ſchickte. Sou⸗ 
ham gab dem Diftricte die naͤmliche Antwort, die 
er dem Gendarme- gegeben hatte. Letzterer wendete 
ſich nun an die berüchtigte Gefellihaft, die damals 
Frankreich defpotifirte. Eine Gelegenheit, die Mit 
tel darbot, die Armee zu desorganifiren , wurde von 
diefer Gefellfchaft. immer mit Vergnügen aufgenonis 
‚men. Sie verfchafte fich daher einen gebieterifchen 
Befehl vom öffentlichen Wohlfahrtsauſchuſſe, welcher 
dem zu Lille befindlichen Volksrepraͤſentanten auftrug, 
Balerou abzufegen, und ihn ganz nach der Strenge 
des höllifchen Gefeges vom 17ten September zu be 
Handeln. Dies gefchah. Gluͤcklicherweiſe langte Piche: 

eu an, und die Diſciplin wurde wieder in ihre Kraft 
eingeſetzt. Ohne ibn wuͤrde die Armee gänzlich desors 
ganifire worden feyn, und die Zerſtuͤckelung unſers 
Gebiets waͤre das Reſultat davon geweſen. Wenigſtens 
war dieß, meiner Ueberzeugung nach, der Zweck der 
Anfuͤhrer der jacobiniſchen Horde. Tauſend aͤhnliche 
Veyſpiele ſind fuͤr mich hievon uͤberzeugende Beweiſe. | 


—— ———— — — 
x 
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7. 
fit an die Fuͤrſten und Völker Deutfhe 
anne *). | 





Der Verfaffer des Aufenfs iſt dem Heraus 
geber der Minerva als ein würdiger Gelehrten 








*) Anmerfung des Einfenders. 

Der hier abgedrudte Aufruf mar eigentlich, 
der gejchwinderen Berbreitung wegen, für den 
Neichsanzeiger beſtimmt, wurde bereits im 
September d. J. an deſſen Expedition geſandt, 
und der, Abdruck erfolgte auch wirklich in Num⸗ 
mer 229 dieſes Blatts. Der fernere Abdruck 
aber und die Austheilung wurde won der Herz 
zoglihen Cenfur in Gotha unterfagt. 
Man enthält fid) hier aller Betrachtungen über 
diefen Voͤrfall, und bemerkt nur, daß folche für 
jeden Menſcheufreund nicht anders, als traurig 
feyn koͤnnen. Sodann fann man den Wunſch 
nicht unterdruͤcken, daß ed do der Herzoglis 
hen Cenfur in Gotha gefallen möchte, die 
Urſache ihres Verfahrens irgendwo öffentlich 

bekannt zu machen. 

‚(Minerva No, XI, 1796.) & 
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und warmer Freund der Freyheit befannt, der fo, 
‚wie alle. unbefangene, aufgeflärte. Männer aller 
* guropdifden Nationen, urfprünglich die franzoͤſiſche 
Revolution ehrte, und ihr den beſten Erfolg 
wünfchte; da er jedoch in den Rheinlaͤndern lebt, 
die ‚neuerlich durch den ränberifchen Ruͤckzug der 
Jourdanſchen Armee ſo ſchrecklich verheert wurden, 
— ſo werden Billigdenkende die lebhafte Aeußerung 
“feiner Empfindungen, und bie daraus entſtandenen 
Vorſchlaͤge gerechtfertigt finden, 
— —— v. A. 





Fuͤrſten und Voͤlker! 


Wenn Ihr noch ek eriftiven wollt, f wenn 
Euch Euer Gluͤck und Eure Ruhe lieb ſind, wenn das 
Wohl Eurer Nachkommen noch Betrachtungen in Euch 
veranlaſſen kann; ſo hoͤret den Rath eines wahren Pas 
ttioten,- der ‘an Vaterlandsliebe Keinem weicht, | 
der. auf dem Kriegstheater lebt, Die täglichen Vor⸗ 
gaͤnge mit ſcharfem Blick beobachtete, und die Stims 
mung der Landesbewohner fo wohl, als der franzöft is. 
— Kriegsvöffer auszuſpaͤhen Gelegenheit hatte. 
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Sürften! 

Ihr fehet num wohl, daß Eure Heere den Feind 
Deutſchlandes nicht abzuhalten vermögend find, 
Verlaßt Euch nicht auf augenbliklicye Siege, Der 
"Feind ziehe fih zwar zurück, aber wer birgt ung, 
dag er in kurzem wieder verſtaͤrkt vorrücden werde — 
Auf diefem Wege alfo wird des Kriegs und der 
daraus entfpringenden Uebel Eein Ende. Es gicht, 
glaube es mir! nur Ein Mittel, die Franzofen aus 
Deutfchland zu vertreiben und einen fehnellen Frieden 
herbey zu führen, und das ift — ein all gemeiner 
Aufftand des ganzen Deutfchlandes oder 
wenigſtens derjenigen Drovinzen deffelben, 
welche bisher von den Franzoſen beſetzt 
waren, nun aber davon frey, und nad den 
großen Mehrheit hierzu Bang und be 
reit find. 

Erlaſſet nun zu diefem Zweck Feine kraftloſe Hro⸗ 
dlomatisnen, wie bisher, worin Ihr den Bölkers 
von „, Streit für Religion, Ordnung, Verfaſſung rc.“ 
vorfprecht — denn diefe Gegenftände Eennt das Volk 
entweder nichts oder es denkt fich darunter etwas 
ganz. anders als Ihr. So denen fi 5. B. viele 
unter Religion die müffigen Geiftlichen, bie: gleich 
& 2 
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Hummeln den Konig der fleifigen Bienen verzehren, 
ohne felbft etwas zum Wohl des Ganzen beyzutra⸗ 
gen. — Unter „Ordnung und Verfaffung“‘ die Bes 
druͤckungen und Mißbraͤuche ıc. Zudem find Religion, 
Drdnung und Verfaffung Dinge, für weiche fich wicht 
mit Waffen, fondern nur mit Bernunftgräm 
den fireiten läßt; und die Sranzofen wollen felbige, 
der bicherigen Erfahrung gemäß, ja auch nicht einmal 
| aufheben, oder hindern. Dergleihen Prociamas 
zionen fönnen demnach nicht dazu dienen, das Bolt — 
wie es feyn muß — allgemein vom Fener der Vaters | 
andsliebe zu entzuͤnden. | | 
Tretet alfo Fürften! als vechtichaffene Männer 
ohne Ruͤckhalt zu Euren Völkern und vn als * 
ter etwa folgendes zu ihnen: | | 
Theure Kinder und Mitbfirger! 

ü Leider habe Ihr bisher fhon unendlich durch die 
Drangfale des Kriegs gelitten ! Glaubt es uns, daß 
unſere Herzen deshalb bluten, und daß wir nichts ſehn⸗ 
ticher wünfchen, als Euch und uns von diefem unfeli; 
gen Kriege zu befreyen. — Laßt ıms jegt nicht uͤber 
die Urfachen und den Anfang diefes Uebels Berrac: 
sungen anftellen! Laßt ung mur darauf’denfen, 
ihm abzuhelfen. Ihr habe Euch nun durch eigne 
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Erfahrungen Äberzeugt, daß die Franzofen nicht gekom⸗ 

men find, Eure etivanigen Leiden zu mindern, und 
Euren Befchwerden, die Yhr vielleicht haben könntet, 
abzuhelſen; fondern Euch zu brandſchatzen, Euer Geid, 
Euer Vieh, Eyre Früchte, Euer Vermögen in unges 
heuren Summen aus dem Lande zu führen, Euch das 
bey. aufzuzcehren, und mit Cinguartirungen, mie 
uhren und allen Krieggübeln auf das entfeglichfte zu 
plagen; — ja wohl noch gar Eure Wohnſtaͤtten zu vers 
Brennen, Eure Weiber und Töchter zu fchänden und 
Euch zu. morden. — Das alles Kinder wißt Ihr 
feider! leider! aus Erfahrung,und es bedarf dar 
her Eeiner weitern Beweife. — Laßt unsdie Grund⸗ 
fäße der Franken, ihre Negierungsform und 
bäuslihen Angelegenheiten ganz;anihren Ort 
gefehlt feyn ! Laßt und vielmehr, wie ſchon gejagt, eins 
zig und allein. darauf denfen, uns jene Uebel vom 
Halſe zu fhaffen, Friede, Ruhe und allgemeine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zuruͤck zu fuͤhren. Es giebt zu dieſem Zweck 
nur Ein Mittel. Es iſt: ein allgemeiner Auſ— 
ſtand. Jeder, der die Waffen tragen kann, muß ſich 
bewafnen — wozu wir Euch Mittel an die Hand ge⸗ 
ben werden — und gegen den allgemeinen Feind 
kaͤmpſen. Enre Menge und Euer Much wird Cuch 
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den Sieg verfchaffen. Man wird Euch durch regu⸗ 
laire Truppen unterftüßen, und der Feind wird durch. 
einen folhen ungeheuren Aufftand erſchreckt in feine 
Graͤnzen zurüd fliehen. | 

Wir verfprechen Euch alsdann als Sohn Eurer ' 
Zapferkeit den Frieden: Wir verfprechen Euch Ab: 
helfe aller billigen Befihwerden. Wir verfprechen Euch 
allgemeine Frepheit und Gleichheit in fo ferne, daß 
jeder Einwohner unferer Länder durch das Geſetz in 
gleichem Maaße geſchuͤtzt und Feiner vor dem andern 
begünftige werden fol, Wir verfprechen, um diefen 
edlen Zweck deſto ficherer zu erreichen, daß wir die- 
höfifchen Lügner und Schmeichler und alle Anhänger 
der Tyranney und des Aberglaubens von uns entferz 
nen, und unfer Ohr und Herz vor ihnen verfchließen 
yoollen, Dabingegen aber, um die Stimme: der 
Mahrheit und des Menfchenrechts ungehindert. zu 
Hören, um von den vorhandenen Mißbraͤuchen volk 
ftändig unterrichtet zu werden, und die beſten Vor⸗ 
ſchlaͤge zu deren Abftellung zu erfahren — verfprechen - 
wir heilig und theuer, daß wir die vollfommenfte 
Preßfreyheit herfiellen wollen. Diefes‘ heilige 
Recht der Menſchheit, feine Gedanken zu offenbaren; 
muß ganz unbegraͤnzt ſeyn. Das Uebergewicht 
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der rechtſchaffenen Schriftſteller uͤber die ſchlechtgeſinn⸗ 
ten und die Gerechtigkeit und Wahrheit in unſeren 
Unternehmungen, wird uns vor dem Mißbrauch 
jenes Rechts ſichern. Geſetze gegen den Verlaͤumder, 
vermoͤge deren er das, was er vorbringt, zu bewahr⸗ 
heiten ſchuldig iſt, wird auch die ———— im 
Zaum halten. | 

Jeder ftehe alfo auf, — bie —* u. 
und ſchwoͤre, von heiliger Vaterlandsliebe entflanımts 
od und Verderben den Sein — Erret⸗ 
tung dem Vaterlande. ) 

Dahingegen ſollen auch die Feigen und. — 
tigen wiſſen, daß mau ſie als Feinde des Vaterlandes 
betrachten und: fie wegen der Verlegung der. Erſten 
ihrer Pflichten ſtraſen wird. — „Es fierbe jeder 
„Deutfche, der 'es-unterläßt, nad) feinen 
„Kräften für das BIER: en. zu 
lie ir L IJ 

Ich bin zwar überzeugt, daß — asien alle. Pro⸗ 
cdamationen — blos auf Eure (der Fuͤrſten) umbe⸗ 
dingte Aufforderung “bey weitem der größte Theil 
der Einwohner der von’ den Franzoſen verlaffenen Lans 
der, aufgebracht uͤber die unzähligen Unthaten diefer 
zuchtloſen Horden, fogleichngegen dieſelben auſſtehen 
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wird. Ahr werdet aber durch eine folche Procda; 
mation auch diejenigen Waterlands sFreunde beruhigen, 
die beforgt find, man mögte nicht für das Vaterland, 
nicht für das allgemeine Wohl, fonder nur für gewiffe 
Eaften, für Aberglauben, Mißbraͤuche und Bedruͤckung 


- ftreiten. Das Feuer des Patriotismus wird alsdann 


* 


um ſo allgemeiner werden, und Deutſchland wird, 
wie ich gewiß uͤberzeugt bin, bald von den Feinden 


gereinigt und von den Uebeln des Kriegs befreyet ſeyn. 


Was die Art und Weiſe des Streits betrift, ſo 


Bemerke ich vorläufig, daß es blos thoͤrigtes Vorur⸗ 


heil ſey zu glauben, daß unfere Bürger und Bauern ges 
gen die franzöfifchen quafi Soldaten nicht beftehen koͤnn⸗ 
ten. O! unfere Deutſchen find weit Eraftvollere Men: 
Ichen, als die ausgemergeiten Franzgofen. Einer vor. 
jenen ſchlaͤgt drey von. diefen. _ Auch. haben; jene einen 
weit feftern Much. Sie wollen nur angeführt und 
angefeuert feyn. 

| Man. verfchaffe alfo den Einwohnern der Städte 
and Dörfer fo viel Gewehre mit Bajonetten, als nur 
ammer möglich iſt. Dieſe theile may unter, diejenigen 
aus, die hierzu am faͤhigſten ſind. Man ernenne die 
geſchickteſten davon, die wo moͤglich ſchon gedient ha⸗ 
ben muͤfſen, zu Officieren and Unterofficieren. Jede 
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Gemeinde macht ein Corps ans, groß oder Elein, dag 
iſt gleich viel. Dieſes Corps hat nur folgende milk 
tairiſche Evolutionen zu lernen. Sie fichen in zwey 
Gliedern, die geübt werden miüffen vorwärts und 
rückwärts zu. marfchiren und zu feuern, durch eine 
Wendung rechts oder links wird die Colonne fors. 
mirt, worin alfo immer zwey Mann neben einander 
gehen. Die Fronte der Linie wird wieder durch 
. eine Wendung reits oder Links umhergeſtellt, ‚nach 
dern fi) der Feind auf einer oder der andern Seiten 
zeigt. Nach vorwärts wird die Fronte durch [dag 
fogenannte Auflaufen formirt, in dem jeder (nach 
Berfciedenheit der Umſtaͤnde) auf die rechte oder 
linke Seite desjenigen Mannes tritt, der in der Cos 
Tonne vor ihm geftanden hat. Dieſe Mandvres find 
höchft einfach und leicht zu erlernen. . Auf gerade 
Richtung und militärifche Accurateſſe muß man Ders 


zicht thun. Dieſe findet bey den Jeinden eben ſo we⸗ 


nig ſtatt. 

Sollte das Feuern in zwey Gliedern noch zu kuͤnſt⸗ 
lich ſcheinen: ſo formire man drey Glieder. Dem 
mittlern allein gebe man Feuergewehre, das erſte und 
dritte bewafne man mit Heugabeln, gerade geſchmiede⸗ 
ten Miſtgabeln, geſtteckten Senſen, Piken . So 
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rangirt werden fie vor und ruͤckwaͤrts die Cavallerie 
treflich abhalten und ſo gar angreifen koͤnnen. Die 
uͤbrigen müffen fih mit flarfen nicht gar langen Prix 
geln werjehen und dieſe koͤnnen befonders bey nädhtlis 
chen Meberfällen und ſelbſt zur Eroberung der -feindlis 
hen Batterien gebraucht werden, Sie nähern fich 
dem Geſchuͤtz mit möglichfier Stille, Sobald fie 
aber entdeckt werden, ffürmen fie mit furchtbarem Ge; 
fchrey auf das Gefhüß los und fehlagen die Canoniere ' 
todt So machtens die Bauern in: der Vendee. 
Veberhaupt aber- muß man diefe bürgerlichen Truppen 
fo. wenig. wie möglich dem feindlichen Artilleriefeuer 
ausfesen. Man. muß fie befonders in Wäldern, in 
cupirtem Terrain und des Nachts brauchen. Cie 
werden alsdann die Niederlage des Feindes, der durch, 
regulaire Truppen ſchon in Unordnung gebracht iſt 
vollenden. Mehrere Vortheile wird die Erfahrung 
darbieten und diefe hat auch die Brauchbarfeit diefer 
Vorfchläge bereit beftätigt. Die Hauptſache muß 
immer durch die Allgemeinheit des Angriffs 
von alten Seiten und durch die Menge 
der Ängreifenden bewirkt werden. 
Alles ift dazu bereit. Jeder wuͤnſcht, ſich an 
einem .räuberifchen und verhaßten Teinde rächen zu 
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koͤnnen. Keiner will aber den Anfang machen, Die 
guten Deutfhen, an Ordnung und Geſetz gewöhnt; 
ſehen ſelbſt einen folchen Aufwand für unerlaubt 
an; fie warten auf: den Ruf ihrer Vorgeſetztem 
Dann aber wird der Strom losbrechen und alles 
vernichten, was fich ihm entgegen zu ftellen wagt. — 
Schon flichen die franzoͤſiſchen Heere mehr aus 
Sucht vor den tapfern fränfifchen Bauern , als 
felbft vor den Soldaten Defterreihse. Wie werden 
fie erft vor den; Aufftande des größten Theils von 
Deutfchland erſchrecken! Alſo nur Entfchloffenheie . 
und Muth! Aber — es Jaraat Bernd auf 
dem Re Di 
: ©. g. W. 





| 8 . Br 
Gefchichte des Vendee-Kriegs. 
Bon dem republifanifchen General Turreau, 
— (For tfeßgung) 





Im Beſitz von Nodrmoutier und ohne Unruhe über 
die Bewachung der Küfte, difponitke-ich- meine Can: 
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tennements auf dem rechten Ufer der Loire, und 
füchte vorzüglich die Wege frey und ficher zu mar 
den, *) damit die Ordres ſchnell in Umlauf gebracht, 
and das Geheimniß der Operationen nicht Gefahren 
ausgefegt würde. Ich vertraute die Ausführung dieſes 
Theils meines Plans dem jungen de fäge, meinem 
Seneraladjutanten, einem tafentvollen und thaͤtigen Ofs 
ficier. Eben fo durfte ich in Ruͤckſicht aller Bewegungen 
ruhig feyn, bie Charette vom Marais aus machen 
konnte, wo die Poften von Challans und Machecoul 
unter dem Commando der Generale Hans und Dus 
up, die. Zugänge, vertheidigten.. Ich befchäftigte 
mich alfo nur mit dem dritten Theile meines allges | 
nen Plans, d. h. mit dem combinirten Marſche der 
- zwölf Eofonnen, die ungefähr aus fünfzehn taufend 
der beften und am wenigſten abgematteten Truppen 
beſtanden. J 


— 





*) Ich kann verſichern, und im Nothfalle bewei⸗ 
ſen, daß man während meines Commandos im 
Meften auf den Wegen von Nantes nah Ren: 
nes und Angers, von Angers nad) Mons u. eh - 

frey und ohne Gefahr reifen konnte. Ich weiß 
wicht, ob dieß jetzt (im July 1796) der Fall iſt. 


. 


t 
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Zur Ausführung biefes Plans, befonderd zur Ber 
fd;teunigung des Fortgangs defjelben war die Mit: 
wirkung Aller bürgerfichen Auroritäten, und aller Aus 
foritäten der an das revoltirte Land gränzenden Ge 
‚genden unumgänglich nöthig. Auch gieng der allges 
meinen Orbre vom Zoten Nivofe, zufolge welcher die 
Colonnen fich in Bewegung feßten, ein Befchluß des 
Volfsrepräfentanten la Planche voraus, der dem 
Höminiftrationen befahl, aus der Vendee alle Unters 
haltsmittel zu entfernen, *) und ihnen die ausgedehn; 

= > . . ; uch . = —— 
*) Es gab in der Vendee eine ungeheure Menge 
von Lebensniitteln, weil man feit 17090 alle 
Landesptodurte zuruͤckbehalten hatte, Die grofs 
ſen Eigenthümer, die größtentheils an der Spige 
des Aufruhrs ftanden, foderten von ihren Pächtern 
kein Pachtgeld, und bewogen fie leicht, ihre 
Fruͤchte zuruͤckzubehalten. Der Vendeer, der, 
‚wie alle Lanöbervohner , Fein Papiergeld nimmt, 
behält lieber feinen Wein, fein Gerteide, fein 
Dich, Als daß er fie gegen Affignate umtauſchen 
ſollte, gegen die man ihm Mißtrauen beyge— 
bracht hat. Aller Handel nah Außen hörte in 
der Vendee ſeit dem Anfange des Jahrs 1791 
auf. Ich habe dieſe und mehrere andere Nach⸗ 
xichten von verſchiedenen Perſonen, welche ber 


* 


834 


tefte Vollmacht zur Wahl’ der Mittel gab‘, dieſe Ent⸗ 
fernung fo ſchnell als moͤglich zu beiverkfielligen, und 
den Schutz der marſchirenden Kolounen zur fichern 
Bollziehung dieſes Befehls zu benugen ; aber diefe 
Magßregel war allem Privatintereffe entgegen; und, 
ſo heilfam fie auch ſeyn mochte, und je.deingender fie 
war, da fchon alle. Gegenden. der DBendee am Ufer 
des Fluſſes Hungersnot) zu leiden anfiengen: fo 
ſuchte man doch dieſer Maaßregel auszumeichen, um 
alle übrigen zu ſchwaͤchen; man fihügte ‚Gefahren 
vor, entſchuldigte fih mit dem Mangel an Fuhr— 
wert *), man berathſchlagte, man, fuchte zeit zu 


| traͤchtliche Sefgjäfte in Poitou, machten, und 
alle diefe Handelsverbindungen aufgeben mußten, 
da das baare Geld verſchwand. — Was mußte 
aus dieſer Anhaͤuſung der Waaren i in dem revol⸗ 
tirten Lande entſtehen? Die Vendeer hatten Ues 
berfiuß und ihre. Nachbarn Mangel. Dieſer 
einzige Umftand hat der. royaliftiihen Parthey 
eine große Anzahl Proſelyten gemadt, 
Ich gieng zu Anfange des Germinal durch la 
| Motte Achard, einem kleinen Flecken des Dis _ 
. firiets von Sables. Ich fragte den Maire diefer 
Gemeine: ober, den. verſchiedenen Beſchluͤſſen der 
J ‚ Volksrepräfentanten gemäß, Getraide hätte weg: 


Ber 


we 
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gewinnen; kurz fo rang. auch der Eirenlars efehl 
Des Volksrepraͤſentanten war: ſo wurde er doch. nur 
unvollflommen vollzogen, und wenn es mir ‚gelang, 
aus. der Vendee einige Lebensmittel wegbringen zu 
laſſen: ſo geſchah es Durch die Bemuͤhung ‚des Re— 
giſſeurs des Proviants für. die Armee. Bat nie, 

Indeſſen konnte ich doch. den Marſch der Colonnen 
nicht. verzögern. Alle Commandeurs der Poſten vom 
Innern theilten mir ihre Beſorgniſſe uͤber die Zuſam⸗ 
menziehungen der Rebellen mit, die, ſeit der Ruͤck⸗ 
gehn ihrer Chefs täglich, zahlreicher wurden. Wir 
hatten im Srimaire und Nivofe einige Gefechte ge⸗ 
‚habt, die in dev That wenig bedeuteten, . in: welchen 
‚aber die Diebellen einigemaf den Vortheil gehabt hats 

‚ten; ‚vorzüglich. gegen den Generaladjutanten Des 
mares, den ſeine Feigheit auf dag Schaffot brachte, 
Die bereits auf verſchiedene oͤſtliche Gegenden 
u der allgemeinen Angriffs» Bewegung diſponirten 


——— — 





nehmen und nach Sables bringen laſſen; er ant— 
wortete mir: er haͤtte es, aus Mangel an Fuhr: 
werk, nicht thun Finnen. Drey Stunden nachher 
waren in dem Flecken meht als ſechzig Wagen, um 
bdie Meublen der wegziehenden Etuwohner fort, 
zubringen. —— —— rn 


- 


386 

Truppen ruͤckten dahet, det vorerwaͤhnten Ordre jur 
folge, in die Vendee ein. Ich werde einige beſon⸗ 
dere Nachrichten geben, um zu beweiſen, daß diefe 
Marſchordre fih nur bis auf die Höhe von Choflot 
erſtrecken ſollte; d. h. die Colonnen follten nur bie 
Hälfte des vevoltirten Landes durchziehen, und nicht 
ihre erfte Difpofition Beym Einzug in den ander 
heil der Vendee beybehalten, meil man voraus; 
feßen mußte, daß die durch die verfihiedenen Corps 
‚gedrängten Rebellen, nothwendigerweiſe einander nuͤ⸗ 
her gebracht werden und große Maſſen bilden wuͤr⸗ 
den, auf die man, mit ſo ſchwachen Colonnen, nicht 
ohne Gefahr anruͤcken konnte; und daß außerdem, 
wenn ich nach der naͤmlichen Marſchroute, uͤber die 
Hoͤhe von Cholles gegangen wäre, die Colonnen zur 
linken, beym Einmarſch auf das Territorium von 
Charette’s beträchtliher und vereinigter Armee, 
wegen ihrer geringen Conſiſtenz leicht — 
werden Fonnten. 

Da ich über fehr wohl wußte, daB bie — 
ten Rebellen, dieſſeits Chollet, nur einzelne Hauf⸗ 
fen ausmachten: ſo mußte ich dieſen Umſtand benutzen, 
um ſie einzeln zu vertilgen. Man brauchte dem 
Feinde, der im dieſer Gegend keine Maſſen hatte, 
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auch keine Maſſen entgegenzuſtellen, weil dieſe Difpos 
ſition mehr Tiefe und eine der Colonnen jetzt unnoͤ⸗ 
thige Staͤrke gehabt; weil ſie deren Anzahl ge— 
ſchwaͤcht, und die Zwiſchenraͤume, die ſie trennten, 
zu ſehr ausgedehnt haben wuͤrde; und weil fie, in— 
dem ifie ihnen jenen Zufammenhang vaubte, den fie 
nach der General: Drdre haben foflten, den Rebellen 
es leicht machten, ihnen aus zuweichen ‚ wenn fie 
durch ihre Zwifchenräume giengen, oder wenn fie die, 
welche den linken Fluͤgel bildeten, überflügelten. Der - 
Marſch der zwölf Colonnen mußte alfo eine Art von 
Frontenmarſch ſeyn, und mußte durch die Flanqueurs, 
die ſich in den Zwiſchenraͤumen durchkreuzen ſollten, 
die Wirkung eines Marſches in Schlachtordnung 
hervorbringen. Die auf dieſe Arc dirigirten Colon: 
nen mußten nur wenig Sjntenfität haben, weil fie 
feine ſtarke WiderftandssPunete zu befiegen, und nur mie 
Saufen von vier, fünf bis fehshundere Räubern zu 
fämpfen hatten; aber fie mußten ſich gut ausdehnen, 


und eine große Strecke Landes befehen können ‚ weil 


es überall Rauber gab. 

Die beyden Colonnen des Mittelpuncts richteten 

ihren Marfch auf Chollet, und follten da Kalte ma: 

hen. Die Flanken: Eofonnen , die in faft gleicher 
( Minerva No, XI, 1796,) | I | | 
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Entfernung von einander, der Seneralordre gemäß, 
Parallelen zogen, “follten ebenfalls auf verfchtedenen 
Puncten, auf der Höhe diefer Stadt, ſtehen bleiben, 
deren Linien nicht Äberfehristen werden follten, 


Zufolge der Nachrichten, welche uns die Par; 
theyen, Patrouillen, Kundſchafter, die Berichte der 
Eolonnenchef3 und einer ziemlich großen Anzahl Ger 
fangener verfchaften , hatte diefer Marſch die Wir⸗ 
kung hervorgebracht, die man davon erwarten mußte, 
den Kern der beyden Corps kennen zu fernen, die aus 
den Neften der großen Fatholifchen Armee entſtanden 
waren; deten eines, unter dem Commando Berz 
nards de Marigny, die Centrumss Armee ges 
nannt wurde, das andere aber, unter Stofflet, 
den Namen der Armee von Anjou und Ober; Poitou 
behielt. Einige feindliche Detahements, die uns in 
den Rücken zu kommen gefucht hatten, waren zer; 
fireut worden, und eine große Anzahl Rebellen war 
einzeln unter das Schmwerdt der Republicaner gefals 
fen; aber vor unfern Colonnen bildeten ſich betraͤcht⸗ 
lichere Truppen: Sanimlungen, und es wuͤrde gefahr; 
Lich gewefen feyn, fie anzugreifen, ohne feine = 
pen enge zufammen zu ziehen. 


“ 
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Seht gieng Laroche Jacquelin an der Spige 
von zwölfhundere Mann zwifchen zwey Colonnen zur 
Rechten durch, ohne fie anzugreifen, und fürzte auf 
Chemille 08, deſſen ziemlich ſchwache Beſatzung fi, 
der Generalovdre zufolge, mit dem Korps vereinis 
gen follte, das durch diefe Stadt gegangen war, die 
ih räumen wollte, und die der Commandant auf eine 
feige Art, ohne einen Schuß zu thun, übergab, 

Laroche Jacquelin, der ſich auf dieſe Art 
hinter mich ſchlich, wollte eine Diverſion machen; 
aber ſein Marſch hinderte nichts an meinen fernern 
Operationen. Ich gieng von Chollet, mit Zurüd; 
laſſung einer ſehr ſtarken Garniſon unter dem Com⸗ 
mando eines Brigade-Generals weiter, und ſchickte 
mich an, auf zwey Puncten zwiſchen Tiffanges und 
Geſtẽ anzugreifen, wo ich, allen Berichten zufolge, 
den Feind in ftarfer Anzahl treffen follte, 

Der General Eordellier marfchirte an der 
Spitze zweyer vereinigten Cofonnen vom rechten Fluͤ⸗ 
gel nach Sefte und ich begab Mich mit den beyden 
Cofonnen vom Eentrum nad) Tiffanges. In Tiffane 
ges hatte der Feind nur drey bis vierhundere Mann, 
die es bald räumten , nachdem fi fie einige Flinten⸗ 
Fade auf ung gethan hatten, Die wir durch ein Due 

Ya 
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zend Haubisen beantworteten. *) Cordellier bins 
gegen fand in der Gegend von Geſté Widerftand, 
hatte mit den Rebellen drey ernfthafte Gefechte, ſchlug 
fie endlich, und erhielt Drdre-fie zu verfolgen. 

Indeſſen litt das Ganze der Armee bey meiner 
Abweſenheit. Ich mußte mein Kauptquartier irgend 
wo feſtſetzen. **) Nantes verfprac) alle Vortheile für 
die freye Circulation der Befehle und Berichte auf 
den beyden Ufern; aber ich befand. mich gu fehr ents- 
fernt von den in der Bender . agivenden Eolonnen, 


z ——— — — — — — — — — 


*) Dieß iſt das einzigemal, daß ich Artillerie in die 
Vendee brachte. Ich hatte eine Haubitze und 
einen Achtpfuͤnder. Wer Tiffanges kennt, weiß, 

daß es ſehr ſchwer iſt, es von Chollet her anzu⸗ 
greifen. a. 
xx) Eine der Verlegenheiten, die ein General en 
Chef der weſtlichen Truppen findet. Sch ließ den 
Chef des Generalſtabs zu Nantes, dem Mir 
teipunete der Correfpondenz , wo auch die Volks— 
vepräjentanten waren, und war immer zu Mons 
taigu, oder auf dem Marſche; aber man kann 
denfen, welche Nachtheile und Verzoͤgerungen 
aus der Entfernung meines Chefs beym Stabe 
uf w. entſtanden. Die Art des Kriegs in der 
Vendee gleicht iu keiner Ruͤckſicht der Art des 
Kriegs an den Graͤnzien. 
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wo die Operationen die anhaltendefte Thaͤtigkeit erfor 
derten. Sch glaubte beyde Abſichten zu erreichen, 
wenn ich den Chef des Staabs zu Nantes ließ, und 

| zu Montaigu blieb, eine Stade, die man fehr zue 
‚ungelegenen Zeit eingeäfchere hatte, da ihr Schloß, 
ungeachtet es an der Spike liegt, den Drt zu einem 
ſehr wichtigen und ſichern Poften macht. 
Man wird bemerkt haben, daß ich bereits bey. 
ber Ausführung des dritten Theil meines Haupts 
plans Hinderniſſe gefunden hatte. Sch mußte meine 
-Colonnen des linken Flügels auf der Höhe von Chollet 
‚Halt machen und unnöthig fiehen laſſen. Sie follten 
jetzt zwey Corps formiren, und Charrette von 
Hften her angreifen, ‚während zwey andere beträchts 
‚liche Colonnen ihn von Welten her angreifen würden ; 
dieſer combinirte Marſch konnte aber nur ‚durch die 
Räumung aller Poften des Innern, - befonders des 
gefährlichften, des Poften von Chollet, bewerkſtelligt 
werden. Chollet ſollte aber, einem Conventdecrete 
zufolge, erhalten werden, und die Volksrepraͤſentan⸗ 
ten bey der Armee ſtraͤubten fich gegen den Vorſatz, 
es zu verlaffen. Die Erhaltung von Chollet machte 
die Erhaltung verfchiedener ibenachbarter Poften nös 
thig, wie Mortagne, Tiffanges m. a, m., und dann 


342 


mußte ich eine Menge Truppen, die offenfive zu ag 
ten beftimmt maren, als Garnifonen dajeldft laſſen. 
Man muß zugleich wiffen, daß man mir bey der Aufs 
legung der Nothwendigkeit, alle die Feſten zu bejegen, 
kaum zehntaufend ns zu den mobilen Eolonnen 
lieg, 

Charette, der in Frimaire und Mivofe (Des 
cember und Januar) fo oft von den Generalen Horo, 
Sarpentier, Dutruy, Dufour u. a. gefchlas 
gen worden war, bfieb im Innern der Bocage. Der 
General Duguesnoy erhält Ordre, ihn dort mit 
auserleſenen Truppen aufzuſuchen *), und ihn zu 
verfolgen. Charette weicht ihm aus, fällt über 
Lege, Haro’s Vorpoften her, nimmt ihn weg, 
verläßt ihn aber bald wieder. Zwey Meilen von da 


B— 














*) Es war keine leichte Sache Charette aufzu⸗ 
finden, und noch mehr, ihn zum Gefechte zu 
bringen. Heute ſteht er an der Spitze von zehn⸗ 
tauſend Mann; morgen irrt er mit zwanzig Reu⸗ 
tern umher; ſelten trift man auf ihn. Man 
glaubt ihn vor ſich zu haben, und findet ihn hin⸗ 
ter ſich. Geſtern bedrohte er dieſen oder jenen 
Poſten, heute iſt er zehn Meilen davon entfernt. 
Geſchickter aus zuweichen, als zu ſchlagen, vers 


%, 
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wird er bey Pont s James eingeholt, zum Schlagen - 
genöthigt ‚, und befiegt, Er verliert achthundert 

Mann; dem Reſt ſeiner Armee führt er in die Schlupfs 

winkel der Bocage zurück. | 

Waͤhrend General Duquesnoy Charerte 
verfolgte und fchlug, wurde Cholet bedroht. Der 
Brigade: General Moulins, der jüngere, den ich 
mit fünfhundert Mann feiner Wahl überlaffenen Trups 
pen und drey Vierpfündern dahin gefchickt hatte, 
fannte Stofflere’s Entwürfe *), der, nachdem 


eitele er faft immer, und oft ohne es zu wiffen, 
“alle Kombinationen feines Gegners. Er fucht 
ihn zu überfallen, feine Patrouillen wegzuneh⸗ 
men, die zurüdgebliebenen todt zu fchlagen 
u. ſ. w. Er hat weder die Talente, noch, die nd; 
thige Kühnheit, um Eroberungen zu machen; 
aber es wird ſchwer feyn, ihm gänzlich zu beftegen. 
Stofflet, ehemeliger Garderenter des Mars 
quis von Maulevrier, iſt mehr Mititair als 
Charerte. Hundert und funfzig Sefechte has 
beſn ihn ſehr an den Krieg gewöhnt ; felten 
weicht ev einem Gefechte aus, und fucht immec 
den Vortheil des Angriffs zu erhalten. Seine 
Armee ift Friegerifcher und wird beffer comman⸗ 
dirt, als Charrettes Armen | 


344 


er die. Nefte der bey Geſté gefchlagenen Armee unter 
dem Commando von Laroche Jacquelin, der 
vier Tage nach diefem Gefechte getödtet worden, an 
fich gezogen hatte, Chollet anzugreiffen Willens war, 
Moulins, war über den Erfolg ſehr ruhig. Ich 
war es weniger; und fo groß auch mein Vertrauen 
auf diefen General, auf feinen Secundanten (den 
Brigade s General Eaffin) und auf die Srärfe der 
Defagung war: fo war doch die Lage fo mißlich, die 
Rebellen unterhielten dafeldft fo viele. Verftändnifle, 
und waren von allem, was dort. vorgieng , ſo wohl 
untetrichtet, daß ich ein Gefecht unter den Mauern 
des Orts ſehr fuͤrchtete. Sch fah ein, daß Chollet, 
ein Poſten, den man unſtreitig zu viel Wichtigkeit bey⸗ 
legte, und deſſen gutwilliges Verlaſſen in allen Rück; 
ſichten dute Folgen gehabt haben würde, uns in der 
Öffentlichen Meynung vielen Schaden thun. würde, 
wenn wir es der Gewalt der Waffen überlaffen mäßs 
ten; und dieß war ein hinlänglicher Beweggrund für 
die Rebellen, es anzugreifen, und alle ihre Mittel 
au vereinigen, ſich deffelben zu Bemächtigen. = 
| Ich gab Cordelier, der ſeit dem Siege bey 
Geſtẽ dieſe Gegend nicht verlaſſen hatte, Befehl, fos 
glei mit feiner Die ion gegen Chollet zuruͤcken, 
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um in der Nähe zu ſeyn, wenn Huͤlſe nöchig waͤre. 
Eine halbe Meile von der Stadt findet Cordelier 
‚die ganze Garnijon auf. der Landfirafe nah Nantes 
‚auf der Flucht, mit Mühe dringt er durch die Flier 
henden, :um auf deren Verfolger zu floßen. Das 
‚Gefecht: beginnt; die Rebellen, die ſich des Siegs 
gewiß glaubten, werden. nun. ihrerfeits durch einen 
lebhaften Angriff ducchbrochen, in Chollet, wo ein ' 
heil ihrer. Armee bereits die» Käufer beſetzt hatte, 
zufammengehauen und von unfern. leichten. Truppen 
zwey ‚Meilen weiter: verfolgt. — 

Nachdem ich eine neue Beſatzung nach Chollet ge⸗ 
legt, und an die Stelle des ungluͤcklichen Moulins, 
der ſeine Niederlage nicht hatte überleben koͤnnen, *) 
einen andern ERBEN ernannt zum rufe ich 


1 





” Moulins in — uͤber die Feigheit 
ſeiner Truppen, die bey den erſten Flintenſchuͤſſen 
die Flucht ergriffen, wurde, da er eben alle 
Mühe anwendete, fie wieder zuſammenzubringen, 
von zwey Schuͤſſen getroffen. Aus Furcht, den 
Rebellen in die Hände zu fallen, erſchießt er ſich. 
‚Sp endigt er feine glorreiche Laufbahn, - bedauert 
| und geſchaͤtzt von allen braven Waffenbruͤdern, 
zur Schande der Feigen, die ihn verließen, 
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Eordelier nah Montaigu zurück, und laſſe ſeine 
Divifion zu der Divifion des General Duguesnoy 
flogen, der immerforrt Charetre verfolgte, welcher 
damals das große und Eleine Luc befegt hielt. Ich 
marſchirte dahin, um ihn anzugreifen, als ich eis 
fuhr, daß er zu St. Philbert de Boue hinter mir 
wäre; ein fchneller Contremarſch bringe mich ihm 
näher, und ich laffe das Sefecht durch meine Scharf: 
fhügen anfangen; aber Charette benugte den 
Schuß der Boulogne, die uns trennte, und floh von 
meiner Neuterey verfolgt. Ich fchickte mich an, ihm 
nachzugehen, als ein Befehl des Minifters mir die- 
Pflicht auferfegte, fogleich fünftaufend Mann zur 
Breſter Kuͤſten⸗Armee zu fenden, und fie von der Nord⸗ 
Divifion zu detafchiren, welchedie den gröfiten Theil der 
Armee-ausimachte, die ich damals perfönlich commans 
dirte. Diefer widrige Zufall fehmerzte mich aufs aͤußer⸗ 
ſte, aber ich mußte gehorchen.*) Ich laffe Corbelier 


— — — — — — 





*) Alles ſchien ſich zu vereinigen, meine Maaßre⸗ 
geln zu vereiteln, und meine Operationen zu hin⸗ 
dern. In dem Augenblicke, da der Miniſter mir 
fuͤnftauſend Mann von der Norddiviſion nahm, 
befahlen mir zwey Beſchluͤſſe des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes, zwölfhundere Mann nach Mochefort zu 
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an dem Ufer der Boulogne um Charettes Bewe⸗ 
gungen zu beobachten, mit dem Befehl fich nicht. Ge⸗ 
fahren auszufegen, big ich zu feiner Unterfiügung neue 
Truppen in die Bocage fenden konnte. 


Een 








ſchicken, wo fie eingefchift werden follten, und 
zweytauſend Mann regulirter Truppen als Gars 
nifon in la Nochelle zu werfen. La Rochelle 
ift vor einem ſchleunigen Ueberfalle fiher, und 
hat, um ſich zu halten, nur einige Compagnien 
Canoniers und Bürger von der Mationalgarde 
nöthig, um fo mehr, da ich in vier und zwan— 
zig Stunden dort zwölf bis funfzehmtaufend 
Mann zufammenziehen konnte. Zwar verfprach 
mir der Minifter dreptaufend Mann Lavallerie 
zum Erſatz für diefe Truppen; aber der größte 
Theil Fam erft im Germinal an, und darunter 
waren kaum achthundert Mann, die im Stande 
waren, den Krieg mit zu machen. Den andern 
fehlte e8 an Pferden, oder an Eguipirung, oder an 
Waffen. Man glaubte auch, meine Truppen 
‘durch Zufendung von dreyßigtaufend Wann von 
der erſten Requiſition zu verftärfen. Aber dar; 
unter war feiner, der beivafner war, und Schuhe 
hatte. Man fagte, id commandirte im Weſten 
achtzigtauſend Mann; aber man fagte nicht, 
daß die Hälfte außer Stand wäre, den Krieg 
mit zu machen. 
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Unterdeffen fchickte der General Huche, der zu 
Chollet commandirte,' mo eine ſtarke Beſatzung ſtand, 
taͤglich große Detachements aus, die in das Arcondiffes 
ment Bernards de Marigny gluͤckliche Streifereyen 
machten. Ich hatte einige Truppen zur Diſpoſi tion 
vermittelſt der Raͤumung mehrerer Poſten auf dem 
Centrum, als Herbiers, Chantonay, la Kor 
che fur Yon, und. endlich gaben-aud) die Volksre— 
präfentanten bey der weftlihen Armee zwey Beſchluͤſſe, 
um die ich ſchon fange nachſuchte, und die den Termin 
des Kriege, fp wie ‚alle militairiſche Operationen be⸗ 
ſchleunigen ſollten. Nach dem einen ſollte Chollet ge⸗ 
raͤumt werden; nach dem andern ſollten alle Einwoh⸗ 
ner die Vendee verlaſſen, oder fuͤr Rebellen angeſehen, 
und als ſolche behandelt werden. Dieſe neue Diſpo⸗ 
ſition gab den Operationen mehr Thätigkeit, meil fie die 
Anzapl ber offenfive agirenden Truppen vermehrte. Bald 
wird nun Charette, den drey Eolonnen verfolgten, 
son der Kolonne erreicht und gefchlagen, die General 
Hoxo commandirte, der Dabey das Leben verlor; 
andererfeitd wurde Stofflet von dem Generaf 
Grignon, nachdem diefer erft von ihm mar gefchla; 
gen worben, zweymal nach einander befiegt, 


349 


Die beſtaͤndig angefochtenen, in dem Mittelpuncte 
der Bender verfolgten Rebellen fuchten in verfchier 
denen Gegenden am Ufer der Loire Stüßpunctez 
ich verjagte fie vonkire,Chalonne, Mont:Dejes 
an, die fie befegt hielten; ich ließ ihnen feine Zeit we⸗ 
der ſich zu vereinigen, noch zahlreiche Haufen zu bil⸗ 
den, und ſie ſuchten nun zu fliehen, und die Colonnen 
zu vermeiden. Bald verbargen fie fich in das Gehölze, 
und fuchten dort Etabliffements, vorzüglich Hoſpitaͤler 
fuͤr ihre Kranken und Verwundeten, anzulegen. Ich 
ließ die Waͤlder von Toufou, Mondepeſt, 
Lépo, Prineé, Roche Serviere, Vezins 
u. a. durchſuchen; und ihre neue Anlagen wurden 
eben ſo geſchwind zerſtoͤrt, als ſie entſtanden. Man 
fand in dieſen Schlupfwinkeln einige bewafnete Deta⸗ 
chements, Moͤnche, Nonnen, Prieſter, Kirchen⸗ 
ſchmuck, nur wenige Kriegsmunition aber viel Munds 
provifion, die man in der Erde verſcharrt hatte. 
Statt meine verſchiedenen Operationen in den Mona⸗ 
ten Pluvioſe und Ventoſe weiter aus einander zu 
ſetzen, will ich nur eine Thatſache anführen, die cin 
hinlänglihen Beweis von dem Zuftande der Noth ſeyn 
wird, in welchen ich die Rebellen gebracht hatte. Das 
Ungefähr fpielte Charerte’s erften Untercomman; 
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- deut, den Chevalier de La Satheliniere, in meine 


Hände. Diefer fagte zu einem Adjutanten, der ihn 


bey mir bewachte, bis er dem Militairtribunale uͤber⸗ 
geben werden konnte:“ die Maaßregeln Ihres Gene⸗ 
rals haben und aufs Aeußerſte gebracht, meine Par—⸗ 
they ift ohne Nettung verloren. Hr. von Charette 
wollte diefen Winter nicht Krieg führen; und wenn 
- man uns Zeit gelaffen hätte, unfern Verluſt zu er⸗ 


fetzen: fo würden wir im Fruͤhjahre funfzig taufend- 


Mann *) gehabt haben, die alle Gefahren und Ber 
ſchwerlichkeiten verachter hätten. Es fehle ung an 


Kriegemunitionz und die Zerftdrung der Mühlen und. 


Backöfen wird uns die noc übrige Mundprovifion 
rauben ıc.” Diefelde Ausfage that la Catheliniere 
vor den damals im Welten befindlichen vier Volksre⸗ 
präfentanten Sarreau, Priear, Hentz und 
Francaſtel. 

Vergleicht man dieſe Erklaͤrung mit allen Aeuße⸗ 
rungen d'Elbées uͤber die Lage der Vendée, 





— — — — —— 








= Man muß bemerfen, daß Catheliniere 

hier nur von Charett e's Truppen ſpricht. Ich 

wußte, daß die Rebellen noch ſtark waren, daß 
ſie aber Mangel an Munition hatten. 


# 
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und verfolgt man die Ereigniſſe, die ihr zum Beweiſe 
dienen; fo iſt jeder unpartheyiſche Lefer im Stande, 
meine Maafregeln zur Beendigung dieſes uuglüclis 
hen Kriegs, diefes ſchrecklichſten Elends, das die 
Republic je in Trauer verfegte, gehörig zu würdigen. 
Auch kann jeder Lefer fehen, wie viel Kindernifle ich 
zu befiegen hatte, um einen lan, den der unausges 
feßte Widerftand eines fehr verfchiedenartigen Sntereffe 
vereiteln mußte, vollfommen auszuführen. 
Mährend alle Theile der weftlichen Armee in der 
größten Thaͤtigkeit waren; waͤhrend die Operationen 
auf dem linken Ufer mit einer Schnelligkeit folgten, 
die den Rebellen Eeine Zeit ließ, von einander Nachs 
richten einzuziehen ; während die Cantonnements am 
rechten Ufer die Chouans im Zaume hielten, und alle 
Communicatiomen, befonders die Landſtraßen nad) 
Nantes, Angers, Saumur u.a. O. frey und ficher mach: 
ten, bereitete ich mich zu einer neuen Erpedition, einem 
allgemeinen Angriff auf den Marais vor. Charette, 
der diefen Plan vermuthete, firengte feine außerften 
Kräfte an, und vereinigte alle feine Truppen bey 
Challans. Das Gefecht war langwierig und ziemlich 
lebhaft. Der General Dutruy, der dort comman⸗ 
‚dirte, zwang € harette, ſich mit Zuruͤcklaſſung vies 
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ler Todten unter den Mauern der Sa, in bie Be⸗ 
cage zuruͤckzukehren. 


Zwey ſtarke Colonnen auf den Graͤnzen von Bos 
cage und Marais, d. h. in den Gegenden von Roche 
Serviere, Lege und Freligne, erlaubten Charette 
nicht, irgend einer feiner Bewegungen Abbruch zu 
thun, und die zu diefer Erpedition beſtimmten Trups 
pen zu beunruhigen. Ich ließ den Marais zu An⸗ 
fange des Germinals, (denn im Winter. war es uns 
möglich :) | auf allen Puncten angreiffen; "und nach Bes 
fiegung eines Widerftandes und, vieler Kinderniffe, 
die nur die Standhaftigkeie und Tapferkeit republifas 
nifcher Soldaten bekämpfen konnten, drang man it 
den Mittelpunct des Landes vor, bemaͤchtigt ſi ch des 
großen Flecken Perier, und ſetzte ſich hier in farker 
Anzahl feſt. Dieſe Operation war langwierig, und 
der Marais war noch nicht gaͤnzlich gereinigt, als ich 
die Armee verließ. 


(Der Beſchluß im nächfien Heft) | | I 
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9. 
Fragment eines Schreibens aus Rochefoxt 
vom 26ften Auguſt 1796, 
i — — 


Bu, dieſer Brief eines biedern und — 
Deutſchen nicht ſehr neu iſt, fo enchäft er doch 
manche Bemerkung, die, von einem denkenden 
Mann an Ort und Stelle niedergeſchrieben, den 
Leſern die ihre Augen auf Frankreich richten, 
angenehm ſeyn muß. Manches, was der Brief⸗ 
ſchreiber damals ſagte, hat die Folge beſtaͤtigt, 
das andre aber den neuen Zuſtand Frankreichs 
betreffend, iſt immer noch als die Schilderung der 
jetzigen Zeit zu betrachten, da dort noch ſeit dein 
Auguſt keine wichtige Veniodecwoen vorgegangen 
find. | | 


v %. 
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Koceort ‚ den 6ten Thermibor, 4. 
— — — — IJcq will Ihnen hier bloß einige all 
gemeine Demerfungen über Frankreich mittheilen, das 
ich feit einiger Zeit, befonders ſeitdem ich in der Pie; 


vinz bin, etwas näher kennen gelernt habe. 
(Minerva No, XI, 1796) 2 
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Unſere Ideen über die Revolution und ihre Folgen 
feiden eine gewaltige Veraͤnderung und Modification, 
wenn wir den Schauplatz derſelben in der Naͤhe ſehen, 
und die Menſchen beobachten, die bisher eine revolu— 
tioniftijche Rolle gefpielt haben, und zum Theil noch 
ſpielen. Das Schoͤne, Philanthropiſche, Moraliſche 
und Humaniſtiſche, welches wir, in der Ferne, nach 
oͤffentlichen Blaͤttern und den Acten der Regierung 
zu urtheilen, als eine Folge der Revolution bey der 
franzöfiihen Nation, oder wenigſtens bey der Majo⸗ 
ritaͤt derielden zu finden glauben, gewinnt, in dee 
Nähe geſehen ; eine ganz andere Geſtalt; und was 
am merkwuͤrdigſten iſt, je näher man der Sache 
koͤmmt, defto mehr zeige fie fich in der Ferne. Der 
Freund der Revolution, fagt fi dann: „jetzt fann ee, 
„, der Umſtaͤnde wegen, noch) nicht gut gehen; die Anz 
„lagen dazu ſind aber alle da, und wenn etſt Friede 
„und Ruhe einige Jahre geherrſcht haben, dann ſehe 
„man das gluͤckliche Land und feine freyen Einwoh—⸗ 
„ner 1” Ich ſelbſt bin diefer Meinung; deſſen ungeach⸗ 
tet aber muß ich geſtehen, daß mir das jetzige Frank⸗ 
reich nicht geſaͤllt, und ich mich in meiner Erwartung 
äußerit betrogen gefunden babe. Ob es in den Pros 
Bingen, die ich nicht bereißt habe, beſſer ausf icht, ii, 
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ich nicht? ich ziweifle aber, tvenn ich ven dem anfehns 
lichen Theile Frankreichs, den ich gefehen habe, auf 
den ändern Theil zu ſchließen berechtigt bin, und nach 
deinjehigen urtheile, was ich von Reifenden, und den 
Einwohnern anderer Gegenden höre. 

Die Zweige der Negiering find gut; die Admin 
ſtration, befondet& in Hinſicht der Juſtiz, ebenfalls; 
der Wille der Regenten -untadelhaft ; die Geſetze, (dies 
jenigen, die mit den Finanz: Angelegenheiten:in Vers 
bindung ſtehen, ausgenommen,) vortreflich: und den⸗ 
noch bin ich mit dem Volke nicht zufrieden: Das 
Wolk iſt, leider! ganz demoraliſirt; hat keine Achtung 
fuͤr alles was gut und ſchoͤn iſt; kennt nichts als 
Egoismus ind ſtinkende Habſucht; hat kein Gefuͤhl 
für Edelmuth und Naͤchſtenliebe; verachtet und 
ſchimpft auf feine Regierung und ihre Geſetze; haͤlt 
feine’ Freyheit fuͤr Sciaverey, ſobald es darauf an? 
koͤmmt, einen Beytrag zur Unterſtuͤtzung der Regie⸗ 
rung in ihren großen und mannigfaltigen Beduͤrfniſſen 
herzugeben; weiß nichts von Meligion und Moral; 
erzieht die heranwachſende Jugend in der groͤßten Uns 
wiſſenheit, Stupiditaͤt und Selbſtſucht; und iſt durch⸗ 
gaͤngig von einem Geiſte der Agiotage beſeelt, der es 
zu allemm was gut und edel iſt, unfaͤhig macht. 
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Es würde. die Granzen eines Briefes überfchreis 
ten, wenn ich Shnen, mein Lieber, die Belege zu jes 
dem Artikel diefes traurigen ‚und ſchwarzen Gemaͤhl⸗ 
des von dem großen Kaufen des franzöfiichen Volkes, 
bier mittheilen wollte; ich behalte mir dieß aufeine ans 
dere Gelegenheit vor. Bis dahin hafte ich für die Wahr; 
heit meiner Schilderung. Doc) muß uns diefes der Revo⸗ 
Iution — da fie einmal gefchehen ift — ‚nicht ganz abs 
geneigt machen. Die Umflände verändern fih, die 
Principien bleiben immer; und wenn nur erſt die 
neue Berfaffung mehr Feſtigkeit und Stabilität bes 
koͤmmt; das Land Ruhe von Sinnen und Außen ges 
nießt; das Volk fich an die neue Regierung gewöhnt; 
dieſe die verſchiedenen Factionen zu Boden ſchlaͤgt, 
und ihre Augen aufdie Bildung des jungen republika⸗ 
niſchen Volkes richtet; die Geſetze, durch die Um⸗ 
ſtaͤnde nicht mehr in ihrem. Laufe gehindert, mehr 
Gleichfoͤrmigkeit, Ausführbarfeit und Dauerhaftigfeie 
. erhalten; und endlich für den öffentlichen Unterricht 
ernfi geforge wird: dann wird Frankreich in einer 
ganz andern Geſtalt erſcheinen, und die franzoͤſiſche 
Nation ohne allen Zweifel den Vorzug vor allen an⸗ 
dern Völkern haben, und ihnen zum Mufter dienen 
koͤnnen. Wir fehen hieraus, daß: sine gefchehene Ree 
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volution wohl gute Folgen haben könne; daß aber das 
Nevolutioniven nichts tauge, und in feinem be 
fiehenden Staate rathſam fey. 

Meine Bemerfungen machte ih. vorzüglich auf 
meiner Reife im innern Franfreich, von der. ich Ih⸗ 
nen ebenfalls etwas fagen muß. Es fann. nicht viel 
feyn, da ich weder. Zeit noch Raum genug dazu 
habe; doch mag es Ihnen als ein Vorſchmack von 
demjenigen dienen, was ich Ihnen mündlich — 
werde. | 

Sch. verließ Paris am ıflen Prairial, und. — 
uͤber Orleans, Blois, Tours, Poitiers, Niort und 
St. Jean d' Angely nad) Saintes im Departement 
der Nieder; Charente. Bon hier gieng ich nach Ro⸗ 
chefort, dann. nad) Bordeaur, und wieder zuriick nach 
Saintes, Nochefort, und la Nochelle, von mo ich vor 
einigen Tagen wieder hier anfam. Nehmen Sie die 
Charte von Frankreich. zue Hand, und Sie werden 
fehen, was für einen Strich ich durchreifet-.habe, \ 
Außerdem. machte id) einen. Fleinen Adftecher in. die 
Bender, die jet merkwuͤrdiger iſt, als. jemahls, da man 
darin nichts als abgebrannte Städte und Dörfer, und 
dennoch das Land vortreflich angebanst, und eine reich⸗ 
liche Ernte finder! Unter den Städten, ‚die ich 
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nannte, ift Bordeaurx bey weitem die merkfmürbigfte. 
Die Stadt hat etwa 90,000 Einwohner, und eine vos. 
mantifche Lage an der Garonne, die in der Form eines 
Hufeiſens (welche Form die ganze Stadt hat, von der 
ich Ihnen einen Plan mitbringe,) an dem Quai vor: 
bey fließt, dadurch einen natürlichen Hafen, oder viel; 
mehr eine fihere Rhede bilder, und fich dann höher 
hinauf. gegen Norden, etwa zwey Meilen von Bor⸗ 
deaur, ander Landſpitze Bec d' Ambes mit der Dor: 
dogne vereinigt, und unter dem Namen der Givonde 
ins große Meer ergießt, Bordeaux ift eine ſehr ſchoͤne 
und lebhafte Stadt ; doch hat es durch die Revolution, 
vornehmlich) aber durch die Zerſtoͤrung der weſtindiſchen 
Colonien, äußerft gelitten, fo daß feine Handlung 
jegt nicht viel, faſt gar nichts bedeutet, wenn man 
den großen Wein: und Brannteweinhandel ausnimmt. 
Ehemals wurde hier, im Nantes und Marfeille , der 
Eoloniehandel am ftärkften getrieben, der jegt jo zu 
fagen gar nicht mehr fuͤr Ftankreich eriftirt. Daher 
kann gegenwärtig Bordeaur, in Anfehung der Lebbaf⸗ 
tigkeit des Handels, nicht im Seringften mit Ham⸗ 
burg verglichen werben, mit welchem es vorhin wohl 
rivalifiven Eonnte. An der Boͤrſe wird fehr wenig 
gemacht, und man ficht faft nichts als Agiotenre, un; 
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geachtet man auf einer Saͤule, in der Mitte des Boͤr— 
ſenplatzes, die Aufſchrift lieſt: Protection au com- 
merce, guerre aux frippons! — — 


Die Sitten der Einwohner von Bordeaur haben 
mit denen von Paris viele Aehnlichkeit. Luxus in der 
Kleidung und an der Tafel, Leichtſinn im Öffentlichen 
Derragen, Hang zum Bergnügen und der Wolluſt, 
Medijance, Promenirs und Schaufpieljuct: ‚dich 
find ungefähr die weſentlichſten Beftandrheile im Char 
vacter der Bordelefer, wenn man bie beffeve Claſſe 
ausnimmt, die fi) in jedem Lande und jeder Stadt 
findet, und als ſolche im Grunde von feinem Nattonals 
Character abhängt. Von dem Local der Stadt werde 
ich Ihnen muͤndlich viel erzählen; doch muß ich hier 
des Theaters erwähnen, defien Gleichen ich bisher im 
Frankreich, felbft in Paris nicht gefehen habe. Schade, 
daß das vortreflihe Haus feine beffere Truppe bat! 
Nichts iſt beffer defekt, als das Ballet; und matt 
follte glauben, dag die fonft (eihtzüngigen Srans 
zofen jet lieber tanzen fehen, als fprechen hören! — 
An Öffentlichen Plägen und Märkten fehle es in Bor: 

deaur nicht; fie find alle mit Freyheitsbaͤumen geziert, 
die hier weit. fhöner und geſchmuͤckter find, als in 
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Paris, Merkwuͤrdig iſt es, daß nur ein ei nz i ger Frey⸗ 
heitsbaum Wurzel geſchlagen hat und gruͤnt; es iſt der 
auf dem Platze Guillaume Tell, wo Guadet?s 
Haus ſteht, aus welchem man ſieben Perſonen guillo⸗ 
tinirte, weil ſie ihren naͤchſten Verwandten Guadet 
verſteckt hatten. Ich konnte nicht ohne Thraͤnen defs 
ſen Schwaͤgerinn und Nichte feine Geſchichte erzählen 
hören, die mich, fowohl als die Gefhichte feiner 
Freunde, Grangeneuve, Vergniaur, Fon— 
frede, Duc o s ꝛc. die ſaͤmmtlich aus Bordeaur was 
ren, und noch von deffen Einwohnern verehrt werden, 
aͤußerſt intereſſirte. Hier hörte ih Tallien’s 
Eloge! Doch genug bievon; mündlich ein Meh—⸗ 
reres! — 
Saintes, wo ich mich am laͤngſten aufhielt, iſt 
ein kleiner, durch feine Lage an der Charente ſehr aus 
genehmer Ort, der Sitz des Departements, und fos 
wohl wegen des guten Tons der Einwohner, deren 
Anzahl fie) etwa auf 10,000 beläuft, als wegen der 
ſich darin findenden Alterchümer ‚aus den Zeiten der 
Römer, merkwürdig. Inter diefen verdient vorzügs 
ih Erwähnung, eine Trinmphpforte von Julius | 
Eaefar, die auf der Brüsfe der Charente fiehr, und: 
ſich ziemlich gut erhalten bar, wie auch die Ruinen 
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von einem römifchen Circus. Die Stadt if ziemlich 
wohlhabend. Ueberhaupt bemerkt man in Frank⸗ 
reich keinen ſolchen Geldmangel, als man ſich im 
Auslande vorſtellt. Im Gegentheil, es iſt jetzt mehr 
Geld im Umlauf als ehemals, und vornehmlich 
zeigt ſich daſſelbe reichlich, ja im Ueberfluß in der 
geringern Claſſe der Buͤrger, als wie beym Land— 
bauer, dem gemeinen Staͤdter, dem Handwerker 
u. ſ. w. Daher find auch alle Gegenſtaͤnde, beſon⸗ 
‚ders die Beduͤrfniſſe der erſten Nothwendigkeit, wos 
van jetzt nirgends Mangel ifi, theurer als fonft. 
Wohlfeil find nur diejenigen Gegenftände, wo die. 
Regierung ınit dem Privarmann gleichfam in Con: 
euerenz iſt; dahin rechne ich alle liegende Gruͤnde, 
Felder, Wieſen, Käufer und Holz; der Ueberfluß 
der Nationalguͤter, die uͤberdieß faft verſchenkt wer⸗ 
den, wenn man den geringen Werth des Papier— 
geldes bedenkt, kann wicht anders als eine Wohl⸗ 
feilheit der ihnen gleichen Gegenſtaͤnde hervorbrin ⸗ 
gen. Sonſt iſt alles theuer. In der Provinz ſieht 
man auch nichts anders als baares Geld, und die⸗ 
ſes reicht hin, die Geſchaͤfte im Kleinen zu verrich⸗ 
ten; zum großen Kandel möchte es vielleicht den⸗ 
noch, am baarem Gelde fehlen, Hieruͤber laͤßt ſich 
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fehr vieles fagm ; doch kann man in einem Briefe 
nicht ausführlicher ſeyn. : u — 
Der vornehmſte Reichthum dieſer Provinz (la 
Saintonge) koͤmmt von der Fruchtbarkeit des Bodens, 
dem Mein: und Brannteweinhandek Hier ift die 
Quelle des Franzbrannteweins, deſſen allerbeſte Gat⸗ 
tung in Cognac (zwey Meilen von Saintes) gebrannt 
wird. Ich war in dieſem, in der ganzen Welt be⸗ 
rühmten Cognac; Sie koͤnnen fich Fein ſchmutzigeres und 
elenderes Neſt vorſtellen! Doch iſt ſein Branntewein 
gut. Indeß muͤſſen Sie nicht glauben, daß aller 
Franzbranntewein aus Cognac komme; man. nennt 
Eogrrae,.alfen Branntewein, der in einem gemifs 
en, auf acht Meilen im Umfange fi) belaufenden 
Bezirk, als wie in Jarnac, ‚St. Jean d’Angely, 
Surgeres ıc. verfertigt Wird. Der Branntewein- von 
Rochelle wird nicht fo geſchaͤtzt; und der von Cette 
und Bordeaur iſt nur halb fo ſtark, und viel wohl⸗ 
feier | | 
Rochefort iſt ein merkwuͤrdiger Kriegshafen, wei⸗ 
ter nichts. Die Stadt iſt fuͤr mich hoͤchſt unertraͤg⸗ 
lich; die Luft hier iſt ungeſund; und der Ton 
der Einwohner ſehr gemein. Jetzt iſt ſelbſt der Has 
fen: verfallen, Es wird darin ſaſt gar nichts mehr 
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gearbeitet, weil die, Regierung nicht im Stande iſt, 
die Arbeiter zu bezahlen. Sechs Kriegsſchiffe vers 
faulen auf den Werften ; und man fieht nur bier 
und da einige Galeerenſclaven, die fehr fchlecht gehal⸗ 
ten werben. Uebrigens iſt der, durch den fich fchläns 
genden Lauf der Charente natürlich gebildete Hafen, 
ſehr ſchoͤn. Die Charente ift hier nur etwa hundert 
und achtzig Fuß breit, aber fo tief, daß fie die 
ſtaͤrkſten Schiffe von hundert und zwanzig Canonen 
tragen kann. Dieß iſt felten! daher hat mar auch 
wohl den Kriegshafen hier angelegt, und nicht in 
Nocelle, welches am Ufer des großen Meeres 
Tiegt. — Diefe Stadt iſt weit angenehmer als Ro⸗ 
chefort, ſowohl wegen ihrer Lage, ihres Betriebes 
und ihrer Einwohner, (24000), als auch wegen 
der ſich darin befindenden intereffanten Gegenftände, 
Ich fand dort ein ſehr ſchoͤnes Naturalien:Cabinett, 
eine gute Bibliochet und andere merkwuͤrdige Dinge 
und Perfonen, Zu den Iegtern- gehören vornehmlich 
die Weiber von Collot d'Herbois und Bil; 
laud Varennes, die ihre Maͤuner nach Eayenne 
begleiten, und nachher ihnen folgen wollten, aber 
die Erlaubniß dazu nicht von der Negerung erhal: 
ten konnten. Ich merde Ihnen über alle diefe Ger 
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"genftände manches Intereſſante erzählen " Ehünen - 
Beute konnte ih, mie gefage, Ihnen nur - einen 
ſchwachen Vorſchmack von allem geben. | 
2 Den: — J P—t.. 


— — 





10 
Elariffie 


Die deutſche Litteratur iſt durch eine wohlgerathene £ 
Veberfegung eines. ansländifchen Meiſterwerks bereis 
here worden. Es war ein in mehrerer Ruͤckſicht 
wohlchätiges Unternehmen ,. das in Deutfchland nur 
durch eine elende Verdolmetſchung bisher befannt ge⸗ 
weſene Werk des unſterblichen Richardſon, die Ges 
fehichte von Miß Elariffa Harlowe, von neuem 
ind Deutſche zu Übertragen, einen Roman, ‚der die 
vortreflichſte Moral lehrt, während er den Verſtand 
hoͤchſt angenehm beſchaͤftigt, und die innerſten Saiten 
des Herzens ruͤhrt; ja den in England fortdanernd 
die in Hinſicht der Sitten ſtreugſten Vater ähren 
Kindern als Lehrbuch im die Hände geben, und dag 
auch in dieſem Lichte den aufgeklärtefien Nationen ers 
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fcheinen muß; Wer wird nicht In den Wunſch eins 
ſtimmen, daß dies Werk in Deurfehland die Nitter- 
und Geifter: Romane nebft anderm Wuſt diefer- Ar : 
‚verdrängen möchte, woran wir jetzt leider fo — 
ſind. 

Nur wenige der Produtte aller Stationeh ER | 
einen ſolchen Schaß von Lebens; Pbilofophie, als die 
Geſchichte der Clariſſa. Man finder darin die feinfte; 
Entwickelung der Leidenſchaften, die genaueſte Kennt⸗ 
niß des menſchlichen Herzens, ſo viele vortreflich ge⸗ 
zeichnete und durchaus ausgefuͤhrte Charactere, mit 
denen man bald ſo bekannt wird, als ob man mit 
ihnen Jahre lang gelebt hätte, fo daß man dag Eigens 
thuͤmliche der Perſonen bis auf die kleinſten Nuancen 
kennen lernt; beſonders wenn man die glückliche Muße 
hat, die Leſung diefes Meiſterſtuͤcks unausgeſetzt vol⸗ 
lenden zu koͤnnen. Wer Monate dazu braucht, fuͤr 
den geht ein groſſer Theil der Reitze verlohren. 

Man hat die Ausdehnung dieſer Geſchichte in acht 
Baͤnden getadelt; eine Zahl, die man in der Ueber⸗ 
ſetzung durch kleinere Abtheilungen verdoppelt hat. 
Wer ſie aber zu lang findet, deſſen Geſchmack und 
Gefuͤhle beneide ich nicht; und fuͤr den iſt die EI ari ſſa 
auch nicht geſchrieben. Qu’ eſt ce que cela prauve?. . . 
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fengee ein beruͤhmter Mathematiker, als man ihm 
eine vortrefliche Fabel des la Fontaine vorlaß. So 
hatte auch Deutſchland ſchon laͤngſt feine Meiſterwetke 
in der Dichtkunſt, als der mie der deutſchen Sprache 
und noch mehr mit der deutſchen Litteratur unbe 
kannte Prinz; Heinrich von Preuffen, über dad 
Lob ſpottete, das -einft in feihet Gegenwart gewiſſen 
deutſchen Vetſen gegeben würde. Er fagte: „Com: 
inetit! des beaux vers allemands? en ä t’on fait 
jamais? (Masi Schöne deutſche Verfe? Hat man 
deren je gemacht ?) J— — — 
Es iſt ſondetbar, daß urſpruͤnglich die weit minder 
vortrefliche Geſchichte Grandiſons, des nehmlichen 
Verfaſſers ein Product feines Alters; in Deutſchland 
eineh weit beſſern Ueberſetzet fand, Als die viel feüher,; 
in kraftvollern Jahren, mit ungleich gröfferet Kunſt 
geſchriebene Clariſſa. Die Seltenheit des Originals 
in Deutſchland, und die Eigenheit unſrer Nation, 
fie) meht um die Titel der Bücher und ihre Verfaſſer, 
als um die Werke ſelbſt zu bekuͤmmern, machte die 
Clatiſſa endlich in Deuſchland gar zu einem bloſſen 
Gegenſtand litterariſchet Notitz; alles dieß, weil es 
Bei einern nit lleberſetzungen raſtloh beſchaſtigten Bor 
gerade an einem guten Mebeifeger dieſes auſſerordentli⸗ 
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hen Products fehlte; ein Unternehmen, das nicht 
leicht war, und das erft jest jzum Nutzen Deutſchlands 
durch einen wafern Mann ausgeführt worden ift. *) 
Chodowiecki hat dazu 24 Kupfer geliefert, und 
‚Darin mehrere dei intereſſanteſten Scenen durch ſeine 
Kunft dargeftell. — v. A. 
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Außerordentliche politifche Zueignungsſchrift. 
= | a * 
Der bekannte engliſche Schriftſteller Wraxall, 
bat eine fehr originelle Handlung begangen. Er 
I hat eine in Deutſchland noch nicht bekannte poli⸗ 
tiiſche Schrift, unter dem Titel: The Corre. 
fpondence between ä Traveller and a Mini- 
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H Ciariſſa. Neu verdeutſcht und Ihro Maje: 
ſtat der Königin von Großbrittannien zugeeignet 
von C. Fı Kofegatten 16 Bde Weit ag 
Kupfern, gezeichnet und geftüchen vor Dan: 
CThodowiecki. Leipzig in der Wroaͤffſcheu 
VBuchhandiung ꝛ70o(0. 














ſter of State, in Ortober and Novänber 
“ 17925: preceded by Remarks upon the Ori: 
gin and the Final ‚Object of the Prefent 
War; as well as. upon the Political Pofition 
of Europe; in October; 2796, aus bem 
Sranzöfifchen überfegt, und folche den beyden int 
politifchen Felde am meiſten entgegengefeßten 
Männern in England, Mi. Pitt und Mr. 
Fox, zugleich augeeignet. Diefe auch der Auf: 
merkſamkeit andret europäifchen Staatsmaͤnner 
| wuͤrdige Zuelznungoſchrift war folgenden In⸗ 
halts. v. A. 


Gentlemen! 
Erlauben Sie mir, als dem Ueberſetzer des folgenden 
Werks, es, wenn nicht Ihrem Schutze, doch Ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit zu empfehlen. Es iſt voll von tieſdurch⸗ 
dachten und ſehr wichtigen Materien. Ein ernſtliches 
Durchleſen des Theils deſſelben, in welchem der Verfaſ⸗ 
ſer die Folgen der großen Finanzquelle der franzöfl ĩſchen 
Revolution, ich meyne der Aſſignaten, voraus⸗ 
ſah und vorher verkuͤndigte, wird Sie, das hoffe ich, 
in Zufunft dahin vereinigen, weniger auf bie Ver⸗ 
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gangenheit zuruͤckzuſhen und * sensiafgontig 
zu wirken. - Ä 

Das Publicum, für deffen Meinung Sie — 
gleich große Achtung haben, mag urtheilen, ob die in 
der Turiner Cotrefpondenz fhon im October 1792 em⸗ 
pföhlene Manfregeln, wenn fie anders angenommen 
werben konnten, Piemont vor dem Einfalle bewahrt, 
und Italien vor dem Umfturze gefichere haben würden. 
Daffelbe Publicum mag ebenfalls entſcheiden, ob die 
Anivendung des naͤmlichen Syſtems, das zwey Jahre 
ſpaͤter, im Oct. 1794, in einem Briefe an den Groß⸗ 
Penſionair entwickelt iſt, Holland haͤtte ſchuͤtzen und 
die Souveraine der Coalition in ein ſolches Buͤndniß 
zum Schutze des geſammten Finanzweſens haͤtte ver⸗ 
einigen koͤnnen', ſo daß keiner ſich zuruͤckzuziehen im 
Stande geweſen waͤre, ohne die Finanzen ſeiner Un⸗ 
terthanen zu Grunde zu richten. 

Dieſe Betrachtungen ſind jedoch in Hinſicht auf 
die Vergangenheit verhaͤltnißmaͤßig nur von geringem | 
Intereſſe. Sehr wichtig und beherzigungewerth hin⸗ 
gegen: iſt dag auffallende Zufammentreffen der Einmds 
thigkeit , die Sie Eürzlih im Parlemente bey der. 
Adreſi e in Betreff der Wiederherſtellung des Friedens 
zeigten, und der in der Vorrede zu dieſem Werke im 

(Minerba No, XL, 1296.) Aa 
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Februar 1796. jo ernſtlich empfohlenen Einftimmigs 
feit. Diefe Einmuͤthigkeit muß, wenn fie gehörig 
fortgeſetzt wird, die heilſamen Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen, die als deſſen nothwendige Folgen beſchrieben 
werden. So wie die Schöpfung der Aflignaten das 
auflodernde Feuer war: ſo betrachte ich die legte 
Adreſſe an den Thron ald das Loͤſchungsmittel der ab⸗ 
nehmenden Flamme der. Revolution; 

Ihre Einmuͤthigkeit wird den Feind Weneran 
und Europa mit Freude darüber erfüllen, daß die beys 
den: rivaliſtrenden Staatsmaͤnner, welche die Zierde 
unſerer Geſetzgebung ſind, ſo ſehr fie auch in ihren Bor 
griffen über das Wohl des Staats von einander abs 
gehen ‚ doch für deffen Befoͤrderung und Realiſatien 
gleich unausloͤſchliche Wuͤnſche hegen. — Ein ſolches 
Beyſpiel politiſcher Grundſaͤtze wird bey einer rivalis 
fi irenden Nation nicht verloren gehen; und das, was 
zur Erhöhung des Characters unferer National: Cons 
feils dient, muß unferer Nationals Stärke einen glors 
reichen Zuwachs geben. Unmoͤglich kann man die 
Vortede, von der ich hier ſpreche, leſen, ohne in die 
Anempfehlung des Geiſtes, den ſie athmet, und in 
den Nach, den fie ertheilt, aufs waͤrmſte a 
men. 
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Die Aufmerkſamkeit, die ih auf das Original 
verivendet habe, hat mich, bey; der Ueberzeugung von 
der Weisheit und Wahrheit deu Lehren devfelben, fo 
fehe mit; Eifer fie fie erfuͤlt, daß ich gern jene Par⸗ 
. they » Streitigkeiten vergeffe, won denen ich mehrere 
Jahre perfönlich ‚Zeuge. war, und vertrauens voll zu 
hoffen wage, daß Sie kuͤnſtig durch gemeinſchaftliche 
Vewuͤhungen aufrichtig dazu beytragen werden, den. 
ehemaligen und gegenwärtigen Leiden Eurbpens eine 
glüsliche Wendung zugeben; daß Ste Europa als ein 
großes: Vaterland betrachten und alle Kräfte dahin ver⸗ 
einigen werden, von Frantkreich einen gerechten, an⸗ 
ſtaͤndigen, und dauerhaften Frieden zu: erhalten, oder 
ihm denfelden zu geben; . Nur ein folchor Friede kann 
aufs Algemeine ausgedehnt, und durch die Geneigte 
beit zu gegenſeitiger Zuruͤckgabe ‚der Eroberungen, 
durch die Begruͤndung des oͤffentlichen Credits auf 
ſtarke Grundfeſten und die uneingeſchraͤnkte Mit 
wirkung der großen Triebfeder deſſelben, des — 
* die Zukunft geſichert wirken. 

Dann werden, in dem wahren Geiſte des Werts, 
das ich Ihnen zu überfenden die Ehre habe, die cons 
ſolidirten Schulden der verſchiedenen Mit: Staaten 
Europens, die in dem gegenmwärtigen Kriege fo fehr 
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gelitten haben, bas werden, was bie Schulden Groß⸗ 
brittanniens und Americas nach ihrer Trennung war 
sen; ich meyne, fefte Banken, deren Operationen 
die gluͤclichſten Werkzeuge der Induſtrie und des 
Handels find|; fo wie ihe Gefamt + Intereffe die 
ſtaͤrkſte Stüße der Regierungsform werden wird, nach 
er. diefe Staaten sonflisuire find. Ä 

Ein neues Syſtem ber ‚Finanzen ſowohl als der 
Sürgerlügen Ordnung und Policey wird vieleicht aus 
dem: Chaos hervorfteigen,, wovon wir Zeugen waren; 
Syſteme, deren golgen in England vielleicht nicht wer 
niger als in Frankreich fuͤhlbar ſeyn werden. Dadurch 
ſicherte Holland ſeine erſten Freyheit; dadurch erhielt 
die Nationalſchuld, die auf die glorreiche Revolution 
von 1688 folgte, nachher Feſtigkeit; dadurch erreichte 
America's Revolution feine Finanz: Soliditaͤt; und 
eben darin wird Frankreich s neue Conſtitution eine 
Staͤtze finden, die ſicherer und dauerhafter feyn wird, 
als feine Eroberungen; wenn es feine Schulden orga⸗ 
niſirt, feiner Armee den halben Gold giebt, eine beſe 
fere und techtmäßigere Hülfsquelle auffindet, als die 
Eonfiscation von Ländereyen,.. und die Induſtrie feis 
ner verfolgten und vertricbenen Unterthanen wieder 
zuruͤckruft. 


08% 
Durch die vollkommene Mebereinftimmung Ihrer 
Meinungen über diefe heilſamen _politifchen. Wahrhei⸗ 
ten. wird die aus Mißverſtand herruͤhrende Verfchier. 
denheit Ihrer Meinungen über das wahre Intereſſe 
beyder Nationen - geendige werden, und ber Feind, 
wird Weisheit lernen. Durch diefe Weisheit und 
durch liberale Sefinnungen, deren Frankreich: noch 
empfaͤnglich iſt, ſo wie durch die einmuͤthig geruͤſtete 
| Standhaftigkeit unſerer Conſeils wird man das große 
Werk des Friedens endlich — und vervollkomm⸗ 


. Mir dem feurigken Wanſche der ſhnellen Sols 
lendung und der Paudefigfet deffelben . verbleibe 
ib... 


Kr e n te e me n Ks 
London , FIT 1 
Siouerher Plaee Portman Square 

“der bien Bohne alas 


tr. 7}, vg u ) 


FRE REDE nenn in he aeheefunfer Diane 
a nl re N W. ‚Breratk 
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Leber die Folgen. der Coalition. 


(Aus dem Journal des — — — Dir 
sectoriums vom 15ten Drtober 1796.) 





Noch wor einem Jahre war. es ein fehr ſonderbaret 
Scaufpiel, fat ganz Europa gegen ein Volk bewaf⸗ 
net zu ſehen, das nicht. einmal; die Idee hatte, feine 
Nachbaren zu beunruhigen, und das feine friedlichen 
GSefinnungen unaufhörlich wiederholte. Ein nicht wenis 
ger bemerkenswerther und in der Geſchichte der neuern 
Kriege ungewoͤhnlicher Umſtand war die benfpiellöfe 
Vermehrung der Armeen aller Mächte; ein Umftand, . 
der binlänglich beweiſet, daß diefer Krieg nicht mehr, 
wie die vorhergehenden, eine Art von ‚Spiel war, 
bey welchem der geſchicktere Tactiter den Einſatz er⸗ 
halten muß, ohne deßhalb auf die Vernichtung ſeines 
Gegners zu denken, ſondern eine große, gigantiſche 
Anftrengäng , deren Zweck die völlige Vernichtung 
Srankreihs war. mi nu 

Alexander unternahm ER vollführte mit 
vierzig tauſend Mann die Eroberung des groͤßten 
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Theils der bekannten Weit; Fünf Legionen, die dieſer 
Anzahl nicht gleich kamen, machten die ſtaͤrkſten roͤ⸗ 
miſchen Armeen aus; man rechnete nur vierzig. taus 
fend Wann in der Schlacht, wo das Blut des tw 
gendhaften Brutus den Triumpf des feigen Oct a⸗ 
vius beſiegelte. Es war unſern Zeiten aufbehalten, 
die hiſtoriſchen Nachrichten oder die im imaginairen 
Borftellungen von jenen Ueberſchwemmungen der 
Barbaren realiſirt zu ſehen, die uͤber ein Volk her⸗ 
ſtuͤrzten, um die Beute deſſelben zu theilen. Man 
nehme einen Augenblick an, daß jener ſchreckliche 
Zweck nicht da war; würde die Unternehmung deß⸗ 
halb ‚weniger graufam und weniger lächerlich ſeyn, 
‚ Wenn diefe Millionen von, Armeen, wenn dieſe Mik 
liarden von Geld, das zwanzig Voͤlkern abgepreßt 
wurde, nur deßhalb mägen verſchwendet worden, um 


Meinungen zu beſtreiten. 


er Können fie bey dieſem — Spiele 
gewonnen haben ? Ungefähr das, mas unfere Bor 
fahren‘ einft bey jenen laͤcherlichen Ritter⸗Expeditio⸗ 
nen gewannen die ‚man Kreuzuͤge nannte; Unter⸗ 
nehmungen, bie alle unfere: Geſchichtſchreiber als das 
Signal zur Befreyung der Staͤdter und der Bauern 
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darftellen ; als den erſten Schlag, den der Adel: MR 
ſelbſt beybrachte. 


Alle coaliſirten Mächte ER ihre gegenmärtige 
und Fünftige Einnahme darauf verwendet, da bie 
unfern unberührt find, und ung eine große Menge 
Domainen übrig bleiben *; alle-haben in bie Pro; 
tocolle ihrer Anleihe das unabänderliche Decrer einer 
Revolution eingezeichnet. | 


Die eine Macht hat ein großes Land verloren; 
das mehrere Feldzüge ihm nicht würden wieder vers | 


ſchaffen koͤnnen; fie behaͤlt von den Vortheilen der J 


Kaiſerkrone nur noch den Namen, und dieſer 
ſtolze Name wird bald nur noch dazu bienen, die 
Rachſucht der dadurch erregten Rivalitaͤt gegen fie | 
aufzureizen. Ihre Macht beſtand, wie in allen De 
ſpotien, nur in ihren Armeen; fie hat’ fie aim Theil | 
vernichten laffen; fie hat das a — Provinzen 


| — 








2 Aber durch welche Mittel. blieben bie Einfinfte | 
unberührte? und. welche Domainen wmuͤſſen zur 
Aushuͤlfe dienen? Es liege fü ich hierüber viel 
ſagen, vn es — hier nicht der Ort dazu.. 

— Zu % iR - 
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entblößt, hat fih dem erſten möglichen Aufruhr preiss 
gegeben, und: bey feiner völligen Erfchöpfung an 
Menſchen und Finamen und ungeachtet des Laͤrmens 
Über einige fehwergewordene Rectutirungen, hat fie 
nicht die Hälfte der Truppen auf den Beinen, welche 
die Entwürfe: ihres zügellofen Ehrgeizes erfodern. 


Man fehe nun anderfeits auf alle die Fleinen Fürs 
fien, die ehedem Oeſterreich forunvorfichtig trauten, 
jegt feinetwwegen mit. nußlofen Schulden beladen find, 
und feine Rachſucht mehr noch, als den Einfall unſe⸗ 
rer. Armeen fuͤrchten, wie ſie jetzt eilen, ihm ihre 
Contingente zu entziehen, die es zu ihrer Unterjo⸗ 
chung brauchte, und um die Werte den Schuß der 
Macht erflehen, die ihr. Haß vernichten wollte, 
Welche Warnung für die, die aus Hartnadigkeit jes 
nen merfwürdigen. Beyſpielen nicht folgen wollen; 
muß das: gegenwärtig ſo befcheidene Benehmen aller 
der fonft fo ſtolzen Lehnsherrn ſeyn, die mit Gewalt: 
und durch. Kanonendonner es dahin bringen wollten; 
daß gewiſſe franzoͤſiſche Unadliche ihre Lehnsleute 
wuͤrden; die durch den Krieg ihre geiſtige Lehnsherr⸗ 
lichkeiten vertheidigen wollten, und behaupteten, daß 
goͤttliche und menſchliche Geſetze verſetzt wuͤrden, 
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wenn bey ihrem Supremum dominium,. bie franzb: | 
fiihen Gedanfen, die über den Rhein kaͤmen, nicht 
mehr den deutſchen Gedanken fi ‚unterwerfen woll⸗ 
ten; und die fich jegt nur allzugluͤcklich fchägen, wenn 
fie, nachdem fo viele Anſpruͤche verfallen find, ihre 
Ruhe dadurch erfaufeg , daß fie die Entfehädigungen, 
die unjere Großmuth ihnen anbot, BARSEHIeE bes 
zehlen. | 

' Nun ziehe auch Enpland feine Ham; Engtanb, | 
das diefen Krieg nur als einen Gegenftand der Spei 
eulation: angefehen ‚hatte, und berechne, was ihn 
das: auf: feinen Befehl auf beyden Hemilphären 
vergoffene Blut eingetragen ‚haben mag. Es hat 
2;700,000,000 Livers verwendet „ und iſt noch den 
größten Theil dieſer Summe ſchuldig, ‚die durch Ans 
leihen aufgebracht wurde, welche den Ctedit feiner 
Bonk mit einem faſt unvermeidlichen Falle bedrohen. 
Es hat fünf Mächte Subfidien gegeben; nach dem 
Verhättniffe der Menge won Franzoſen, die jede. feiner 
Wuth opfern follte. Vergebens wird es die Bezah⸗ 
fung erwarten; Frankreich zieht ſie jetzt. Wird es 
ſich durch“ den: precairen Beſitz einiger Colonien ent⸗ 
ſchaͤdigen, die das nicht am Capital werth find, was 
es datauf werwendete , um ein Jahr die: Finkünfte 
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davon zu ziehen? Schon verſpricht Die glaͤnzende Er 
pedition-einer unferer Escadern, dag in kurzem ihm 
alle ung abgenommene Etabliſſements wieder entriſſen | 
ſeyn werden ; und hat nicht andererſeits die Erfaht 
rung hinlaͤnglich bewieſen, daß die in unſern Colo⸗ 
nien eingeführten Syſteme, fo ungluͤcklich auch deren 
Folgen waren, ein mnüberfteigliches Hinderniß feiner 
Herrſchaft find? Was feine Übrigen Eroberungen bei 
teife: fo wird das gleichförmige Intereſſe aller See 
Mächte England zu deren Zuruͤckgabe zwingen. 

Wenn der Krieg noch einige Zeit dauert, ſo kann 
man vermuthen, daß der engliſche Name in dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere ſo ſehr zum Fluch werden wird, 
daß ſelbſt die Regierungen, die am mehrſten geneigt 
waren, England zu beguͤnſtigen, ihm ihre Häfen zu 
ſchließen genoͤthigt ſeyn werden; ſo unertraͤglich ift 
det Defpotismus feines Betragens geworden. Schon 
hat die Regierung von‘ Genua, gegen welche feine 
Escadern eine bisher im der Geſchichte der Verletzun⸗ 
gen des Völkerrechts unbekannte Gewaltthaͤtigkeit 
dadurch ausgeuͤbt Hatten’, daß ſie ſich der zu S. Pier 


tro belrena befindtichen franzoͤſiſchen Garniſon und des 


ren Geraͤthe bemaͤchtigte, den Encſchluß eines kraͤfti⸗ 
gen defenſive Verſahrens ergriffen. Schon ſcheint 
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Portugal, das ſich, wegen einiger Priſen, beren 
England ſich bemaͤchtigte, in. vergeblichen Ruͤfungen 
erſchoͤpfte, der Stimme ſeines Intereſſe Gehoͤr zu 
geben. Schon unterhandelt der Koͤnig von Neapel, 
auf den Georg am ſtaͤrkſten rechnete, über dem 
Frieden, und verſchließt ihm ſeine Haͤfen; und in 
ganz Italien iſt kein Fuͤrſt, der nicht bey der Be⸗ 
werkung des Einfluſſes der Gegenwart unſerer Armeen 
fühlte, daß es das dringendſte Beduͤrfniß für feine 
Autoritaͤt ſey, die Britten durch einen ſchnellen Frieden 
aus ſeinen Staaten zu entfernen. Bald wird Engs r 
land für feinen. Handel keinen Ausweg mehr haben, 
und wird, wenn es nicht den Frieden beytritt, ‚den 
neutrafen Mächten den Vorrheil der Beratung 
feiner Schiffe überlaffen müffen, 

Kenn im Gegentheil wir, die der Tractat von 
| Pilnig aus der Lifte der Maͤchte firih, bey einem | 
fo ſchrecklichen Stoße feiden mußten; ‚welche Mittel 
haben wir erlangt, diefen Verluft wieder zu erfegen? 
Einerjeits Feſtungen, fruchtbare und volkreiche Laͤn⸗ 
dereyen, reiche Tribute; andererſeits da unſere 
Feinde uns nur eine Truppe von Soͤldnern entgegen⸗ | 
ſtellten, eine. ganz in dem Enthuſiasmus der Step. 
beit und. des Siegs erzogene Beneration. ee 
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Man hat: unfere Bündniffe zerſtoͤren wollen ! 
er bat man anders bewirkt, ald daß man uns die 
Freyheit gab, fie zu wählen? 

-Unfere Meinungen waren der Vorwand zum Kries 
ge; gerade als ob es unfer Fehler wäre, daß unfere 
Grundjäge fo allgemein find, daß fie für alle Mens 
ſchen, alle Zeiten, alle Länder paffen. Wußte man 
nicht, daß eine Wahrheie nie allein geht, uno daß 
der Widerfpruch fie wichtig macht und fie unterffügt ? 
Unter dem Geräufch der Waffen wurde diel Republick 
gebohren. | 

Möchten hieraus endlich unfere Feinde die Ges 
fhichte unferer Revolution beurtheifen lernen; fie ift 
eine Sammlung von Prophezeijungen. | 





Vermifhte Nachrichten. 





Ein Engländer, Edward J. Eldred, hat dem 
brittiſchen Publicum Nachricht gegeben, daß es ihm 
gegluͤckt ſey, die laͤngſt gewuͤnſchte Methode zu er⸗ 
finden, den aͤroſtatiſchen Maſchinen die Nichtung zu 
geben, und zwar mit eben ſolcher Genauigkeit, wie 
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man Schiffe auf dem Maffer regiert; alles durch 
einfache Machinen, die nur geringe Kraft erforder. 
Er verlangt eine unbeftimmte, großmuͤthige Sub⸗ 
frtiption, wobey jedoch nicht weniger als zwey Gui⸗ 
neen angenommen werden. Died Geld. wird bey 
Londner Banquiers deponirt, und wenn denn die bis 
zum ı5ten März 1797 eingegangenen Summen feiner 
Erwartung entſprechen, fo ſoll die Auffahrt ge 





Sm Anfang des Novemders hat man in Lon⸗ 
don unter dem Namen An Afylum of genius 
(Zufluchtsort des Genies) ein Inſtitut errichtet, deſ— 
fen Zweck von den Unternehmern, folgendermaffen 
bezeichnet iſt: “Man wird bier den litterariſchen 
„Werken volle Gerechtigkeit wiederfahren laffen, 
„auch gelegentlich den Autoren Geld vorfchießen, 
damit fie ihre Schriften in den Öffentlichen Blaͤte 
„tern anzeigen können, (eine in England noch mehr 
wie in Deutfchland höchft noͤthige Maafregel) um 
„auf diefe Weife verdienftvolle Schriftfteller der Tya 
ranney habfüchtiger Buchhändfer zu entzichen.” 

Die Folge wird lehren, ob dies ein wahrhaft 
philanthropiſcher Entwurf, oder eine mercantilifche 
Speculation einer befondern Are iſt. Das letztere 
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ſcheint mir am wahrfepeinlichften, - da. der Mittel: 
punct dieſes ſogenannten Aſyls in der City iſt (Fleet 
ſtreet No. 137) und ‚die Vorſteher einer fo ch: 
renvollen Anſtalt nicht fuͤr sur gefunden baden, ihre 
Dramen“ zu nenne, 





Die Eoncurtenz bey Ueberfegungen aus laͤndi⸗ 
ſcher Schriften, die in Deutſchland ſo gewoͤhnlich 
iſt, und ſo weit getrieben wird, war in England 
bis jetzt unbekannt. Die letzthin erſchienenen be— 
ruͤchtigten Briefe Burkes uͤber den Frieden, vers 
anlaßten jedoch hier einen ſolchen Wettſtreit, der mit 
einigen beſondern Umpänden begleitet war. Der 
bekannte Schriftſteller Peltier, der als franzoͤſi⸗ 

ſcher Emigrirter jet in London lebt, nahm fich 
| vor, eine franzöfifche Ueberſetzung dieſer Briefe zu 
.machen; allein Mr. Burke hatte fhon einen ans 
dern Einigrirten zu dieſem Geſchaͤfte beſtellt, und in 
peremptoriſchen Ausdruͤcken Peltier davon ſelbſt 
Nachricht gegeben. Dieſer ließ ſich jedoch dadurch 
nicht von ſeiner Unternehmung abhalten, und kuͤn⸗ 
digte fie an, - worauf denn von dem befellten ano— 
nymen Leberfeger unter dem xxten November (1796) 
eine fonderbare Appellation an feine in England hau⸗ 
ſenden Landsleute ergieng, worin es hieß: 
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On laiffe à jager à Meffieurs les Francois re. 
fidents en Angleterre, fi l’Auteur de ces Lettres 
a affez mal merite -d’eux pour qu’en: achetant 
la traduction de Monfieur, Peitier, ils le privent 
de laliberte et de la fatisfaction de choifir parmi 
leurs compatriotes ceux.& qui il peut donner 
une marque de fon amitie.en leur procurant ce 
leger avantage. 

Die franzöfifche Leberfekung von Peltier ift 
einige Tage nachher in London herausgefommen. 





Der neulich angekündigte Garten sCalender auf 
das Jahr 1797 für Natur: und Gartenfreunde, ift 
jest in der Cottaſchen Buchhandlung in Tübin: 
gen erfchienen, fauber gedruckt mit nüßlichen oͤcono⸗ 
mifchen Anweiſungen, dabey Befchreibungen und 
ſchoͤnen Abbildungen vorzüglicher Parthien von Hohen⸗ 
heim, dem berühmten Sarten der verwitweten Herzogin 
von Wiürtemberg, der chedem — — — aus Acht aris 
ftocratijchen Grundfägen, oder aus Egoismus, oder 
aus einer rafinirten Marime durch die bfoße Vorſtel⸗ 
lung der dortigen nicht geſehenen Wunderdinge, die 
Neugierde deſto mehr zu reitzen, — — — niemand 
als auslaͤndiſchen Standesperfonen gezeigt wurde; und 
auch bey diefen wurde noch eine befondere Auswahl ge; 
troffen. Deſto angenehmer wuß daher den Gartens 
freunden diefe finnliche Darſtellung der Anlagen von 
N ns | 
v A. 


385 
December 1796. 





) 


I 
Briefe eines Deutſchen aus America, 


Neunter Brief. 
Sancafter in Penfilvanien den 2ıften Jung 1796. 


Die Freyheit ik die Liebe zum Guten. Die Liebe 
zum Boͤſen iſt die Quelle: der Sclaverey. Die BE; 
‚sen verlegen die Rechte andrer, und find felbft Scla⸗ | 
nen ihrer Begierden. Daher made Montesquien | 
die Tugend zum Principium der Republiken, das 
heißt ohne Tugend kann keine Republick beſtehen; 
daher ſetzt Nouffeau von Genf das Weſen der 
Nationalfouveränität in dem allgemeinem Willen, 
das heißt in der Liebe zum allgemeinem Beſten, und 
nicht in dem Willen Aller. Daher endlich, gerazs 
then verderbte Völker, die nur durch Furcht vor 
Strafen in Ordnung gehalten werden können, uns 
vermeidlic) in die Feſſeln des Defpotismus; und man 
bat in politifchen Unterfuchungen die Prinripien wer: 
k Minerva No, XIL, 1796.) B6 
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wechfelt. Die Verderbtheit der Voͤlker if nicht die, 
Folge des Defpotismus, fie ift die Urſache deſſelben. 
Nie fann man ein Volk beklagen, welches die Laft 
der Sclaverey trägt. Beſſert euch, und ihr werdet 
frey ſeyn. 2 — | F 

Die Americaner haben von der Freyheit ganz ans 
dere Begriffe. Sie ſchraͤnken fie Feinesweges auf dag 
Vermoͤgen ein; “alles thun zu dürfen, was dem ge: 
„meinem Weſen nüslich, oder doch dem allgemeinen 
„Wohl nicht entgegen ift;” es iſt vielmehr bey ihnen 
Grundfaß, die Freyheit fey: wenig fürs ‚öffentliche 
Wohl, oder den Staat zu thun; und fie dehnen fie 
dahin aus, ungehindert den Staat und die Indivi—⸗ 
duen betrügen zu koͤnnen; das nennen ſie a free trade, 
das gehoͤrt bey ihnen zur Handelsfreyheit. Daß bey 
ihnen die Religionen frey find, welches aber mit das 
her fonimt, weil fie aus dieſem Gegenftand ſehr we 
nig machen, das muß man: loben, fo wie auch die 
Preßfreyheit. Allein die biefigen Ausländer wünfchs 
ten in der That, daß ihre Gefeke etwas weniger, 
diefe Handelsfreyheit nad) ihrer Art begünftigten, 
weiches fie öfters bitter empfinden, und wovon im 
Grunde die Americaner ſelbſt die Opfer find. Die 
Europäer werden frey ſeyn, wenn die Begierde aus 


— 
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Eigenliebe zu herefchen, bey ihnen ein Ende nehmen 
wird, die Americaner, wenn fie ar werden 
au filontiren. *) Ä 0: 


Keinem neuen Solon oder Lifurg aber würde 
es möglich ſeyn, mit den Americanern politiſche Ex- 
perimente anzuſtellen, denn ſie halten ſich fuͤr voll— 
kommen, und find feſt überzeugt, daß bey ihnen Al⸗ 
les auf das Scönfte eingerichtet ift. Hier ift alfo 
nichts zu beſſern; die Erfahrung aber, wird fie end: 
lich) wohl das Mangelhafte iheer Einrichtungen leh⸗ 
ven. Die freye Aus: und Einfuhr meynen fie, fey 
das Eräftigfte Mittel ihren Nationalwohlftand zu ber _ 
fördern, da fie doch einem Volke ohne Induͤſtrie, fo 
àãußerſt nachtheilig feyn muß. Dieſe Freyheit des 
auswärtigen Handels macht, daß der Ackerbau in eis 
nem ſchmachtenden Zuſtande bleibt. Der dadurch er⸗ 
zeugte ungeheure Preit der Producte, in gewiffen 


.» Dee Ausdruck ift etwas ſtark; Intefin, ennt 
der in vieler Hinſicht achtungswuͤrdige Briefitel: 
ler vollkommen die Bedeutung dieſes Worts, 
amd da er feinen Namen nicht verbirgt, fo wird 
er, was er fagt, auch erforderdi hen Falls zu 
nt” beweiſen im nn feyn. v. A. 
B 2 | 
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Perioden, und dann das plößliche Fallen derſelben 
in andern, erzeugt ein fehädfiches, nur bloß dem 
Speculanten, vortheilhaftes Schwanfen der Fände: 
reppreife, wodurch fie öfters weit über ihren wahren 
Werth fleigen, und dann wiederum unter denfelben 
finfen. Viele Landleute, welche theuer gekauft haben, 
werden bey fallenden Preifen zu Grunde gerichtet. 
Die Ausfuhr allein treibt aber die Preife nicht fa 
Hoch, thörichte Speculationen der Kaufleute, tra⸗ 
gen das ihrige dazu bey. Denn da man ſich in die; 
fem Lande gar wenig daraus macht banquerott zu 
machen, und es im Gegentheil als eine Reſſource be⸗ 
trachtet, indem die Geſetze es beguͤnſtigen, ſo wagen 
die Speculanten dier die unverſchaͤmteſten Dinge; 
denn ihre Gierigkeit iſt unerſaͤttlich, und ihre Furcht 
vor dem Bankerott aͤußerſt geringe. Daher kommt 
der ſonderbare Umſtand, daß in Weſtindien america⸗ 
niſches Mehl öfters nur halb fo theuer ift als bier. ” 
Diefe ungehinderte Ausfuhr macht das Arbeitslohn 
und Alles fo theuer, daß der Bauer von den hohen 
Preiſen feiner Erzeugniſſe feinen Vottheil erndtet. 
So wahr iſt es, daß die nothwendigen Producte des 
Ackerbaues ohne Nachtheil des Landmannes nie einen 
gewiſſen Preis uͤberſteigen duͤrſen, und das weiſe Re⸗ 
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gierungen allezeit ſtreben muͤſſen, einen Mittelpreis 
zu erhalten. 

Das Beyſpiel der Chineſer beweißt, daß der aus⸗ 
waͤrtige Handel, den Ackerbau und die Induſtrie 
nicht belebet. Denn was man in den Nachrichten 
> son der neulichen brittiſchen Geſandſchaft von dem 

Ackerbaue, der Induſtrie, der Bevölkerung und über: 
haupt dem Wohlfiand und Stüskfeligkeit jenes vors 


trreflich vegierten Reichs ließe, feßt uns in Erſtaunen. 


Die Americaner beobachten eine entgegengefegte * 
litik, auch ſi ieht man die Folgen davon, 





Schnter Brief. 

Lancafter in Penflivanien den 29ten July ! 1796 
Der Congreß hat den letzten May ſeine Sitzung 
geendigt, nachdem das Unterhaus die zur Vollſuͤh⸗ 
rung bed Tractats mit England nöthigen Summen, - 
Aber nur mit einer Majorität von drey Stimmen, 
Ä denitigt hat. Sonſt iſt in der ganzen langen Gef: 
dies in einem Lande, wo der CivilsCoder und das 
Finanzſyſtem einer gänzlichen Regeneration bedürfen, 
wo ein Syſtem der öffentlichen Erziehung, ohne weh 
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ches eine commerzielle Nation, eine Heerde luxurioͤſer 
Barbaren bleibt, und ein Syſtem der Vertheidigung, 
ohne welches keine politiſche Unabhaͤngigkeit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit denkbar iſt; creirt werden muͤſſen. Allein 
detgleichen eben nicht leichte Aufgaben, moͤchten wohl 
die legislatoriſche Weisheit dieſes Congreſſes uͤberſtei⸗ 
gen. Ich bin aͤberzeugt, Lavater wuͤrde meiner 
deynung ſeyn, wein er diefe Herren fo beyeinander 
firen fähe. In Hückficht der Narionalvertheidigung _ 
bat Wafhingten'zu verfchiedenen Malen, dem 
Eongreß die Errichtung einer ftehenden Armee vor⸗ 
fehlagen laffen, einmal 25,000 dann 10,000 Mann, 
allein es ift immer verworfen worden; denn diefe 
Leute wollen eben fo wenig bezahlen als fehten, fie 
wollen egoiftifch. wuchern, und alles Eriwucherte bes 
halten. Daß fie nur an das Gegenmwärtige denken, 
verſteht fich von ſelbſt. Das Privatintegeffe, fagen 
fie, iſt das herrfchende Principium der Republifen, 
hierin. find fie, einfiimmig. Sie find, Antipoden des 
Montef quieu. Man muß geſtehen, ihre Theo— 
xie hat den Reiz der, Neuheit; bie Geſchichte wird 
aber wohl lehren „. vie, weit fie mit ihrem Privatins 
tereſſe kommen werden. Dieſe von unfern Landesleu⸗ 
ten fo verehrten Republikaner find ein neues Phenn 


f 
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men am pofitifchen Horizont, deffen Erſcheinung uns 
ſern vortreflichen Zeiten vorbehalten war. Vielleicht 
werden fie. ſich beſſern, ich glaube aber, fie werden 
nicht die erften feyn, die es chun, und wenn die Eu; 
ropaͤer zu Catonen umgeftalter find, dann werden 
fie anfangen das allgemeine Befte ein wenig zu lichen. 
Um wiederum auf die Vertheidigung zu kommen, 
fo dürfte der Praͤſident Waſhington fo gut wiſ— 
fen wie andere Leute, daß eine ſtehende Armee der. 

| Freyheit gefährlich if. : Allein diefer Icharffichtige 
Mann. kennt feine Landeslente vollfonmen. Gr 
nimmt die Menfchen wie fie find, und nicht wie fie 
feyn ſollten, weil er fie nicht beſſern kann. Da man 
ſich doch nun einmal wehren muß, jo ift es ja. wohl 
beffer getworbene Soldaten zu haben, als dieje wich— 
tige Angelegenheit einer fchweinifchen Menge zu übers 
laffen,, welche etwa einmal des Sahres, unbewaf⸗— 
net ſich auf einem freyen Platz herumwaͤlzet, welche 
Milizverſammlungen die hieſigen deutſchen — 

gar ſpaßhaft Bataille nennen. 

Die officiellen Briefe des General Waf ing 
ton an den Congreß, enthalten den beſten Commen⸗ 
tar uͤber den militaͤriſchen Geiſt, die militaͤriſchen 
Kräfte, und den Patriotismus der Americaner. 
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Man Eönnte fie eine Satyre ber americanifhen Re⸗ 
volution. nennen, eine Beftätigung a pofteriori, 
von demjenigen was Swift in den Reiſen des 
Gulliver von der menfchlichen Natur fagt, wenn 
fe nicht noch mehr eine Satyre der englifchen Heer⸗ 
führer enthielten. Man glaube die Begebenheit mit 
dem Heere Sauheribs wiederhohle zu fehen, wenn 
man fließt, daß General Waſhington, den gans 
gen Winter von 1777 mit achthundert, nicht Soldas 
ten, fondern halbnadenden, fchlechtbewafneten, zum 
Theil unbewafneten, fehlecht gewoͤhnten, ſchlecht und 
unregelmaͤßig bezahlten, Menfchen, einer Armee von 
dreyfigtaufend deutſchen und englifchen Truppen ges 
genäber ftand, ohne daß diefe irgend etwas unternahs 
men. Hier kann nicht die Rede von militärifchen 
Talenten feyn, denn bey einer. folchen Ungleichheit 
der Mittel Hört alle Kunſt auf. Es iſt ein Bunder, | 

eine Wirkung der Vorſehung, melde diefe für die 
übrige Melt ,. und fonderlich für Europa ſo heilfame 
Hevolution herbeyfuͤhrte. Diefe achthundert Mann, 
twelche aushielten, verdiehten gleich den dreyhundert 
Spättaneın ein Threhderitmahl, während die ſchimpf⸗ 
liche Verlaſſung der Fahnen, zu den Zeiten der hoͤch 
ſten Gefahr, das amtricaniſche Volk mit Schande 
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brandmarft, Sonderlich ftrahle die Miliz mit bey⸗ 
ſpielloſer Glorie. Diefe uneigennüßigen Vertheidiger 
der Freyheit accordirten vorher, ehe ſie ausruͤckten, 
um einen hoben Lohn für eine ganz kurze, Dienftzeit; 
Raum hatten fie ihn empfangen, und folte auch 
gleich ihre Dienftzeir noch nicht verfloffen gewefen feyn; 
fo wanderten fie Schaarenweife twiederum nach Haufe 
Es war nicht möglich fie zum Bleiben zu bewegen, 
denn die Gefahren und Befchwerlichkeiten des Krieges 
waren gar niche nach ihrem Geſchmack. Dies befiäs 
tigt, was ich in einem meiner vorigen Briefe glaube 
gefagt zu haben, die Americaner hätten bey ihrer Ne; 
volntion, nach dem tkivialen Ausdruck, ihren Schnitt 
auf Koften des Allgemeinen. machen wollen. Noch 
mehr. Es war bey der Armee großer Pulvermans 
gel, mar mußte dennody diefer Miliz etwas reihen 
faffen, denn ſie hüteten fih wohl, dergleichen mit; 
zubringen, wenn fie es auch gleich. zu Haufe hatten. 
Viele brachten aud ihre Flinten nicht mit, in der 
Hoffnung, man werde ihnen Gewehre geben, ob⸗ 
gleich die halbe Armee keine hatte, Sollte man es 
glauben, dieſe Leute ließen ſich Munition und Ge: 
wehre geben, und fogleich giengen fie wiederum nach 
Hauſe, um damit Squirvels zu hießen. 
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Auf irgend eine lange Zeit, Soldaten zu mer 
ben, wollte ſich nicht thun laſſen; denn diefer ungez 
bundene Pöbel einer ungezogenen Lizenz gewohnt, 
wollte fich Feiner. Negel des Betragens unterwerfen, 
hierin. ſetzt ev die Freyheit. Daher fahe fich der Ges 


neral Waſhington gezwungen, im Angefiht des 


Feindes zu wiederhohlten Malen eine neue Armee, 
aus einer alten, die ſich debandirte, zu formiren, 


Eine. viefenhafte Arbeit, welche die’ englifchen Gene 


rale vor ihren Augen ganz ruhig gHefchehen ließen, 


obgleich eine vadicale Vernichtung aller militärifchen 


Kräfte der Americaner, der unausbleiblihe Erfolg, 


eines ganz leichten Angriffes gewefen wäre. Nun 


„behaupte man noch, daß feine unfichtbare — 
die, Begebenheiten diefer Welt regiere ? 
General Wafhington fhicte Dfficiere aus, 


um Soldaten zu werben. Diefe giengen zu ihren 


Familien, zechten eine Weile von dem Sotde, und 
wenn der Zeitpunct ihrer Rückkehr zur Armee nahete, 


„gaben fie ihre Dimijfion, ohne auch nur: einen Mann 


angetvorben zu haben.Viele -verlieffen das Lager 


ohne Urlaub und lieſſen ſich mit vielem Pflegma an 
dem Ort ihres Aufenthalts ihren "Gold auszahlen, 


ohne nur an eine. Ruͤckkehr zu den Fahnen zu denfen. 
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Wo find die Ausdruͤcke um diefe Viehmenſchen, ihre 
Poltronnerie, ihren gänzlichen Mangel an ia 
und Ehrgefühl, gehörig zu Schildern ! 
General Waſhington beklagt fih beym Eon 
greß zu wiederholten Malen, daß feine Offi⸗ 
siere großentheild gemeine. Leute ohne Erziehung 
-wären, die mit. den Soldaten ganz brüderlich leb⸗— 
ten. Dies beweißt, daß dieſer Feldherr uͤber dieſen 
Gegenſtand, eine ganz verſchiedene Meynung hegt, 
von derjenigen, welche gegenwärtig an den fo be; 
wunderten weftlichen Horizont von Europa figuriet, 
Zu diefen fchönen Nationalcharacterzuͤgen, welche 
alle in den authentifchen Official: Briefen des Gene; 
vol Wafhington documentirt find, die mwahrz 
ſcheinlich, da fie mit Bewilligung des Präfidenten 
Waſhington in Sondon gedruckt, in Europa ſchon 
‚befannt und in jeder Rücklicht eines der wichtigften 
Hiftorifchen Actenſtuͤcke, und eine höchft intereffante 
Lectuͤre find, fönnte. ich noch eine große Varietär von 
‚Handlungen des ſchmutzigſten Egoismus fuͤgen, wel⸗ 
che in dieſen Brieſen zur Erbauung der Nachwelt | 
aufbewahrt find. Allein diefer Brief ift ſchon zu * 
und Ir muß Jhn ſchliefſen. 
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{ | „Eilfter Drief. 
| Lancafter * 6ten Auguſt 1796. 


— werde ich Sie von dem inſtrumenta⸗ 
den Gabſichtlich ſetze ich dieſes Wort) Creator 
und Stator der americaniſchen Republick, von dem 
General Waſhington, unterhalten. Da ich ein 
Feind der in unſern Zeiten ſo uͤblichen aufgeblaſe⸗ 
nen Declamation bin, ſo wuͤrde ich mich dieſer 
hochtoͤnenden Ausdruͤcke nicht bedient haben, wenn 
die in meinem vorigem Briefe angefuͤhrten Letters 
of General Wafhington nicht die unlaͤugbarſten Bes 
weije enthielten, daß America einzig und allein dies 
fem Feldherrn feine Unabhängigkeit zu danken hat. 
Diefer Mann ift gebohren die Menfchen und unter 
den Menfchen die Americaner zu bebersfchen. Schritt 
vor Schritt mußte er während de3 Krieges dem Con⸗ 
| greß dasjenige vorfchreiben, was zu thun war. Alle 
Augenblicke machte diefer Congreß die gröbften Fehler, 
welche denn auf Vorſtellung des Generald wiederum 
- abgeändert wurden. Er durfte,fie nicht einen Augens 
blick von dem Gaͤugelbande los laſſen, ſonſt erfolgte ein 
Fehltritt. Da. diefer Kongreß, obgleich des Herrſchens 
nicht gewohnt, und unfundig, dich das Herrfchen 
liedte, fo war General Waſhington genöthigt, 
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immer mit. Ausdrücken der Ehrfurcht feine Rath⸗ 
ſchlaͤge ihnen vorzulegen, und jeden Schein von 
Aſcendenz zu vermeiden eine Politick die er vortreflich 
befolgte, und die ein Beweis feiner tiefen Menfchens 
Eunde iſt. Welche Schwierigkeiten hatte diefer Felds 
herr zu überwinden!. bey einem Wolke, welches durchs 
aus feine Aufopferungen,, auch während einer Dies 
volution, machen wollte, und welches mit allen 
Zweigen der militärifhen Adminiſtration völlig unde;s 
kannt war! Seine Eriegerifhe Laufbahn kann nur 
beurtheile werden, wenn man die grängenlofe Schwaͤ⸗ 
che ſeiner Mittel kennt. Warum hat er die Englaͤn⸗ 
der nicht durch unaufhoͤrliche naͤchtliche Angriffe zu 
Grunde gerichtet? Warum floh er nicht in unwegs. 
fame Gegenden, wenn fie ihm eine Schlacht anbos 
ten? und warum erfchien er denn nicht ploͤtzlich wies 
derum, gleich einem Sertorius in dem Mücken der 
Seinde? Barum brauchte er nicht mit großer Activis 
tät feine ganze Armee wie leichte Truppen? Die 
Antwort auf alles diefes ift leicht, wenn man in feis 
nen Briefen fließt, daß feine Soldaten, da fie feine 
Schuhe hatten, und doch derfelben gewohnt maren, 
alle fortgefanfen wären, wenn er viel marfchiert hätte, 
Daß er dieſen Soldaten, dir immer Sold zu ſodern 
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— Eiltfter Brief. 

| Fancafter den 6ten Auguft 1796, . 
Heute werde ich Sie von dem inftrumentas 
den: Cabfichtlih fine ich dieſes Wort) Ereator 
und Stator der americanifchen Republic, von dem 
General Waſhington, unterhalten. Da ich ein 
Feind der in unfern Zeiten fo uͤblichen aufgeblafe: 
nen Declamation bin, ſo würde ich mich diefer 
Hochtönenden Ausdrüde nicht bedient haben, wenn 
die in meinem. vorigen Briefe angeführten Letters 
of General Wafhington nicht die unläugbarften Be 
weije enthielten, daß America einzig und allein dies 
fem Feldheren feine Unabhängigkeit zu danfen hat, 
Diefer Mann ift gebohren die Menfchen und unter 
den Menfchenidie Americaner zu behersfchen. Schritt 
wor Schritt mußte er während des Krieges dem Con⸗ 
greß dasjenige vorſchreiben, was zu thun war. Alle 
Augenbtiete machte. diefer Congreß die gröbften Fehler, 
welche denn - auf Vorſtellung des Generals wiederum 
abgeändert wurden. Er durftesfie nicht einen Augens 
blick von dem Gaͤngelbande los laffen, fonft.crfolgte ein 
Fehltritt. "Da diefer Kongreß, obgleich des Herrſchens 
nicht gewohnt, und unfumdig, doc das Herrfchen 
liebte, fo war General Wafhington genöthigt, 
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immer mit Ausdruͤcken der Ehrfurcht feine Nath⸗ 
ſchlaͤge ihnen vorzulegen, und jeden Schein von 
Aſcendenz zu vermeiden; eine Politick die er vortreflich 
befolgte, und die ein Beweis ſeiner tiefen Menſchen— 
kunde iſt. Welche Schwierigkeiten hatie dieſer Feld— 
herr zu uͤberwinden! bey einem Wolke, welches durchs 
aus feine Aufopferungen,, auch während einer Res 
volution, machen wollte, und welches mit allen 
Zweigen der militärifchen Adminiſtration vollig unde; 
kannt war! Seine Eriegerifche Laufbahn kann nur 
beurtheilt werden, wenn man die graͤnzenloſe Schwaͤ— 
che ſeiner Mittel kennt. Warum hat er die Englaͤn⸗ 
der nicht durch unaufhoͤrliche naͤchtliche Angriffe zu 
Grunde gerichtet? Warum floh er nicht in unweg⸗ 
fame Gegenden, wenn fie ihm eine Schlacht aubos 
ten? und warum erfchien er denn ‚nicht plößfich wies 
derum, gleich einem Sertorius in dem Rücken der 
Feinde? Barum brauchte er nicht mit großer Activis 
tät feine ganze Armee wie leichte Truppen? Die 
Antwort auf alles diefes ift leicht, wenn man in feis 
nen Briefen liegt, daß feine Soldaten, da fie feine 
Schuhe hatten, und doc) derfelben gewohnt Maren, 
alle fortgelaufen wären, wenn er viel marfchiert hätte. 
Def er dieſen Soldaten, die immer Sold zu ſodern 
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Hatten, „die halbnackend waren, die ſchlecht mit Per 
bensmitteln verfehen wurden, die wenn fie verwun⸗ 
det waren, aus Mangel eines Lazareths, seinen faft 
gewiſſen Tod vorausfahen, Soldaten, denen die America: 
ner die geringften Bequemlichkeiten zu ungeheuren Prei⸗ 
fen verkauften, um eine fo ſchoͤne Gelegenheit ſich zu bez. 
reichern nicht thöricht vorbey ftreichen zu laffen, und die 
meiftens aus Europaͤern, hauptſaͤchlich Srländern beftans 
den, denen folglich die Vaterlandsliebe nicht die Wafs 
fen in die Hand gegeben ‚hatte; denen die Americas 
ner großmuͤthig in den fälteften Wintern ein Obdach 
inihren Käufern verfagten ; die folglich durch Schmutz, 
fchlechte Lebensmittel, Hunger, Kälte, krank ges 
macht, haufenweis flarben, wenn fie nicht defertir; 
ten, um bey den Engländern ein. befferes Schickſal 
zu fuchen; daß er diefen unglüclichen Soldaten fo 
viel Beſchwerlichkeiten erfparen mußte wie möglich, 
am nur immer einen Kaufen beyfammen zu haben, 
der ſtark genug wäre, ‚das illuſoriſche Gerüche einer 
Armee bey den Feinden zu unterhalten. Daher läßt 
fidy feine ſcheinbare Unthaͤtigkeit jehr gut erklären; ich 
fage ſcheinbare, denn fie war in den Umftänden. ges 
gründet, und wenn dieje es erlaubten, jo bewegte, er 
fih mit vielen Activitaͤt, wovon die Begebeuheiten 
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von Trenton und Princeton, welche zu den gelehrs 
teſten Manoͤvern, die je einen beruͤhmten General 
illuſtriret haben, gehoͤren, und die Unternehmung 
von Germantown, unlaͤngbare Beweiſe ſind. Bey 
dem letztern Vorfall liefen ſeine Soldaten davon, da 
die Engländer anfiengen zu fliehen. Freylich ſcheint 
Unentjchloffenheit öfters den General Wafhington 
in hoͤchſt gefährliche Lagen gebracht zu haben; allein 
| diefe entſteht vielleicht bey fo vielen Einfihten, aus 
‚einem Mißverhältnig zwifchen dem Lichte des Vers 
fiandes , und der Energie des Willensvermögeng, 
oder, daß man die Nachtheile einer jeden Entfchliefs 
fung zu deutlich, und die Vortheile nie deutlich 
genug fich vorfielit. In der That feheine ihn dag 
militairiſche Coup d'oeil gefehlt zu haben, da er 
glaubte New-Hork vertheidigen zu koͤnnen. Gewiß 
waͤre er mit ſeiner ganzen Armee daſelbſt gefangen 
worden, wenn der engliſche General nur mittelmaͤßig 
thaͤtig geweſen waͤre. Allein haben ſich auch nicht 
die größten Feldherrn aller Jahrhunderte in ihrem Miz 
litaͤriſchen Berechnungen geirret? Ob feine Pofitioz 
nen alfe untadefhaft, und denjenigen des Hamik 

far Barkas an die Seite zu feßen find? kaun 
nur ſentſchieden werden, wenn, ein Kriegskundiger fie 
(Minerba No,XH, 1796) Cr 
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beweiſet. General Lee tadelt in feinen Memoirß 
Diejenigen von Valley Forge ungemein, allein Genes 
sal Lee war der Feind des General Waſhington. 
Von den großen militärischen Kenntniffen des legte; 
ren, giebt fein in jenen Briefen enthaltenes Raͤſon⸗ 
nement, über die Eroberung von Canada, welche der 
Congreß thoͤrichter Weiſe unternehmen wollte, ohne doch 
dazu die Mittel zu haben, den anſchaulichſten Beweis, 
Creirt hat er freylich eine neue Art Krieg zu führen 
nicht, er blieb genau bey der modernen Verfaffung, 
allein idy glaube, daß er unter einer Nation und Ums 
ftänden ſich befand, wo ſich nichts fchaffen lies. 

VUebrigens ſcheint diefen tugendhaften Staatsbürger 
feine andre Leidenfchaft als diejenige des allgemeinen 
Beften, zu befeelen. Er verbirgt unter dem Anjcheirt 
der -Befcheidenheit eine -verzehrende Ehrbegierde, fas 
gen feine Gegner. Hievon find feine andere Beweife, 
als daß er den General Lee, welcher gegen ihn eine 
Cabale gemacht hatte, um ihn des Dberbefehls über 
die Armee zu berauben, ſtuͤrzte. Man vergißt, daß 
er am Ende des Krieges die Armee, vermöge welcher 
er fih zum Cromwell von America hätte auſwer—⸗ 
fen Eönnen, vermochte, und zwar er einzig und als 
kein, auseinander zu gehen, Auf mitirärifche Vers 
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dienſte ihm untergeordneter Officiere, z. B. des Di⸗ 
ſciplinators Baron Steuben, und eines andern 
preußiſchen Officiers des Baron Kalben, dee Mar— 
quis la Fayette, und anderer, iſt er nie eiferſuͤch⸗ 
tig geweſen. 
Zwoͤlfter Brief. 
| Kansafter den 15ten Auguſt 1796. 
Sp: werde in dieſem Brief etwas Meniges vom 
General Waſhington als Stator jagen. Er if 
‘8, det die Americaner bis itzt von einem Ausmwartis 
gem Krieg zu retten gewußt hat, und da fie gar Feine 
Mittel Krieg zu führen beigen, fo war dies allers 
dings ein Meifterftüh. - Mit einem ehr: mäßigen 
europaͤiſchen Heere von einem activen General, der 
den Krieg verſteht, angefuͤhrt, ließe ſich dieſes Land 
gar geſchwind erobern. Morſe ſagt in feiner 
Geographie, die militärifche Kraft der Americaner 
beſteht in 00,000 Mann, tapferer (1) und wohl, 
diſciplinirter (19) Miliz, beſeelt von brennen: 
der Varetlandsliebet tt Sch wage dagegen zu bes 
‘haupten, (man habe nie im befeidigenden Vertrauen: 
auf die Unwiſſenheit ſeiner Leſer, eine ümverfchämters 
Cc a2 
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Abgeſchmacktheit niedergeſchrieben, als diefer Mor ſe. 
Was von der Diſciplin, Tapferkeit und Vaterlands⸗ 
- Liebe diefer Tächerlichen Miliz zu halten ift, das habe 
ich fchon in diefen Briefen, wie ich glaube, durch 
unläugbare Facta gezeigt, und nun überdieß, diefe 
800,000 Mann, von einer Bevölkerung von hoͤch—⸗ 
fiens fünftehalb Millionen. Die Armeen des Kern 
Morf e ſind ein wenig ſtark, im Verhaͤltniß zur 
Volkszahl. Ferner wo ſind die Magazine um nicht 
800,000, fondern 3000 Mann während drey Wo⸗ 
hen erhalten zu können? Wo das Geld um ſolche 
Magazine anzulegen, in einem Lande wo das. Ger 
traide noch einmal fo theuer ift, wie in Europa. Wo 
werden die ungeheuren Summen herfommen, um 
dieſe Miliz zu befolden ?_ denn fie werden fich wohl 
hüten umfonft zu dienen, in einem Lande wo das 
Tagelohn vierfacy Höher if, als in Europa. Iſt 
denn diefe Miliz nicht im firengften Sinne unbewaf— 
net? Iſt denn das Pulver nicht dreyfach theurer als 
in Europa? Die Americaner haben alfo feine Mas 
gazine, Fein Pulver, fein Geld, (das heißt der 
‚Staat,) und fonderlich feine, Soldaten, wie wollen 
fie denn Krieg führen? Wie. können fie ſich denn ver⸗ 
theidigen? Warum giebt alfo England, Die :fo- wichti⸗ 
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gen Forts an den Seen an America? Iſt dies nicht 
dem gefchieftem diplomatifchen Betragen des Präfi; 
denten Waſhington zuzufchreiben? Und da eine 
Bermeidung des Krieges eben fo viel für America 
iſt, als die Abwendung der wahrſcheinlichen Gefahr, 
erobert zu werden, iſt alſo Wafhington nicht mit 
Recht der Erhalter der americanifchen Republic? 


1 


Die Gegner des Praͤſidenten im Haufe der Rer 
präfentanten des Congreſſes brachten eine Refolution 
zum Vorſchein, vermöge welcher er aufgefodert wur; 
de, alle fih auf den Trartat beziehende Papiere die⸗ 
ſem Hauſe vorzulegen. Hier wollten nun die Mit—⸗ 
glieder des Congreſſes zeigen, daß fie auch Geſetzgeber 
wären, und fie debattirten drey Wochen lang über . 
diefe Refolution. Ich habe aber nicht gefunden, daß 
fie berechtigt waren mit dem Corregio das Son. 
pittor anche jo Auszurufen. Ihre Bemerkungen 
über die Gewalt Tractaten zu fohließen, über deren 
Verhaͤltniß zur geſetzgebenden Macht, haben die | 
Theorie der Politik eben nicht eriveitere. “Die Sache 
lag überdem flar am Tage. Waſhington kehrte 
ſich aber gar nicht an ihr Geſchwaͤtz, und fat ih⸗ 
nen die EP a u 
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‚Hierauf debattirten fle wieder drey andre Wochen 
Über den Tractat. Sie waren zwar ſehr böfe über 
die verjagten Docunente; es hatte völlig den Ans 
fein, als würden fi den Tractat verwerfen, allein 
es ſtuͤrmten fo viele Petitionen von allen Seifen her: 
bey, ihn zu vollziehen, daß diefe ſchwachen Leute den: 
Much verloren und die Majorität ſich verminderte — 
ſo daß erſt durch Entſcheidung des Vorſitzers der Com: 
mittee, Herr Mühlenberg, und dann durd) die 
Mehrheit von drey Stimmen, die Bollziehung des 
. Tractats bewilligt wurde, Freylich falle in die Augen, 
daß diefes Haus der Repräfentanten durch fein ſchwa⸗ 
es ſchwankendes Benehmen , indem es erſt die Pa: 
piere! forderte, und danh die. Verfagung derfelben 
nicht ahndete, feine Privilegien gefhmälert, und. 
für die Zukunft ein diefem Gewaltzweig nachtheili⸗ 
ges Beyfpiel gegeben hat, und. daß auf der andern 
Seite der Präfident Wafhington dur) fein ſtand— 
haftes Benehmen, die Energie der ausführenden Ges 
walt ungemein verftärkt hat, | 
Herr Mühlenberg gebörte erſt zur Oppo— 

ſition, da er aber ſahe, daß fo viele Kaufleute, und 
alle Anhänger Englands, oder Royaliſten, welche 
wohl die Haͤlfte des Volks ausmachen mögen, den 
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Tractat verlangten ,.fo veränderte er gefchivind feine 
Meynung. Denn diefer Mann möchte gerne Gous 
verneur von Penfilvanien werden. Er votirte alfo 
für den Tractat, wodurch er es alfo mit den Gegnern 
defielben verdatd, ohne die Partifang deffelben zu ge; 
winnen. Diefer Mann wird alfo nicht Gouverneur 
werd n, wie man behauptet. Er feldft fagte, die fchlims 
men Folgen, welche eine Berwerfung des Tractats 
nad) ſich ziehen würde, veranlaßte ihn, obgleich er . 
ihn mißbillige, für denfelben zu flimmen, Das Haupt 
der Oppofition ift ein gewiffer Herr Gallatin, ein 
gebohrner Genfer. Ein. Agent des englijchen Minis 
fieriums, behauptete in. meiner Gegenwart, er fey 
der befte Redner im Kongreffe, obwohl er mit eis 
nem franzdfifchen Accent fpricht. Die Fehler feiner 
Parthey kommen nicht von ihm. Sie kommen von 
den- Arhericanern, die er nicht immer leiten kann. 
Er bleibt immer confequent, und flimmte gegen den 
Tractat, auch foll er. viel Finanzkenntniffe befigen. 
Er fuchte zu beweifen, feit der Einführung der Foͤde⸗ 
ral⸗Conſtitution habe man in ſechs Jahren ſechs Mil: 
lionen Dollars neuer Schulden gemacht; ftatt daß 
immer mit Verminderung. der Nationalihuld wäre 
geprahit worden.  Diefe Sache foll nun in der nach? 


406 
ſten Sitzung unterſucht werden. Sonderbar, baf 
man in einer Republick nicht weis, ob der Staat 
Geld leihet, oder nicht! | 
Diefer Herr Gallatin iſt von der Gegenpats 
they mit americanifher Grobheit behandelt worden. 
Ein pöbelhafteer Advocat in Bofton bat in einer 
Stadtverfammlung über ihn eine Gaffenjungen; Nebe 
gehalten, worinnen er ihn einen verlaufenen Vaga— 
bunden nannte, welcher. bey feiner Ankunft in diefes 
Land Fein zweytes Hemde auf dem Mücken hatte, 
und der nun fi gegen einen Waſhington aufleh: 
‚nen wolle. Der ungeſchickte Menſch hat nicht bes 
dacht, daß die Materie von europäifhen Bagabuns 
den für einen Americaner immer eine delicate Sache 
ift, die er wohl chut gar nicht zu berühren , weil 
doch zehn gegen eins zu Wetten fteht, daß der Herr 
Vater, oder doch Großvater, zur Claſſe der Erzbuſch⸗ 
Zlepper, oder des elendeften europäifchen Geſindels ge 
hörte, dem die Indianer großmüthig eine Freyſtaͤte 
in ihrem Lande einraͤumten. Die Freunde des Her—⸗ 
ven Gallatin haben dagegen befannt gemacht, daß 
er vor zehn Fahren, mit viertaufend Pfund Baar— 
fchaft in diefes Land gefommen , daß er fich am Fluß 
Monongahele im weſtlichen Theile Penſilvaniens nie 
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derlies, daß er eine Americanerin Keyrathete, mit _ 
ihr Kinder zeugte, daß er folglich ganz americanifire 
ſey u. ſ. m | 

Dhnerachtet der Prafident Wafhington in 
feiner Eröfnungsrede dem Congreß bemerkte, wie nd: 
| thig es doch fey, eine hinlängliche Anzahl Soldaten 
zu errichten, um die Forts , wenn fie abgetreten 

würden, gehörig zu beſetzen, haben fie doch nur dreys 
| raufend Mann bemillige. Ihre Flotte wird, zum 
"Screen der Engländer, aus drey oder vier großen 
Fregatten beftchen, die jest erbauet werden. 


Die Gefekgeber eilten nun wiederum zu ihrer 
Pflugſchaar und ihren Kornkammern zuruͤck; denn 
mit oͤffentlichen Gefchäften geben ſie ſich nur ab, wenn 
ſie glauben nichts fuͤr ſich ſelbſt Nuͤtzlicheres zu thun 
zu haben, und doch die ſechs Dollars Tagegeld waͤh— 
rend der Sitzung, mitzunehmen ſind. Jetzt liegt 
die ganze Nation wiederum in ihrer gewhoͤnlichen Apa— 
thie, und erwartet mit wahrem Bierpflegma, ob die 
Englaͤnder die Forts abtreten werden, oder nicht. 
Bis itzt iſt es noch nicht geſchhen. Ich habe die 
* u. ſ. 7 
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Dreyzehnter Brief. 
Laneaſter den 20ſten Auguſt 1796. 
Von /Herzen wuͤnſchte ih, Ihnen heute Anecdo⸗ 
ten mitcheifen zu koͤnnen, welche. der menſchlichen 
Natur Ehre bringen, allein deider find fie von ganz 
andrer Beſchaffenheit. Der in meinem vorigen Briefe 
erwähnte Herr Muͤhlenberg iſt von ſeinem 
Schwiegerſohn, Namens Schaͤfer, meuchelmoͤrde⸗ 
riſch, gefahrlich verwundet worden. Jedoch ſagt man, 
er werde wieder geheilet werden. Kerr Mühlen: 
berg har Gefellichaft bey -fih. in Fremder der 
ihn gerne allein fprechen möchte, wird angemeldet. 
Herr Mühlenberg geht hinaus, es ift dunkel; 
der Fremde bat den. Huch vors Geſicht gezogen, 
unter vielen Fluͤchen ftöße er ein’ dreyedfigtes Sti⸗ 
feet, welches in einem Sto verborgen war, dem 
Herrn Mühlenberg in den Leib. Er will den 
Stoß wiederhohlen, Mühlenberg fhreyer Mör; 
der ! hierauf läuft der Meuchelmörder davon. | 
Dieſer Schäfer war als ein junger füderlicher 
Kerl, (nicht Herr) bekannt. Man hat Argwohn 
gegen ihn. Er flichee von Philadelphia Man 
fest ihm nad. Der Conftabel Hohe ihn ein. Er 
erfticht den Conſtabel, wird aber ergriffen, und nad) 
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Philadelphia ing Gefängnig geliefert, Man jagt; 
fein Sefängniß werde ihm mit zärtliher Sorgfalt 
erleichtert, und man. zweifelt gar fehr an feiner 
Beftrafung, denn heißt es, er habe zu angefehene 
Verwandten, Vielleicht bejhenft man Europa mit 
diefem Zögling. America's. Allein da er ein Bir 
tuoſe in den abfcheulichfien Verbrechen ift, fo, würde: 
diefer Meuchelmörder und gegen die Magiftratur 
rebellifher Mörder , in jenem Welteheil, wo man 
nicht mit fo viel fompathetifcher Nachfiht bey Cas 
pitalverbrechen, dem triyialem Spruͤchwort *“ mar 
„muß leben und leben laffen” gemäß, durch die 
Finger fieht, gar gefchwind gehenkt, oder gerädert 
werden, | 
Diefer Meuchelmord hat, wie man allgemein 
fpriht, nicht politifchen Fanatismus, etwa weil 
Herr Mühlenberg beym Stimmen über dem 
Tractat von einer Parthey zur andern übergieng, 
zur Urfahe, denn bey öffentlichen Angelegenheiten 
bleiben die Americaner ziemlich kalt; Sondern dag 
| Privatintereffe, welches allein nur diefe Nepublikas 
ner bis zu einem hohen Grad erhitzen kann, gab 
dem Moͤrder den Dolch in die Hand. Wie man 
ziemlich allgemein ſpricht, hat Kerr Muͤhlenberg 
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einen ziemlich unedlen Bortheil von dem Geldman⸗ 
gel ſeines luͤderlichen, obwohl reicheh Schwieger⸗ 
ſohns, gezogen, indem er liegende Gruͤnde weit un⸗ 
ter ihrem wahren Werth, von dieſem Verſchwender 
an ſich kaufte, welche letzterer, gegen Erſtattung der 
Kauſſumme wiederum zuruͤck verlangte. Herr Muͤh⸗ 
lenberg aber, der nun einmal einen guten Han— 
del gemacht hatte, wollte davon nichts hören, wor⸗ 
auf denn der andre, fi auf die obengefehene Arc‘ 
raͤchte. So ſpricht man, und ich bin erböthig 
meine Quellen anzugeben. Indeſſen muß ich doch 
hinzufügen, daß die Verwandten des Kern Muͤh— 
lenberg fagen, der füderliche Burſche ‚haben Geld 
verlangt, und da Herr Mühlenberg, der ihm 
ſchon vieles gegeben, es abgefchlagen, fo habe ihn 
dies zum Meuchelmord bewogen. Jedoch ift die 
erſtere Verfion welt mehr im americanifchen Chas- 
racter. | | En 
Uebrigens glauben Sie ja nit, mein theuers 
ſter Freund! | daß ich in diefem Lande der Prepfrey: 
heit, dieſe ſchoͤne Gefchichte in den Zeitungen geles 
fen habe. Sie hüten fih wohl wichtigen Familien 
Schande machende Anecdoten unter die Leute zu brins 
gen. Von der Abhängigkeit der Zeitungsfchreiber, 
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oder von ihrer ſclaviſchen Puſillanimitaͤt, giebt for 
gende Anecdote‘ einen Beweis. Kin Bürger von 
Hhiladelphia, deffen Frau durch einen plöglihen Anz 
fall von Krankheit mit dem Tode ringt, will in der 
Nacht Arziicy von einem Apotheker holen. Er klopft 
lange an die Thuͤre. Der Apotheker flucht. Er fagt 
feine Frau ränge mit dem Tode, der Apotheker ruft, 
er ſolle ſich zum Teufel packen. Die Frau ſtirbt. 
Der Mann will die Sache in den Zeitungen bekannt 
machen, kein Zeitungsſchreiber aber will ſie einruͤcken; 
nein! heißt es; das Corps der Apotheker iſt zu maͤch—⸗ 
tig, man flört nicht gern in Wefpenneftern, u. f. w. 
Complots von Schurken fegen in dieſem Lande alles 
in Schreden. Dieſe Ihaten des Herrn Schäfer, 
werden hier als ein jugendlicher Scherz, als eine 
efpieglerie, wie man im franzöfiichen ſpricht, bei 
trachtet. Der liebenswürdige Juͤngling hätte ſchon 
laͤngſt muͤſſen gehenkt ſeyn, denn er hat ein Mulatten⸗ 
Maͤdchen, die er geſchwaͤngert, bewogen, ihr Kind zu 
ermorden. Er iſt deshalb vor Gericht geweſen, allein 
der Credit des Herrn Muͤhlenberg hat ihm vom 
Gouverneur Verzeihung ausgewirkt. Vielleicht ſieht 
man ihn noch dereinſt unter den Senatoren dieſes 
Landes glänzen: Warum nicht! da doch der Staat 
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Kentuky feinen Senator, Namens Marſchall, als 
einen DBanferotirer, und Erzbetrüger angeklagt hat, 
und er. dennoch unter den Ein fist, 
nach wie vor. 

Sn Georgien iſt der Meuchelmord die Tagesord⸗ 
nung. Eine abſcheuliche Bande Betruͤger laͤßt es ſich 
einfallen, das ſchoͤne Land der Chactow-Indianer, 
welches am Miſſiſippi unterm zıften bis 3gften Grad 
der Breite liegt, zu verfaufen. Sie entwerfen da; 
von eine Charte nach ihrem Kopf, creiren Fluͤſſe und 
Ebenen wie es ihnen gefällt, theilen das Land in Por; 
tionen, und nun geht der Kauf und Verkauf mic vies 
fer Artivitaͤt vor fih, Die vorjährige Legislatur von 
Georgien, war entweder von diefer faubern Bande 
beftochen, oder ihre Mitglieder gehörten dazu, denn 
fie ſanetivnirte, einem ausdruͤcklichem Geſetze zuwider, 
"das Land der Indianer nie ohne ihre Bewilligung zu 
„verkaufen“, den Betrug durch eine Acte. Die diesjah? 
tige Legislatur ſtoͤßt die Dieberey wieder um, und - 
verbrennt in Proceßion die Acte „, welche fie ſanctio⸗ 
nirte. Wahrſcheinlich hatten die Verkaͤuſer fremden 
Eigenthums nicht alles beſtechen koͤnnen, und die Ma⸗ 
joritaͤt dieſer Legislatur gehörte zu den unbeſtochenen, 
vbgleich wahrſcheinlich nicht zu den unbeſtechlichen. Die 
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Betrüger, “welche nun nicht mehr verfaufen koͤnnen, 
was ihnen nicht gehört, und die Thoren, welche von 
erftern gekauft haben, gerathen nun in Wuth. Ges 
neral Jackſon, einer ihrer heftigfien Gegner, wird 
in den Straßen von Savannah angefallen. Seine 
Freunde kommen zu Hilfe Man ſchießt. Die 
Stilette werden in Activität geſetzt. Mean prügele | 
fih, man wälzt fih im Koch. General Jackſon 
wurde tödtlidy verwundet, ‚ob er geftorben ift, weisich 
nicht. Don den andern Getödteten und Verwunde— 
ten ift mir nichts befannt. Allein niemand gebt jeit 
der Zeit in Georgien ohne Piftolen und ohne das fo be; 
liebte Stilett aus dem Haufe. | 

Eine in der ganzen übrigen Welt unbekannte 
Secte bewohnt die weftlichen Graͤnzen von Carolina . 
und Georgien, und ift auch in Kentuky haufig. Sie 
werden Gouger genannt. Ihre Gewohnheit ift, mit 
einem Fremden, fonderlich wenn ev wohlgekleider if, 
Händel anzufangen, und wenn et, durch wiederholte 
Beleidigungen gereißt, zu feinem Stock greift, um 
eine folhe Canaille fih vom Halſe zu fhaffen, den 
Fremden mit wunderbarer Derrerität durch Ergreis 
fung feiner Haare, und Einfekung der Däume in die 
Augen, dieje Augen aus dem Kopf zu druͤcken. Diefe 


414 


Academie der Augenausdruͤcker iſt ſehr zahlreich. Vir⸗ 
ginien beſonders iſt damit uͤberhaͤuft. | 

In einem der jüdlihen Staaten fällt es einem 
särtlihen Vater ein, feinen : geliebten Sohn des 
Nachts zu ermorden. Er will leßtern, einen Jun⸗ 
gen von zehn Jahren, im Bette erdroffeln. Dee 
unge erwacht, hierauf läßt der Vater ab,. Dee 
Sohn voll Schreden fieht auf, und ſetzt ſich beym 
Feuer. Der von Morddurſt brennende Vater ſteht 
auf, nimmt den Kopf des Jungen zwiſchen ſeine 
Deine, und erwuͤrgt ihn. Wird dieſer Unmenſch be 
firaft werden? das ift eine Frage, die man mit Ja 
oder Nein ziemlich ficher beantworten fann, wenn 
man weiß, ob der Kerl Geld hat, um Richter und 
Advocaten zu beftechen, oder nicht. ° Folgende die 
Penfilvanifhe Juſtiz characterifirende Anecdoten, 
welche ih von fehr guter Autorität, die id) nennen 
£önnte, habe, werden das fo eben Gefagte beweifen. : 

In der Gegend von Eafton im Diſtrict Norts 
hampton in Penfilvanien, fchlägt ein Bauer, Namens 
de Lange, feine ſchwangere Frau, auf die unmenſch⸗ 
fichfte Arc todt. Die Nachbaren haben das fchredliche 
Gejchrey gehört. Die Frau wird wieder ausgegraben, 
von einem Jury befichtigt, der Corvner fällt das Ur⸗ 
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theil, vorfäßlicher Mord, der Mord wird bewieſen, 
wie ich glaube auch eingeſtanden, der Bauer ſoll ge⸗ 
henkt werden, bekoͤmmt aber unterm Galgen Gnade, 
denn ſeine Verwandten ‚oder er, ſollen den Souvers 
‚neue Mifflin mic "ein paar tauſend Pfund beſtochen 
haben, und die Gouverneurs haben das Vorrecht, 
Verbrecher zu begnadigen. Der Moͤrder cultivirt 
ſeine Plantage anitzt, denn er * ee feine. andere 
Strafe erhalten. 

In eben diefem Eaſton ermordete eine Din 
Magd ihr fü eben gebohrnes Kind. Sie wirft es in 
den: Fluß: Der Fin iſt mit befchneietem Eis bedeckt. 
Man erzählt den jonderbaren Umftand, daß das Eis 
an dem Fleck, wo das Kind: im Waſſer lag, gang 
von-Öchnee frey, und durchfihtig war. Man häfe 
das: Kind der Magd vor, auf die man Verdacht hat, 
Sie läugner. Man nimmt zum. -Aberglauben feine 
Zuflucht, indem man fast, fie folle ihre Hand auf 
das Kind legen, und ſchwoͤren, daß es nicht das ihrige 
ſey. Hierauf geſteht fie, daß fie Mutter und Diät 
derin fey. Sie wird ins Gefaͤngniß gefegt.- - Da 
aber der Vater des Kindes ein angefehener Mann 
tar, der fie im Gefaͤngniß befuchte, und wahrfceins 
lich feinen verbotenen Umgang: dafelbft mit ihr fort 
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fegte, fo kam fie bald wiederum los, ohne beſtraſt zu 
werben, und exiſtirt noch jetzt. 

In eben dieſer Gegend behandelte ein Bauer einen 
vom Schiff auf einige Jahre gekauften deutſchen Jun⸗ 
gen mit der empoͤrendſten Grauſamkeit. Er pruͤgelte 
ihn nicht allein unaufhoͤrlich, ſondern der Junge mußte 
mit dem Schweinen aus dem Troge freſſen. End⸗ 
ich wirft er dem Zungen, als er ihn einft auf einem 
Zaun finen fieht, mit einer Hacke vor dem Kopf, fo 
daß er todt zur Erben fallt. Er begtaͤbt ihn ſogleich. 
Der Kerl wird ins Gefaͤngniß gejegt, da er aber 

Geld bat, fo nimmt ihn die Gerechtigkeit letzteres, 
und läßt ihn das Leben. Der. Mörder iſt frey, und 
fo gefchäßt wie ein anderer. 

So ift die Juſtiz in dem Lande, welches Sie mit 
‚einer , durch Alles was ich fehe und höre, fo fehr ges 
'rechtfertigten Ironie, das politifche Eldorado nennen. 
Was man von den Advosaren erzähle, iſt in eden dem 
Geſchmack. Wenn man eineh Abdvocaten einen 
Nechtshandel vorträgt, höre er kaum. Er murmelt, 
iſt zerſtreut, giebt einfylbige nichts fapende Antwor⸗ 

ten, und dies fo lange, bis man ihm Geld in die 
Sand druͤckt. Hierauf erwacht er. Er wird Ichhaft, 
— freundlich — 46 werde alles gut geben — man 


! 
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Sinne gar nicht verlieren, u. ſ. w. — Bar Gericht 


ſchimpfen die Advocaten beyder Partheyen auf einan; 


der, machen ſich gegenfeitig lächerlich, gleich darauf 
aber gehen fie ins. Wirthshaus, trinken miteinauder, 
umarmen fid) bruͤderlich, unb koͤnnen nicht genug 


uͤber die geſpielte Comoͤdie, und uͤber ihre Clienten, 


lachen, die ſo etwas fuͤr Ernſt hielten. Daß man 


den Advocaten ſeiner Gegenparthey durchaus beſtechen 


muͤſſe, wenn man ſeinen Proceß gewinnen wolle, iſt 
ein allgemein geuͤbter Grundſatz. Die große Kunſt 
der Advocaten aber iſt, den Proceß von einer Gerichts⸗ 


ſitzung bis zur andern in die Laͤnge zu ziehen, und 


‚wenn denn endlich ein Urtheil erfolgt, reicht das Vers 


mögen bepder Partheyen gewöhnlich kaum hin, die 


Koften zu bezahlen. Gewiß freuen Sie ſich mit mir, 


daß in Deutfchland ben Dienern der Themis, fo 
etwas ganz und gar nicht vorgeworfen werden Fann. 
Folgende Begebenheit, obwohl fie nichts die hie— 


ſige Juſtiz Chavasterifivendes enthäft, beweißt doch, 
was fuͤr conſequente Diebe und Moͤrder in dieſem 


Lande find. In Suͤd-⸗Carolina will eine Bande Raͤu- 

ber in der Nacht inein Haus brechen. Die Ein: 

wohner des Hauſes, bey welchen diefe Räuber ſchon 

sen Tag vorher als Reiſende waren, und welche durch 
8a 
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das verdächtige Ausſehen diefer Herren aufmerkſam 
gemacht, wachſam waren, verrammeln die Thuͤr, und 
find zur Vertheidigung bereitet. Die Raͤuber machen 
ein Loch in die Wand, nahe bey der Thuͤre, und einer 
derſelben ſteckt ſeinen Arm hindurch, um zu verſu— 
chen, ob er die Thuͤre nicht von innen eroͤſnen kann. 
Die Leute im Kaufe binden diefen Arm feſt, und mas 
‚en Ferm, worauf die Raͤuber abziehen. Der Arm 
bleibt die ganze uͤbrige Nacht hindurch unbeweglich. 
Bey Tagesanbruch eröfnet man die Thuͤre, und fin⸗ 
det den Eigenthuͤmer des Armes todt, indem ſeine 
Spießgeſellen ihm den Hals abgeſchnitten hatten, um 
ihm das Ausplaudern zu legen. dan kann in der 
That von dieſen Näubern behaupten, was Mon 
tesquien vom Caͤſar fagt, er habe Lafter befeffen, . 
aber nie einen Fehler gemacht, oder daß fie gleich dem 
Robespierre immer rein conjequent ſtrenge nach 
Ihren Principien handeln. 

In Georgien find im vorigen Jahr fuͤnfhundert 
deutſche Arbeiter, welche eine hollaͤndiſche Geſellſchaft 
dorthin ſchickte, um weitlaͤuftige von ihr angekaufte 
Laͤndereyen zu cultiviren, unter Leitung eines Flam⸗ 
laͤnders, als des Agenten dieſer Geſellſchaft, angefoms 
men. Der Slamfänder verkauft fogleich die Landes 


9 
reyen feiner Principalen an andere. Da bey den ges 
fparten R Hationen was zu gewinnen fteht, fo läßt er 
den Arbeitern in dem beißen Clima nichts als geſal⸗ 
zen Fleiſch reichen, um ſie zu toͤdten, zweyhundert, 
ſterben; die andern wollen nicht ſterben , und laufen 
davon. Der Flamlaͤnder hat aber die. Richter zu gez 
winnen gewußt. - Diefe laffen die Leute aufgreifen, 
und ins Sefängniß werfen. van laͤßt noch viele 
ſterben, ein kleiner Reſt hat ſich endlich durch die 
Flucht gerettet. Ein Unteragent, der die Greuel 
nicht laͤnger ſehen wollte, iſt hier angekommen, und 
hat mir dieſe Nachricht mitgetheilt. 

Wo die Quinteſſenz aller Verbrechen, der Mord, 
fo häufig iſt, da werden gewiß die andern Sünden;Lafter 
nicht felten feyn. Bey diejen will ich mich alfo nicht 
lange verweilen, und nur noch mir die Sreyheit nehmen, ° 
einige Seitenblicke auf den Betrug zu werfen. In 
- Baltimore find die Lots, oder Plaͤtze zum Haͤuſerbau 
bis zu einem ungeheuern Preife geftiegen. Denn die 
Eigenthuͤmer haben untereinander eine Menge Schein: 
handel gemacht, wodurch fie immer von einem zum 
andern, zu wachſenden Preifen verkauft. wurden, und 
wobey die geheime Verabredung zum Grunde lag, 
daß alle dieſe Contracte unguͤltig ſeyn ſollten, und 
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ihr Endzweck nur fey, Fremde, fonderlich Europäer, 
denen der wahre Werth unbekannt wäre, durch :die; 
ſes Mittel zu beträgen. Mit Ländereyen ift dieſes 
Procedur fehr gewöhnlich. 

Ein Kaufmann in Philadelphia machte neulich 
Banferott und Äbertrug feyn Eigenthum an einem an; 
dern, nad einem hiefigen Geſetz. Diefer andere 
aber, obgleich er erfiern dazu bevedet hatte, hat wir 
„ber die Verabredung alles behalten. Schöne Sitten 
son beyden Seiten! Ä 

Die Neu » Engländer follen den Diebſtahl zum 
heit fehr lieben, allein fie fehlen immer mit der 
Bibel in der Taſche. Denn der Glaube allein macht 
felig, nach dem Grundſatz der Presbiterianer und 
Methodiften. Den Sonntag halten fie fehr firenge. 
Sie eſſen faft nichts, und find faft den ganzen Tag 
in der Kirche. Sie ſtehlen fechs ‚Tage und beten 
am fiebenten. 





—— Brick 


r 


Sancafter den 25ften July 1796. 
Das Feft zum Andenken der Independenz⸗Erklaͤ⸗ 
zung iſt am Atem dieſes geſeyert worden; das 
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heißt man hat gefreffen und geſoffen, viehiſche Lie: 
der gebrülle, und Toaſts getrunfen. Es war nicht 
das Feſt der alten Griechen auf der Inſul Delos. 
Aber was für ein Abftand zwifchen den Griechen 
und biejen Leuten. Die Americaner find fogar trau: 
vige Trinker. Sie ſchuͤtten den ſchlechten Wein, 
denn bey ihnen iſt alles perfaͤlſcht, in ekelhaften 
Quantitaͤten in den Magen; ſie rauchen pflegma⸗ 
tiſch ihre Tigaros, fie rülpfen und am Ende ſchla⸗ \ 
fen fie ein, 

Frauenzimmer find von ihren Nationalfeften auss 
geſchloſſen. Die beſſere Claſſe und die ältere, be; 
trägt fich bey diefen Gelegenheiten wie ich oben gefagt 
Gabe, die andern find ſehr Idrmend, und noch mehr 
ungefittet, man thut wohl ſich nicht unter fie zu 
mengen., 

Da ih yon zwey Tlaffen rede, fo ik — 
Ort zu bemerken, daß die boͤhere hier mit mehr 
Verachtung auf die andere herabſiehet, als, heuti⸗ 
ges Tages in Deutſchland der Fall iſt. Die erſte 
Claſſe beſteht aus gluͤcklichen Speculanten, in der 
| zweyten ift mehr Induſtrie. Der Lurys diefer reis 
ern Claſſen iſt jedcch nur kleinlich. Man ſieht 
Beſtecke auf mahageny Buͤffetts ſtehen, allein es 
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find feine filberne Meſſer darinn. Putz und Es 
zimmer find gemöhnlich eins. Ein Franzofe bier 
behauptet , die Damen giengen mit geffopften 
Struͤmpfen auf den Ball, und er habe die Hem⸗ 
den der reichſten Demoifelleg grob und zerriſſen ge⸗ 
funden, und fie hätten deren nur gewöhnlich dreye. 
Ich bin nicht ſo gluͤcklich geweſen bis auf die Hem⸗ 
den der Maͤdgen einzudringen, allein meines Erach—⸗ 
tens uͤberſteigt der Luxus ſchon das Vermögen. 
Blanchard, der in Europa von Koͤnigen be⸗ 
ſchenkte und geliebkoſete Blan hard, iſt! in Ame⸗ 
rica genoͤthigt; um nicht zu verhungern, die Bauern 
auf den Yahrntärkten durch ein Marionettenfpiel u 
amüfiren, ohne dabey etwas zu 'berdienen, denn die 
Bauern find zu pflegnratifch und zu ahdächtig, um 
daran Geſchmack zu finden, das heißt die hier | 
figen Deutſchen, die" Irrlaͤnder aber “haben kein 
Geid. DI andhard.behaupter, feine Afcenfion in 
Philadelphia habe ihn runirt, denn die Reichen jer 
ner Stadt hätten ſubſcribirt, als ſie ihn aber in 
der Luft geſehen, haͤtten ſie ihr Geld behalten, und 
manche ibm einen halben ſpaniſchen Thaler zuge; 
ſchickt. Er habe alfo feine daran gewandten Koften 
verlodren, und fey ruinirt. or feiner Luftſchiff⸗ 
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farth nannteer in einem Pamphlett die Americas 
ner ein’ zluͤckliches und weiſes Volk, jetzt nennt er 
ſie, ſtatt Americains, Americoguins; Ei 
America iſt alſo den Baloniſten nicht guͤnſtig, 
es iſt es aber auch nicht den Manufacturiſten. Man 
ſollte glauben, mit offenen Armen würden ‘fie enge 
liſche Manufacturiften aufnehmen, allein das iſt wis 
"der das Intereſſe der Kaufleute, die bier regieren. 
Ueberdem if bier der Preis der nothivendigen Le— 
bensmittel, durch die freye Ausfuhr und noch mehr 
durch die unklugen Speculationen der Kaufleute, ſo 
beyſpiellos ungeheuer, und das“ Arbeitsichh “nicht 
wegen. dieſer Preiſe, als wegen Mangel an Haͤnde 
fo enorm, daß keine Manufacturen beſtehen koͤnnen. 
Auch der Ackerbau leidet unter der Laſt dieſer Preiſe. 
Ein Tageloͤhner in der Erndte fordert hier gegenwaͤr— 
tig taͤglich 10 Schillinge, 1Rthlro 16\ Gr., ein’Quart 
Rum, und eine halbe Bouteille Mavdera Wein. Sept 
ift das Getreide ploͤzlich bis auf die Hälfte des vorigen 
Preiſes gefallen, daher haben die Bauern eine Con; 
lition gemacht, feine Tageldhner mehr zu nehmen, 
bis ſie billiger fordern werden, und bloß mit ihren 
Familien zu arbeiten. In Deutſchland würde: dieg | 
ploͤtzliche Abſchlagen des Weizens das Erhenken einer 
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Menge Kornwucheror zur Folge. haben, allein hier, 
wo der Bankerott eben nicht viel zu bedeuten hat, 
laſſen fie das wohl bleiben, Die englifhen Manu⸗ 
facturen laſſen hier Waaren weit unterm Preife vers 
kaufen, weil fie Geld branchen. Freylich heißt dies 
das Kapital angreifen, auch fie Eönnen es nlcht lange 
fo treiben, In Philadelphia find platirte Waaren 
20 p. C. unterm Fabrifpreife verkauft worden, — — 
Durch die den fittlichen Zuftand America’s betref: 
ende Anecdoten, welche ich Ihnen mitgetheilet has 
be, glaube ich, laͤßt ſich indeſſen nichts anders ſchlieſ⸗ 
fer, als das es in diefer Ruͤckſicht heißt: tout comme 


‚chez nous, . . | 
Ä von Buͤlow. 
2 | 
Berfailles. 
Bon Rider Serizi, 





» +». Tot quondam populis terrisgue (uperbum 
Regnatorem Afiae; jacet ingens littore truncus 
Avulfamque humeris caput et fine nomine corpus. 


Dies war die erſte Idee, bie mein bewegtes Herz 
‚eufhütterte, da ich von der Höhe der Hügel von 
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Dieudon herab, jenes Wunder der Künfte , jenen 
herrlichen, einft fo prunkvollen, jetzt nackten und ein: 
famen Pallaft, erblickte. Was tft, fragte ich nid), 
aus jenem mächtigen Manne geworden, der über 
diefe glänzenden Domainen gebot? Jener Koͤnig, der 
vor kurzem noch uͤber ſo viele große Laͤnder und ſo 
viele Völker herrſchte, liege jaͤnmerlich zur Erde ger 
ſtreckt; ſein Haupt iſt von den Schultern getrennt, 
und det entſtellte Rumpf iſt nicht mehr Eennbar. 
Dieſer ſchreckliche Contraſt der Nichtigkeit und 
Groͤße, das duͤſtere Colorit der Natur, das in die— 
ſem Augenblicke uͤber die umgebenden Gegenſtaͤnde 
verbreitet war, hatte mein ganzes Weſen durchdrung 
gen; die Sonne , die fih kaum über den Orient er; 
hob, vergoldete mit ihrem bieichen Feuer nur erſt den 
Gipfel des Schloffes; ihre unwirkſame Wärme hatte 
noch nicht die dicken Dünfte zerſtreut, weiche das 
Ihal bedeckten; ſchon fiel das gelb werdende Blatt, 
ein Bild des Lebens und unferer flüchtigen Freuden, 
zaufchend herab, und beftreute die Erde; ein heftiger 
Wind wie er dem Sturme vochergeht, jagte die zer; 
ſtuͤckelten Wolken gegen Süden, und heulte unter den 
alten Bäumen, diefen Kindern des großen Jahrhun⸗ 
derts, Die, Dusch Tangs Perſpective dem erſtaunten 
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Auge von allen Seiten den Pallaſt —— letzten Koͤ⸗ 
nige zeigen. 

Zerſtoͤrt iſt jener kuſtgang von — nach Ber: 
failtes;, unter deffen majeftätifhem Schatten jo lange 
- die Furcht, die Gier, der Ehrgeig, kurz alle die freis 
fenden Leidenfchaften wandelten, die den — 
das Rind des’ Grabes, verzehren. Mr 
— Zerzoͤrt iſt jene Allee, durch welche die Corneil⸗ 
les, die Colberts, die Forbins, die Turen— 
nes giengen, wenn ſie Ludwig die Meiſterſtuͤcke 
des Genies, die Plane des öffentlichen Wohle, und 
die Palmen des Sieges brachten: Wenn man damals 
nur allzuoſt das Blut der Menfchen die Erde benctzen 
ſah: fo trockneten wenigſtens der Handel, der Ue— 
berfluß, und die troͤſtenden Kuͤnſte die Thraͤnen unſe— 
rer Vaͤter; ſie erndteten gemeinſchaftlich die Fruͤchte 
ihres Muths. Aber uns, uns macht jeder Sieg nur 
noch elender; die blutigen Lorbeeren, die unſere vom 
Schmerz gefurchten Stivnen: ummölfen , ſchuͤtzen uns 
nicht vor Unglück; wir ſterben Unter unfern treulofen . 
Triumphen; nur die Eroberung der Welt fehlt ung 
noch zur Vollendung unſers Verderbens. .. Ein neuer 
Offtan, glaubte ich“ euch, tröftende Schatten fo 
vieler Helden, aus, den Wolken herabſteigen, glaubte _ 
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euch an meinem Schmerze Theil nehmen zu eben; 
umgeben von diefem feyerlichen und fehweigenden Ges 
folge ſchritt ich langfam dem: Schloffe zu. 

"Du, den icy in diefem Augenblicke anrufe, Of; 
fian, erhabner Barde, meine Seele, melancholiſch 
und duͤſter, wie die deine, bedarf deines Genies, 
um die fchmerzhaften Gefühle zu ſchildern, von denen 
fie niedergedrückt wird. | 

Komm, begleite mich in den unbewohnten Pal; 
laft; unter jene verlaffene Portifen, in welchen übers 
al Gold, Marmor und Azur in Flammenzuͤgen ſtrah— 
len, Welche Berfchwendung von Pracht! das Ge; 
nie, das hier Meifterftücke auf Meiſterſtuͤcke thuͤrmt, 
unterjocht die Natur, und gebietet den Elementen; 
hier iſt nichts Menſchliches mehr; von Gefuͤhlen zu 
Gefuͤhlen kommt man auf den religioͤſen Gedanken, 
daß die Hand des Menfchen diefe Wunder nicht ak 
fein erzengen Eonnte. Man glaubt fich in jene fabel⸗ 
. haften Zeiten verfeßt, mo die.aus dem Himmel ver; 
tricbenen Götter einenWohnort auf der Erde ſuch⸗ 
ten, und die Künfte eultivirten. Nur Amor konnte 
fo diefe Benus und geben; Apollo nur fonnte den 
Meifel führen, der Daphne geitaltere; du, feus 
ſche Diana, bildeteft jenen Endymion; jener Mars - 
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mor, der eure reizende Zuͤge darftcht, görtlihe Zwil⸗ 
linge, wird weich unter euern bruͤderlichen Haͤnden; 
du Neptun, oͤffneteſt jene Candle; ihr, mythologis 
hen Götter, wollte um die Wette diefe Stätte 
für den Helden verfchönern, der die Künfte ſchuͤtzte, 
und das Genie der Girardon und der Corneille | 
belebte. 

Hier ſah der * vdn Genua ſeinen Stolz — 
demuͤthigt; Hier, erkannte Elſaß, Franche Comté, 
Flandern, Holland, beſiegt unſere Geſetze an; von 
hier aus ſahen die beyden Meere, auf Ludwigs 
Ruf, ihre freundſchaftliche Wellen ſich vereinigen, 
um in beyden Welten unſern Ruhm und unſere In⸗ 
duſtrie hinuͤber zu bringen. 

Hier, in dieſem entfernten Aſyl, irrten der! be⸗ 
ſcheidene Catinat, und der feurige Conde, auf 
neue Eroberungen finnends hier donnerte Boſ fuer 
den Unglaͤubigen nieder ;. hier ließ Racine Deres 
nice in Verfen ſeuſzen; bier. fhärfte Moliere, 
anter der Menge von Hofleuten, feinen Griffel, und 


der Mahler der Sitten, der ernfle la Bruyere, 


zeichnete hier feine Pertraite, 
Nicht eine Stelle giebts hier. in diefer prächtigen 
Ruhſtaͤtte, die nicht den Sinnen und dem ‚Kerjen 
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große Mufter zeigte, und Hohe Lehren gaͤbe; man 
fuͤhlt ſich verſenkt in die Fluthen der Künfte; unſere 
Seele entflammt bey fryerlichen Erinnerungen. 

Aber wie ward mir, da ich, nach einiger Erho⸗ 
lung von diefem erften Enthuflasmus, das, was die 
Einbildungskraft mir in der Perſpective gezeigt hatte, 
von naher fehen wollte! 

Schon war die Sonne ih der Mitte ihres Lauf, 
und ihre brennenden Strahlen fielen fenfrecht auf die 
Terraſſe und den Pallaftz einige Soldaten, mit. 
Lumpen bededt - 2 0 a ne 
erſetzten traurigermeife jene glänzende und zahlreiche 
Barde, bie einft diefe Vortiken bewachten und beſeel— 
ten, einige duͤrftige Rentiers mit niedergeſchlagener 
Miene und hungrigen Zügen waten bier, nicht fos 
wohl um diefe Meifterftücke zu bewundern, als viel: | 
mehr, um mie fehüchterner Miene ein ungewiſſes 
Almöfen zu ſuchen. Kommen Reifende in die Ger 
Gegend, fü fehen fie von meitem die Wuͤſten vor 
Thebais und die Ruinen von Palmyra. Für jene 
Maͤnner, die ſich ynter einander fragten: ob die Tar 
taren unſer Reich zerftöre hätten, iſt Girar don 
bereits der Be von Prariteles und Phi— 
bins. 
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Anderer durch eine “alberne - Neugierde geleitete 
Menſchen — und dieſe Menſchen waren Franzo⸗ 
ſen — ſchienen weniger belebt, als jene Werke von 
Bronze und Marmor ;; die ſie mit gleichguͤltigen 
Augen ſehen; der Marmor athmete mehr Empfin⸗ 
dung und Leben als jene Zuſchauer mit ſtumpfem 
Blicke; ſie allein waren die Statuen; uͤberall ſah 
ich Goͤtter, die von unvernuͤnftigen Thieren betrachs 
tet wurden; und unwillig eilte ich davon, Schatten, 
friſche Luft und mein Herz unter dem dicken Luſt⸗ 
gebuͤſche wiederzufinden. | 


j Aber ſchon dringen Gras und Unkraut hervor, 
wo ſonſt die Nofe und, Anemone unter den Haͤnden 
der Schönheit wuchſen; hier ‚fieht ein Baum feinen 
Freund ‚von gleichem Alter, der neben ihm blühte, 
zu Boden geſtreckt 5 alles: wanft ; alles verfündigt 
einen nahen Ruin? die-in..ihrem Laufe angebaltenen 
fumpfihten Waffer ; die verffümmelten. Statuen; 
der: Eſel und die Ziege, die an den Dornbüfchen, längs 
der. wuͤſten Ufer, im Schooße jenes, prächtigen Ca 
nals, weiden, der einft in leichten Barfen auf feinen. 
ſpiegelhellen Fluthen die Kerpen und Amors ſpielen 
ſah; alle dieſe traurigen Ruinen ſcheinen bereits die⸗— 
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fen göttlichen Denfmälern dag Schickſal zu verfüns 
digen, das ihnen vorbehalten iſt. 

Aus der Tiefe eines Schlammes ſchwingt fich der 
Gott des Tags auf feinem mit vier Rennern beſpann⸗ 
ten Wagen empor; die ſtaubigen Tritonen ſind auf 
dem Trocknen; die uͤber ihre Nacktheit ſchaamvolle 
Najade kann ſich nicht unter dem Waſſer verbergen, 
und ſengt unter den Strahlen der Sonne die verwe— 
gene. Hand, die fich beym Betaften verirrt. 

Amor beweine auf dem Schooße feiner Mutter 
die Fluͤgel, die ihm die Vandalen abgeſchlagen ha— 
ben, wahrſcheinlich um ihn weniger unbeſtaͤndig zu 
machen; — Achill iſt ohne Schwerdt; ſo wenig 
haben die republicaniſchen Helden den Helden Theſſa— 
ſaliens geſchont; — Apollo bedroht vergebens die 
Schlange Python; fein Bogen ift zerbrochen; er ba: 
bet ſich; aber die Nymphe, mit den Gefichtezügen 
ver Montefpan, die ihm Raͤucherwerk fireüte, hat 
feine Hände mehr; — der Athlet feheine nicht fo: 
wohl an dem Dolchftihe, als an dem ihm abgefchla; 
genen Fuße, zu ſterben; — Dido ſchwingt fi auf 
den Scheiterhaufen,, und findet das Schwerdt nicht, 
das ihr das Leben vauben foll; — Socrates if 
ohne Ohren; Solon hat feine Nafe mehr; De 
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mofthene’s beredter Mund ift zerbrochen ; uns. 
fere neuern Philoſophen haben, wie unſere neuen 
Helden, die Achtung vergeſſen, die ſie ihren alten 
Muſtern ſchuldig waren. Raͤuberiſche Haͤnde, ſeind⸗ 
liche Haͤnde, gereitzt durch die Lockſpeiſe des Eiſens 
oder des vergoldeten Kupfers, das fie ſtuͤtzt, zerbre⸗ 
den, plündern, entführen in einfamen Stunden des 
Tags, oder in filler Nacht, die Weiſen, Helden, 
und Goͤttinnen, und verkaufen, Tags darauf, das 
Haupt eines Gottes für einen Thaler. 
Beetrachte id) das Innere des Pallaftes: fo ver: 
ſetzt ein felfames Gemiſch der ſchrecklichſten Contrafte, 
ein Sahrhundert, das fi zwifchen dem geftrigen 
und heutigen Tage zu erheben ſcheint, ein Jahrhun⸗ 
dert , in welchen fich die Frevel aller Weltalter vers 
einigen, meine Seele in die tieffte Trauer, erfüllt 
fie mit vergeblichem Bedauern; die, ihres ach fo uns 
nuͤtzen, Gitterwerkes beraubten Höfe find mit dickem 
Strafe bedeft, und ſchon wurzele an dem Fuße der 
Mauer der Ephen, und verbindet fich mit dem ſich 
ſpaltenden Steine. 

Mit ſchnellen Schritten, als ob ich auf Leichen 
zu treten fuͤrchtete, ſteige ich die großen Stufen hin; 
auf, auf welchen der Marmor von Paros und Stas 
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lien verſchwendet iſt; Stufen, die ehedem zum Stück 
und zu Ehrenftellen führten; die natuͤrliche und vörhz 
liche Farbe einiger diefer Marmorftufen erinnert mid) 
knirſchend an das Blut, womit der verhaßte Phi: 
‚ Tipp fie nachher uͤberſchwemmte. Ich trete unter 
die glänzenden Deden: | 
Apparet domus intus et atria longa patefcunt, 

Apparent Priami et veterum penetralia regum. 
| | Aen. 

Welches Schweigen! welche Einfamkeit! welche 
ſchreckliche Nacktheit! Was ift.aus jenen Garden, jer 
nen Hofleuten, jenen Miniftern; was ift aus jenem 
Golde, , jenen Sefteinen, jenen Criſtallen, jenen reis 
chen Broderiren, in welchen die Kunft noch die Mate— 
vie übertraf, gervorden ? Wo find jene durch die Zeis 
ten zerftücfelten Denkmale des Genies, des Reich— 
thums, ber Größe, die allen denen, die durch fie hie⸗ 
her gelockt wurden, das Genie und die Macht des 
franzoͤſiſchen Volks bezeugten? Der Auslaͤnder, 
der es muͤde war, ſie in unſern Mauern zu be— 
wundern, hat ſie an ſich zu ziehen, hat ſie in die 
Kürten der Schweiz *) zu verſetzen gewußt; das 
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*) Delfous, ein Banquier und Schweizer, hat 
Klein Trianon, das Frankreich ſechzehn Millionen 
| gea 
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Serail des Deys von Algier ſchmuͤcket ſich mit dem 
Reichthum von Verfailles, : 

Nur einige Gemählde, einige Büften ohne Zierden, 
die feinen andern Werth haben, als den dag Genie ih: 
nen ausdrückt, fichen nod) bier und da der Gier der 
dreyfarbigen Geier ausgefeßt,, die noch täglich, zur 
Belohnung ihrer nuͤtzlichen Dienſte, dieſe traurigen 
Reſte rauben. 

Im Hercules-Saale fand ich einen ER um 
den Amor handeln; weiter hin bot ein Jude auf 
ein Gemählde Carl XII, der durch feine wilden 
Blicke über die Kühnheit des Näubers Unwillen zu 
zeigen ſchien; ein anderer faufte Carl I um eine 
Eopie davon] zu nehmen, und fie an alle Könige 
zu ſſchicken. Nur nod) einige Tage, und auch diefe 
legten Monumente werden verſchwinden; noch einige 
Tage vielleicht, und der Lieferant Mandrin ruht 








koſtet, fuͤr hundert tauſend Livres ſoumiſſionirt. 
Dieſer reizende Zufluchtsort, der fuͤr den Mann 
von Geſchmack eine ſchoͤne Geßnerſche Idille 
wear, wird in ein Wohnhaus verwandelt; und 
ſchon hat die Hand des Maurers fic) deffen be: 
maͤchtigt. Dieß find noch nicht alle Re 
nen des Bürgers Delſous: | 
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mit der Sungfer Lange *) im Alcoven Ludwigs 
des Großen. 

Durch Falte Feuchtigkeit und ſtraͤſliche Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit fallen die Gemaͤhlde der Gallerie ſchichtenweiſe 
von den Wanden herunter; nnd die Meiſterſtuͤcke von 
le Brun, die Züge von Turenne verſchwinden; 
Oeſterreichs Adler hat nur noch einen Kopf, Spas 
nien hat den feinigen verlohren ; er droht in Stücken 
zu fallen, und der Friede iſt gänzlich verloſchen. 

Einige ehemalige, jetzt mit Lumpen bedeckte Dies 
ner, die aber noch in ihrer Phyfiognomie die Spu— 
ven ihrer ehemaligen Achtung tragen, zeigen mit trau: 
tiger Miene dieſe herrlichen Reſte. 

Hier, fagen fie Eu, war der Thron; bier ver: 
fammelte Ludwig fein Confeil; hier fprach er die 
Defreyung der Sclaven der todten Hand aus; hier 
verfammelte er die Motablen; hier unterzeichnete er 
das Edick, welhes dem Volke feine Rechte wieder: 
gab, und die Stände zufammen berief ;. jene geogras 
phiſche Charten find von feiner Hand gezeichnet; je; 


— 





Ener ernennen 








*) Man verfihert, daß diefe Ereatur alle Spitzen 
der Königin befißt. Ich werde gelegentlich auf 
diefen Gegenftand zurückkommen ; unterdeffen 

mögen die Elenden fich ihres Genuffes freuen. 
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nen dag öffentfiche Wohl betreffenden Schriften find 
Anmerkungen von feiner Hand beygefchrieben. 

Dort lachten Necker und feine Tochter, in 
jener ſchrecklichen Nacht, bey dem Geſchrey einer be; 
wafneten und wüchenden Menge; dorthin ftürzte der 
Haufe der Mörder *); aus jener verborgenen Thüre 
flüchtete fich Halb nadend die Ungluͤckliche! in die 
Arme ihres Gemahls; dort fanden Miomand're, 
Sainte:Marie, VBaricourt ihren Tod. Se— 
ben Sie hier den Fuß diefer Säule; fle färbten ihn 

“mit ihrem Blute; fehen Sie weiter hinunter, ber 
Flecken ift noch da. 

Bon bier aus fehen wir Vater, Mutter und 
Schweſter, und die bleihen Kinder, den Tod auf ih: 
rem Gefichte, durch eine-dichte Reihe von Dolchen 
hingehen, und in ihre von allen Seiten bedrängte 
Wagen fteigen; zum legtenmale waifen fie auf und 
und auf diefe Stätte einen fummers und thränen: 


%) Limen erat coecaeque fores et pervius uſus 

Sectorum inter fe Priami, poftes que relicti, 

A tergo, in felix qua fe dum regna manebant, 

Saepius Andromache ferre in comitata folebat 

Al foceros et avo puerum Aftyanacta tra- 
hebat. 
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vollen Blick, und verſchwanden auf Immer aus den 
Augen des vor Erftaunen flareen Verſailles, dag, 
aber nur zu fpät, bemerkte, daß die Stunde feines 
Untergangs gefihlagen hatte. | 


Noch fprachen diefe guten Leute mit mir, als ich‘ 
nniedergedrüct und verfolge durch] diefe Phantome, 
und zerriffen durch diefe Gemaͤhlde von Elend und 
Größe, von Gluͤck und Unglüd, von Verbrechen und 
Tugend, gleich einem Reifenden, ber auf eine Schlange 
getreten hat, dieſe langen Galerien, Ddiefe gebro⸗ 
chenen Marmormwerke, diefe großen, durch .. 
ten befudelten Zimmer flo. 


Jetzt erblickte ich die Capelle. Sch fühlte das 
Beduͤrfniß, im &chooffe der Gottheit die Ruhe 
zu ſuchen, die mein Herz wünfchte; ich drang in die ges 
heiligten Gewölbe 5 aber ich fand nicht mehr den 
Gott meiner Väter. Auch aus diefem Keiligthume, 
welches fo lange von erhabenen Accorden ertönte, wo 
fo lange ein ihm mwürdiger Weyrauch brannte, hatte 
die alles verheerende Philofophie ihn verbannt ; ei; 
nige an Säulen gelehnte Arbeiter, Werkzeuge einer 
Eindifchen, großer Reformatoren unmürdigen, Ras 
che, verffümmelten den Marmor. und feine Wunder, 
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um die darein gegrabenen Rilien zu vertilgen, #) Aug 
Ehrifti Storie machten fie eine rothe Müse, und 
der Jungfrau gaben fie eine Pife in die Hand. Die 
zerftörcen Altäre waren nur noch ein Haufen von 
Ruinen; die Beichtfkühle waren verſchwunden; aber 
troß diefer Schmach des Atheismus, froß dieſer Ents 
weihung der Unwiffenheit, iſt doch das Siegel, wel; 
ches das Genie des großen Jahrhunderts allen feinen 
Werfen aufdruckt, fo ftarf, daß es den Barbaren nicht 
gelungen ift, die Gottheit ganz aus jenem herrlichen 
Teinpel zu verdrängen. Sie athmet in jenen Wer⸗ 
fen von Bronze, unter jenen Gewoͤlken „auf jenen 
Teppichen; uͤberall ſcheint ihre Gegenwart uns zu um⸗ 
geben; unwillkuͤhrlich beugen ſich Eure Knie, Ich 
fah den wilden, mit dem Blute feines Bruders und 
des Reviten der Vendee gefärbten Soldaten, aus um; 
widerſtehlicher Macht, feine Hand an den Helm Ier 








— 
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*) Hoffentlich wird bald ein Decret der Natur die 
Pflicht auflegen, bey Strafe, als Beleidigerin 
des franzöfijchen Volks angefehen zu merden, biefe 
Blume im ganzer Umfange des Gebiets der Ne _ 
publick nicht mehr wachſen zu laſſen; es iſt aͤr⸗ 
gerlich, ſie den Operationen der Weisheit und 
Politick unaufhoͤrlich entgegen wirken zu ſehen. 
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gen, und auf die Strahlen jener Slorie, die noch) 
über dem großen Altare fchwebt, einen ſcheuen und 
frommen Blick wenden; — fo fehr hat die Kunft 
uͤberall ihre unfterblichen Merkmale ae ge⸗ 
wußt! 

Aber der Tag neigt ſich; ſchon verlaͤngern ſich 
um uns herum die Schatten; die Sonne verbrei— 
tet nur noch fterbende Strahlen. Jene lange Cos 
Ionade, jene ins Graue fallende Mauern fangen an, 
fi) zu verdunfeln 5; das Weiffe jener unzähligen 
Statuͤen mifcht fih unmerflich in das düftere Grün 
der fie umfchattenden Bäume, Sch höre nur noch 
das traurige Geſchrey des Nachtvogels und jenes 
ferne Geraͤuſch, das fich von der Stadt her erhebt, 
und mit dem Tage abnimmt ; jene Stätten, einft 
glänzend zur Machtzeit durch taufend Leuchten, vor 
welchen die Sterne verblichen, begraben ſich in eis 
ner Düfternheit; finfler wie das Stab, das ihren 
ehemaligen Befißer RUE: Sch eile von 
dannen. | 
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| 3. 
Gefchichte des Vendee⸗Kriegs. 


- Bon dem vepublicanifgen General Turrea u. 





(Beſchluß.) 


Wir waren im Weſten zu einem ſolchen Grade der 
Uebermacht emporgeſtiegen, und die Vendeer waren 
in einen ſolchen Zuſtand von Schwaͤche herabgeſunken, 
daß man, zur Beendigung des Kriegs, ſo zu ſagen, 
weiter nichts mehr zu thun hatte, als zu ſchlagen; 
und ungeachtet damals der General; Adjutant Dus 
ſirat fich bey Montylone von Stoffler und Mas 
rigny fchlagen ließ, an denen er fich aber mieder 
raͤchte: fo fanden doch num die Nebellen feinen Zus 
fluchtsort mehr in der Vendee, da zugleich alles Uns 
glück auf fie fosftürzte, - das fie fich durch ihre Wuth 
und durch ihre Verbrechen zugezogen hatten ; fo daß 
die einzige Maaßregel, die noch zu ihrer Vernichtung 
noͤthig war, darin beſtand, ſie auf dem verwuͤſteten 
Zirkel einzuſchraͤnken, wo eine grauſame Epidemie, *) 
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*) Die Rebellen litten von einer Art Ausſatz, die 
von einer eingewurzelten Kräße herfam, an der um 
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der Mangel an Lebensmittel, und das Rachſchwerdt 
der Nepublicaner ihmen nur noch den Tod übrig 
ließ. | 

Hätte ich nicht durch die einffimmigen Ausfagen 
einer großen Menge von Gefangenen, die verzweifelte 
Lage der Rebellen erfahren: fo würden bie letzten Uns 
ternehmungen ihrer Chefs *) hinreichend geweſen 
ſeyn, mich von der Schwaͤche der ihnen uͤbrig bleiben— 
den Mittel zu uͤberzeugen. Stofflet und Ma— 
rigny griffen mit vereinigter Macht Chataigneraye 
an; der Adjutant Lapierre, der dafelbft commans 
dirte, hatte nur zwölfhundert Dann Sinfanterie, und 
“hundert Dann Cavallerie; und doc) gelang es ihm, 
fie zurückzutreiben. Auf die Nachricht, daß er wenige 
Tage nachher von neuem angegriffen werden ſollte, 
ſchickte ich ihn noch fehshundere Mann Infanterie 
und hundert und zwanzig Mann Cavallerie. Die | 
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ſo mehrere ſtarben, da ſie keinen Zufluchtsort zur 
Pflege der Kranken und Verwundeten hatten. 
*) Stofflet zwang um dieſe Zeit die Weiber, 
die feiner Armee folgten, und fi mit unbegreifs 
licher Wuth fhlugen, fih als Mannsperfonen 
zu fleiden; fo bat man fich darüber gewundert, 
dag in der Vendee Weiber getödter wurden! 
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Debellen famen weit zahlreicher, als das erftemal; 
doch wurden fie nad) einem ziemlich langwierigen und 
hisigen Gefechte. durchbrochen, und in die Flucht ges 
trieben; fie ließen auf dem Schlachtfelde eine Menge 
Todter und Verwundeter, und vier Fahnen. | 
Jetzt hielt ih den Krieg für weit genug vorgeruͤckt 
und- die Umftände für günftig, die Ausführung des 
fechften und Testen Theils meines allgemeinen Plang, 
die Errichtung verjchanzter Lager, anzufangen. Ih 
will hier die KHauptbewegungsgründe angeben, die mich 
zu Diejer Dperation veranlaften, ohne die man ben 
Krieg vielleicht einfchläfern, aber nie ganzlich endigen, 
und ohne die man einen neuen Krieg in | Poitou nicht 
wird verhüten können, 
So lebhaft und Eühn im Ganzen die Art der Res 
bellen beym Angriffe und beym Gefechte war: fo mar 
ren fie doch wahrend des Kriegs vor den befeftigten 
Poſten, fo ſchwach auch die Feſtungswerke feyn moch⸗ 
ten, faſt immer ungluͤcklich. So wie daher unſere 
verſchiedenen Corps in Weſten durch jene ungeſtuͤme 
Horden, deren Angriff durch ihre außerordentliche 
Schnelligkeit noch heftiger war, als ſelbſt durch 
ihre Dichtigkeit, wechſelsweiſe geſchlagen wurden; ſo 
ſah man dieſe Maſſen vor einem bloß mit einer ein; 
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fahen Mauer verfehenen Flecken, ja vor Eleinen auf: 
geworfenen Erdhaufen fiheitern; die Belagerungen 
von Sables, Sranville, Angers und andere bejon: 
ders aber von Nantes, find davon unbeftreitbare 
Beweiſe. 

So wichtig auch der Beſitz von Mont Glone 
(St. Florent) für fie geweſen wäre: fo wagten fie es 
doch, während meines Commando’s, nie, es anzıgreis 
greifen; und die einzigen Befeftigungen diefes Poſtens 
waren ein etwas tiefer Graben, und eine Bruftwehr, 
die durch einige fchlechte, weit von einander entfernte, 
Winkel ſchlecht flanguirt wurden. | 

Ich hatte bemerkt, daß das Feuer der Rebellen 
innmer jehr lebhaft und mörderifh, aber nicht an— 
haltend war. Sie giengen mit fünf bis ſechs Patros 
nen zum Gefechte. Mehrere mußten, aus Mangel an 
Munition, ftate ihrer Gewehre Picken brauchen; 
(eine Thatfache, die alle Gefangenen beftätigten) ; 
und befanntlich erfordert der Angriff auf einen beſe— 
ftigten Dre ein wohl unterhaftendes Gewehrfener, bes 
fonders wenn man feine Artillerie hat. | 

Die Lager gewährten auch den Vortheil, daß bey 
der Armee die Miedereinführung der Ordnung und 
Diſciplin befchleunige wurde, da man bereits damif 
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angefangen hatte, daß man die Truppen aus dem 
Städten, wo fie allen Arten der Verführung audges 
feßt find, entfernte; daß man die Soldaten und vor: 
züglich die Recruten, welche die Nothwendigkeit, die 
Corps zu complettiren, haufenteife in den Welten - 
brachten, gewoͤhnte, fich zu verfchangen, Kürten zu 
bauen, fich für den Dienft und für den Lebensunterhalt 
im Lager zu theilen. | 

- Die verfhanzten Lager veranfaßten uns, die mehr; 
fien Vertheidigungsmittel, welde die Befchaffenheit 
des Terraind und die Arbeiten des Fleiffes den Re⸗ 
beilen darbieten; Mittel, die ihnen fo viele Vor— 
heile verfchaft hatten, zu — Nachtheile zu bes 
nußen. 

Aber der ftärkfte aller meiner Beweggründe, mich 
für ein Lagerungs : Syftem im Weften zu beftimmen, 
war der, der Republick, wenn nicht das Ganze, doch 
wenigftens den gröffern Theil der zu erwartenden reis 
hen Feldfrüchte zu erhalten; Sicherheit und Schug 
den Landleuten zu garantiven, die der Mille der Re: 
Negierung, oder die Greuel des Kriegs von dem 
Schauplage deffelben entfernt hatten, und die man in 
alle die Gegenden des Umfangs deffelben zurückgerufen 
Haben würde, fo wie der weitere und combinirte 
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Marſch der Lager auf den Mittelpunet ber Bendeeden 
Zirkel verengt, und auf allen Außentheilen Friede und 
Ruhe gefichere haben würde; endlich an die Stelle 
von Vertilgungs : Manßregeln Wicderherftellungsz 
Mittel zu fegen, die dieſem gereinigten Lande feine 
vormalige Gluͤckſeligkeit wieder geben follten. 

Ueberdieß gab ich bey der Errichtung der verſchanz⸗ 
ten Lager nm die Vendee herum nicht das Dffenfivs 
Syſtem auf, da das tiber die Rebellen erhaftene Ueber⸗ 
gewicht uns neue Siege verſprach. Zwey ſtarke Eos 
Ionnen würden unablaßig das innere des revoltirten 
Landes durchfirichen haben Ihre Anführer würden 
vorzüglich die feindlichen Zufammenziehungen zu bins 
dern, oder fie zu befämpfen, d. h. die Haufen der 
Näuber, die bis auf ben legten Augenblick ſich zu vers 
einigen und einige Maffen zu bilden geſucht hätten, 
zu vertilgen bemuͤht geweſen ſeyn. 

Der General, der eine agirende Colonne anzufuͤh— 
ven gehabt hätte, wuͤrde mit dem Commandeur dies 
fes oder jenes Lagers, in deffen Nähe die Umſtaͤnde 
ihn gebracht hätten, einen gemeinſchaftlichen Plan 
entworfen haben ; fie würden fich ihre gegenfeitigen Nach: | 
richten in Betreff der Lage; der Stärke, der Bewe— 
gungen der verfhiedenen Haufen des Mebellen mit; 
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getheilt haben. Sie fonnten, nach den eingezogenen 
Nachrichten, irgend eine partielle Operation combini⸗ 
ren, einige Weberfälle, einige jener gewagten Expedi⸗ 
tionen unternehmen, wozu öfters das geringfte Er⸗ 
eigni Gelegenheit giebt, die eben fo ſchnell aufge; 
führt, als entworfen werden müffen, und die faft im⸗ 
mer gluͤcklich ausfallen, wenn fie geheim und ges 
ſchwind ausgeführte werden; aber felbft bey der Vor⸗ 
aus ſetzung, daß man die mobilen Colonnen aufgeho: 
ben, und fih auf das defenfive Syſtem eingeſchraͤnkt 
hätte; das Übrigens nach der Difpofltion der Organifar 
tion der Lager, unddem den Truppen vorgefchriebenen, 
gewöhnlichen Dienfte, wie ein vollfommenes und 


beſtimmtes Defenfiv; Syftem gemwefen feyn würde; 


vorausgefeht, fage ich, daß man von dem Augens 
blife der Errichtung der Lager an fernere Forts 
fehritte, Eurz das Ende des Krieges, nur von ihrem 
Vorruͤcken und ihren Fortfehritten auf das feindli— 
che Gebiet ohne Huͤlfe untergeordneter Manfregeln, 
erwartet hätte: fo glaube ich doch, daß der gute 
Erfolg unausbleiblich gewefen ſeyn würde, wenn nur 
die Generale fih nicht von der Circular⸗Juſtruction 

entfernt hätten, nad) welcher fie bey der Errichtung 
der Lager, bey dem innern und aͤußern Dienſt der 
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Truppen, bey dei richtigen Vertheilung der vers 
fchtedenen Arten derfelben in Hinſicht ihrer Waffen 
und bey der Dirertion der Arbeiten der Pioniers - 
verfahren follten, die den Auftrag hatten, das Land 
lichter zu machen, Ausgaͤnge auf alle Linien und 
vorzuͤglich auf die Linie zu eröfnen, wo die kager 
bey der Veraͤnderung ihrer Poſition genommen wer: 
den follten; eine Maaßregel, durch die man zugleich 
die Communication zwiſchen den Lägern der erfien und 
zweyten Linie u. f. w. ficherte, und befonders wenn 
man bey den verfchiedenen Difpofi tionen fi ch nach den 
Local⸗ Umſtaͤnden gerichtet hätte,‘ bie in der Vendee 
oft die gewöhnlichen Mittel aufzugeben, und. zuwei⸗ 
len bie Grundſaͤtze aufzuopfern, noͤthigen. 
Ich habe es fuͤr unnuͤtz gehalten, einige andere 
militairiſche Ereigniſſe *) zu berichten, die waͤhrend 
*) Doc; muß ich noch von der Raͤumung von Mor: 
tagne ſprechen. Ich war auf dem Marfche, ale 
die Garnifon von Mortagne, die ein tägliches 
Feuer auf die fie umgebenden Rebellen machen 
— mußte, ihre Munition erſchoͤpft fand. De 
Commandant ſchickte mir eine Ordonnanz, 
die nicht ankam. Einfacher waͤre es gewe: 
fen, ſie nach Nantes zu ſenden, wo immer der 
(Minerna Nor All, 1796) Sf 
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meines Commando’s im Weften flatt fanden, weil 
fie weniger intereffant find, als die erzählten, und 
Chef vo vom Stabe blieb. Die Garnifon, die fi ſich 

nicht mehr halten konnte, raͤumte die Stadt, 
drang mit ihren Bajonetten durch den Feind, 

und bewirkte ihren Ruͤckzug mit Ordnung und 
Muth. Einige Officiere kamen in die Volksges 
jellihaft zu Nantes, und fprachen gegen die Ger 
nerale. Sie ließen dann eine von ihnen unters 
zeichnete Schrift circuliren, eine Schmähfchrift, 

die unter der. Armee vielen Schaden’ thun konnte. 

Die Voltsrepräfentanten faßten einen Beſchlüß, 
worin ſie den Generalen ein glänjendes Zeugnig 


Er 
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und Unterzeichner jener Schrift verhaften: 

Mortääne war der einzige im Innern der 
Vendee uͤbrig gebliebene Poſten. Ich hatte ihn 
raͤumen wollen; die Repraͤſentanten waren da⸗ 
gegen geweſen und verlangten ; daß ich i n 
wieber Rehmen ſollte Bit roͤckten, ohne‘ einen 
Schuß se thin, wieder ein, und ich u eine 
ſtatke Garniſon dafelöft. | 


Ih durfte über bas Scidjal von n Mottagne 
um ſo weniger unruhig ſeyn, da der General 
Eordeltier mit feiner Divifion. in der. Nähe 
war. Ueberdieß war dieß ro. „das ſo vie 
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weil ſie nichts zu der Kenntniß beygetragen haben 
— die ah Wa — Werks uͤber die 
led Aufjehen machte, unbedeutend, und konnte | 
nicht als ein Unfall beträchter werden. 


Wäecnn man mir aber vernuͤnftigerweiſe nicht 
die Raͤumung von Möttagne vorwerfen kann: 
fo werden die Militairperfonen und die, welche 
die Loralität Eennen, finden, daß ich von dem 

Marſche der zwölf Colonnen nicht alle die Vor⸗ 
theile 309, die er gewähren konnte, wenn ich ih⸗ 
nen eine andere Direction gegeben hätte. In 

der That hätte Meine erſte Operation dahin ge 
.. ben follen, den Feind über den Layon hinüber 
zu drängen, und deſſen rechtes Ufer befegen zu 
laffen ; "dann würden die ‘von Ponts de Ce, 

von Briſſac ie, abmarſchirte Truppen, die dort 
unmiktoueden, die Colonnen zur linken vers 
ſtaͤrkt haben; ich würde weniger Terrain ge: 
braucht haben uf. w. Kurz ich hätte den Co: 
lonnen, flatt fie von Often nad Weften marfchis 

ten zu laſſen, eine Richtung von Suͤdoſt nach 
Nordweſt geben ſollen; : in diefer Ruͤckſicht bin 
ich nicht zu entſchuldigen. Ich war eben’fo uns 
tzeduldig, als die Volksrepraͤſentanten, die mit 
dem Auftrage des Wohlfahrtsausſchuſſes zufolge, 
nur einen Monat zur Beendigung des Kriegs 
fe —E 


450 
wahre Lage der Rebellen zu der Zeit, da man mic) 
vom Commando abrief, d. h. bey der EN ber 
Lager, verſchaffen kann. 
verſtatteten; die Diſpoſitionen zur Beendkgung 
deſſelben uͤbereilen, hieß ihn verlaͤngern. 


Der ehemalige Wohlfahrtsausſchuß gab allen 
Obergeneralen Plane; ich erhielt von ihm ims 
mer nur Drohungen, mich auf das Schaffot zu 
ſchicken; und doch man hat behauptet: ich ſey eine 
Ereatur des ehemaligen Wohlfahrtsausſchuſſes. — 
Wenige Menfcheh haben fo fanfte Sitten, als 
ich (ich berufe mich auf alle, die mid) fennen) 
und man hat mich als einen Vandalen, als ei: 
nen Kannibalen ꝛc. gejchildert. Kein Generaf 

hat bey der Armee ein bejcheideneres Gefolge ges 
habt, als ih; und Hector le Gros behaup⸗ 
tet, ich hätte den Prunf eines Marechal de 
France gehabt, wel er an meiner Thuͤre eine 
Schildwahe und. eine Drdonnanz 
zu Pferde geſehen hat. — Ich bin nie in 
meinen Leben betrunfen gewefen; und Lequis 
nio behaupteunah Gonnel: daß ich bey der 
Armee immer befoffen- gemwefen jey; und fer 
quinio ifts, der mich Trunfenheit vormirft! 

Die Volksrepräfentanten Henk undfran: 

caſtel fprechen im ihrem gedruckten Verichte 


* 
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Eben fo unnuͤtz wuͤrde es ſeyn, mich über allge: 
meine Difpofitionen auszubreiten, die. ich nicht aus: . 











über ihre Sendung im Welten. von mir als 
von einem flolzen und unwiffenden Menfchen. 
Wie foll ich dieſe Einwürfe beantworten? Nier 
mand ift einfacher als ih; meine militairifchere 
Talente mögen ſehr ſchwach ſeyn, und ich will 
nicht von dem Urtheile der gedachten Volksre⸗ 
präfentanten appelliven; aber man’ erlaube mir, 
ihnen zu fagen, daß fie fih in ihrer Schrift 
oft von der Mahrheit entfernen, und daß viel 
darin erzähfter Ereigniffe auf eine Art darge⸗ 
ftelle find, die entweder ihrem Gedaͤchtniſſe, 
oder ihrer Redlichkeit nicht viel Ehre macht. 


Noch ein Wort, und dann genug. Ent⸗ 
fernt von allen Partheyen und Factionen habe 
ich nie etwas von der Intrige verlangt, noch 
erhalten. Ich habe nie einen. Grad überfchritz 

ten, und habe meine Beförderung. nur meiner 
Liebe für mein Metier und einigen, nicht un: 
rühmlichen Handlungen zu danfen. Sc habe 
meinem Vaterlande als ein ehrlicher Mann, 
als ein aufrichtiger Republikaner gedient, und 
ich fordere alle meine Feinde auf, das Ge: 
‚gentheil zu beweiſen. Seit zehn Monaten 
bin ich verhaftet; aber ich weiß zu dulden. 
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führen konnte. Ich glaube, daß ber Erfolg derſelben 


gluͤcklich geweſen ſeyn wuͤrde; ich kann mich freylich 


irren, und werde ſehr gern den Gruͤnden unterrich⸗ 
teter und unpartheyiſcher Militairperſonen nachgeben, 
die durch Kenntniß des Landes im Stande ſind, mir 
die Fehler meines Plans und die Unzulaͤnglichkeit der 
Maaßregeln zu zeigen, die ich zur Beendigung des 
Vendeekriegs ergriffen hatte. 

Wenn aber dieß Werk, das fein andereg Ber: 
dienſt hat, als die geringen Anfprüche des Verfaſ⸗ 


ers, feine Liebe zur Wahrheit und die Unabhän; 


gigkeit ſeiner Meynungen 3y beweiſen, von Leuten 


angegriffen werden follte, die nicht vom Handwerke 


find, oder yon Männern, die vom Militair nur bie 
‚Spaufetten haben : oder wenn man. in neuen Schrifr 
‚gen, die diefe veranlafien fönnte, Bosheit mit Uns 
wiffenheit vereinigt zeigte, und mich durch grobe 
Beleidigungen und fchlehte Gründe zu widerlegen 


ſuchen ſollte; ſo werde ich ſicher nicht antworten; 
werde mich aber auch ‚nicht uͤberzeuget glauben, daß 


mein Plan nichts tauge. 

Beſſer als alle moͤglichen mitieäeifchen Plane iſt 
das Project, den Veendekrieg durch guͤtliche Mittel 
zu endigen; dieſer Entſchluß macht dem “Eonvente 
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Ehre. Es iſt Zeit, den Blutsſtroͤmen Einhalt zu 
thun, welche diefe unglücliche Gegend feit achtzehn 
Monaten uͤberſchwemmt haben. Die Commiſſaren, 
welchen dieſe wichtige Miſſion uͤbertragen iſt, werden 
‚ohne Zweifel die Maaßregeln, welche das öffentliche 
Wohl empfiehlt, mit denen, melde die Menſchlich—⸗ 
keit fodert, zu vereinigen wiffen. Sie werden eins 
fehen, daß allzuviel Nachgiebigkeit das Schickſal der 
Republic HHanISRBP der Gefahr ausſetzen würde, 





— qh. 
Mr. Burke's politiſche Aruhmetck. 


Mr. Burke berechnet in feiner jegt erſchienenen 
ſonderbaren Schrift: ueber einen koͤnigsmoͤr— | 
derifhen Frieden ‚, die Anzahl der politifchen 
Staats; Bürger. in Großbrittannien (das heißt ſol⸗ 
he, die fich mit der Politick befaſſen) auf 400,000; 
wobey er folgendes hinzuſetzt: 

“Unter dieſen 400,000 politiſchen Staats⸗Buͤr⸗ 
„gen betrachte ich ein age, oder 80,000, als 
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„, reine Jacobiner, aller Befferung ganz unfähig, bie 
daher ein Gegenſtand ewiger Wachſamkeit, und 
wenn ſie in Thaͤtigkeit ausbrechen, eines geſetzmaͤßi⸗ 
„gen Zwanges ſeyn müffen.” 

“Die Majorität der politifchen Staats⸗Buͤrger, 
„nehmlich die andern vier Fuͤnftheile, iſt vollkom⸗ 
— men gut und unbefleckt; dieſe Staatsbuͤrger haben 
„die beſtmoͤglichſte Stimmung für die Religion, für 
9, die Regierung , und für das wahre ungetheilte In⸗ 
„tereſſe ihres Baterlandes.” Ä 


Ein anderer politiſcher — der Eng⸗ 
land wenigſtens eben fo gut wie Mr.-Burfe zu 
kennen ſcheint, hat diefe Zahl der 490,009 politi: 
fcher Staats⸗Buͤrger analyſirt, wodurch zugleich die⸗ 
jenigen Auslaͤnder, die durch oͤffentliche Blaͤtter, Pav⸗ 
laments⸗Acten, Proclamationen, officiellen Erklaͤ— 
rungen und Minifterial: Schriften, von der jetzigen 
Rage der Dinge in England, unter Der. Pitts Ad: 
miniftvation, ſich unrichtige Begriffe gemacht haben, 
diefe berichtigen koͤnnen, wenn ſie anders wollen. 

Er berechnet Mr. Burke's politiſches Publi⸗ 
cum, ſolgendermafſen: 

Erbliche Senatoren und ander Adel . 1000 
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Große und Eleine Heamten bed Fäniglihen 
Soffane 4 . . 1000 
Officiere bey der Marine, bey den Land⸗ 
truppen, bey den National-Regimentern ꝛç. 
mit Ausſchließung derer, die nad) nicht das 
männliche Alter erreicht haben Er . | 8000 
Agenten und Lieferanten aller Art . 1090 
Directors, Inſpectors, Controlleurs * 
und andre Beamten des Finanzweſens, nebſt 
ihren Stellvertretern und Schreibern 10,000 
Beſitzer und Erpectanten. der Sinecure⸗ | | 
Stellen und Penfionen . 2.5000 
Die Cry + | n 10,000 
Beſoldete Rechtsgelehrte, * ſolche die nach 
Ehrenſtellen, Wuͤrden und Beſoldungen trachten 2000 
Reiche Pächter, Monopoliſten, Specu⸗ 
lanten ꝛc. . Zr ». . 70,000 
Banguiers, Kaufleute, Maͤckler c. » 12,000 
| Uneigennügige Actien⸗ Inhaber, Anleihe: j 
Daͤger, Stock⸗Spieler ꝛc. 200,000 


—— — — — — — 





Summe 320,000 
Brittiſche Jacobiner 80,000 


— — — — — — — 


Total: Summe 400,008 
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Die Republick St, Marino in Italien. 


Aus einem Schreiben von daher vom 
28ten Auguſt 1796. 


J 


Der Wunſch, eine der aͤlteſten und kleinſten Re⸗ 
publiken der Welt kennen zu lernen, und mich zu 
belehren, ob die franzoͤſiſche Revolution Einfluß dar⸗ 
auf gehabt habe, brachte mich zu dem Entſchluſſe, 
St. Marino zu beſuchen. Statt eines von Teufeln 
bewohnten Paradieſes zeigt dieſer kleine Staat ſteile 
Felſen und ſchreckliche Abhaͤnge, die durch den Fleiß 
ſreyer Menſchen gebaut und fruchtbar gemacht wer⸗ 
den, die mit Vergnuͤgen arbeiten, weil ſie mit Si⸗ 
cherheit erndten. Der Gipfel eines, gewoͤhnlich von 
Wolken umhuͤllten Berges, enthalten das, was die 
Griechen eine Nation genannt haben wuͤrden. 
Man kann nach St. Marino nur auf einem ſehr 
muͤhſeligen Wege gelangen. Da in dem Gebiete der 
Republick nur eine einzige Herberge, und zwar außer 
der Stadt iſt: ſo werden die Fremden eingeladen, 
bey Privatleuten oder in Kloͤſtern zu logiren. Der 
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Eapueiner Gardian, pin ehrwuͤrdiger Greis aus eis 
ner der erften Familien der Republick, nahm mich 
mit der Gaſtfreundfchaft der alten Patriarchen auf, 
und führte mich in die erſten Käufer von St, Ma: 
rino ein. Vom erfien Tage an hatte ich, Gelegenheit, 
bie Hauptperfonen des Staats zu ſehen, und durch 
eine Menge von Fragen uͤber die Geſchichte und den 


gegenwaͤrtigen Zuſtand der Republick meine Mißbe: | 


‚gierde zu befriedigen. Ich hatte den intereffanten 
Artikel Addiſſons über St, Marino gelefen, den 
die mehrften Reifenden abgeſchriehen haben, und be⸗ 
Tehete mich, daß diefer kluge Schriftſteller ſich oft 
durch den erſten Schein hatte taͤuſchen laſſen. 

Der Gründer und Geſetzgeber von St. Marino 
"war ein Baumeifter aus Dalmatien, Namens Ma; 
rino, der im fünften Jahrhunderte, nachdem er 
‘mit daran gearbeitet hatte, Rimini aus feinen Ruis 


nen wieder herzuftellen, fih auf diefen Berg in die 
Einſamkeit begab, die firenge Lebensart. eines Eins ” 


ſiedlers führte, und mit einer Eleinen Anzahl von 
. "Anhängern eine Kirche baute und eine Stadt gruͤn⸗ 
| dete, welche das Geruͤcht ſeiner Heiligkeit gar bald 
mit Einwohnern anfuͤllte. Nie hatte ein Staat eis 
nen ehrwuͤrdigern Urfprung, 
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Das Gebiet diefer. Republick hat ag itakenifche 
Meilen im Umfange ; es hat eine ovale und un: 
‚regelmäßige Figur, deren Durchmeſſer ohngefähr 
fünf Meilen beträgt. Der von Natur gebirgige und 
unfruchtbare Boden liefert Getreide fir fieben big 
achtaufend Einwohner ; hat aber. außerdem viel Maul 
beerbäume, Weinftöde, Olivenbaͤume; auch treiße 
man vortheilhaften Kandel, befonderg in Seide, 
mic Rom, Florenz und andern italiänifchen Städten, 
. Wenn man die Gefchichte Griechenlands kennt, 
fo ſpottet man nicht über Staaten, die nur ein kleines 
Gebiet baben. So Elein auch das Gebiet von St. 
Marino ift: fo ift es doch größer‘, als das Gebiet vers 
ſchiedener griechiſchen Republiken, wie Platea, Aegina 
und Megara, die große Unternehmungen ausgefuͤhrt, 
und ſich einen unſterblichen Namen erworhen haben. 
Die Regierung von St. Marino ift democratiſch; 

die Souverainitaͤtſruht auf der Nationalverſammlung, 
Arengo genannt, wozu aus jeder Familie ohne Un— 

terſchied ein Mitglied genommen wird. Der Arengo 
| verſammelt fih, nur bey, wichtigen Angelegenheiten ; 
die Regierung iſt einem Rathe der Sechziger 
anvertraut, der, feines Namens ungeachtet, zur 
Seit Addiſſons nur ans vierzig Mitgliedern bg: 
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hand. Nie find in diefem Kath zwey Perfonen aus 
einer Familie, und man fann nur durch Wahl ein 
treten. Das Präfidium führen zivey Capitani oder 
Eonfuls, die alle fehs Monate ernenert werden. Die 
Civil: und Sriminal: Juſtiz wird dutch einen frem: 
den Rechtsgelehrten, der Commiſſar beißt, gemein? 
ſchaftlich mit den beyden Confuls verwaltet 5 ber 
Eommiffhr twird alle drey Sahre verändert, 


Ich fragte, — es wahr waͤre, daß, wie Addi— 
R on behauptet, der Arzt und der Schutmeiſter Haupt⸗ 
perſonen im Staate waͤren. Sie genießen keinen 
Vorzug, antwortete mir ein Karhz fie werden auf 
Koften des Publicums beſoldet, wie in mehrern an⸗ 
dern Staͤdten Itallens. Ihr Stand hat hier nichts 
beſonderes, wenn es nicht darin beſteht, daß der 
Schulmeiſter hier mehr, und der Arzt weniger zu 
thun hat, als anderswo, weil wir viele Kinder und 


wenige Kranke haben. 


Es giebt in der Republick zwanzig bis Steig, 
adliche Familien, aus denen man immer. die Hälfte 
der Raͤthe nimmt; Dieſe Familien mäßigen, fagt 
man, den demofratifchen Geift ; fie waren indeffen 
Boch) der Grund der einzigen Revolution; welche: 


466 Pe 


die Republick St, Marino erlitten hats Sie hatten 
unmerklich eine Art Oligarchie eingeführt; und nur, 
den Schein der Freyheit übrig gelaffen. Die Buͤr⸗ 
ger von St. Marino ſahen kein anderes Mittel, ſich 
von ihrer Tyranney zu beſreyen, als ſich unter die. 
Herrſchaft des Papſtes, des Schutzherrn der Kepu: 
blick, zu begeben. Cie wendeten ſich deßhalb an den 
Cardinal Alberoni, damaligen Legaten von Nor 
magna. Der vömifche Hof trug dem Cardinal auf, 
die Beſchwerden der Einwohnee von St. Marino zu 
unterſuchen, und fid) zu vergewiſſern, ob es wirklich 
der Wunſch der Majoritaͤt waͤre, Unterthanen des 
heiligen Stuhls zu werden. Der Cardinal aber, der 
den Ehrgeiz hatte, eine Erdberung zu maden, ſtatt 
die Befehle feines Hofes zu verfolgen, verſammelte 
eine Armee von Shirren, nahm Beſitz von St. Mäs 
rino, und wollte die Einwohner, durch die gewalt⸗ 
famften Mittel, zwingen, dem Papſte den Eid der 
Treue zu leiften. Diefe tytannifche Behandlung ver⸗ 
einigte alle Partheyen. Die Einwohner vor St. Ma: 
rind brachten ihre Befchiverden vor den Papft, und 
Clemens XII. willigte darein, alles, was Alberont 
gethan harte, für unguͤltig zu erklären, und die Ein 
wohner in ihre ehemaligen Rechte wieder einzuſetzen. 


— 
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Man nahm damals einige Neformen vor, die wel 
tere Revolutionen verhüter haben. 

Ungeachtet die: adlichen Familien auf Vorzüge 
Anfpruch machen: fo giebt es doch, nach der Com: 
ſtitution von St: Makino, nur zwey Claſſen: Buͤr— 
ger und Beſoldete. Aus Achtung für den heili— 
gen Stuhl, unter deſſen Schuge die Republick ruhig 
und gluͤcklich beftanden hat, find mehrere angeſehene 
Perſonen des päpfllichen Staates, befonders in Ri; 
mini und Bologha, zu Ehrenbürgern von Sr. 
Marino Aufgenommen worden. Mehrere adtiche 
Venetianer haben dieß Bürgerrecht nicht verfchmäßt; 
fo ſtolz fie auch auf das Alter ihrer Familien und auf 
ihren Antheil an der Souverainitaͤt waren. Dieſe 
Aufnahme angefehener Fremden fcheint ihnen nicht nur 
nicht für die Freyheit gefährlich, fondern auch, in 
einen fo Eleinen Staate, für die Nationalſicherheit 
ig. 

Ueberali fü ehe man in St. Marino den Einfluß: 
det Freyheit. Die Stadt hat in ihren Gebäuden nichts 
Präctiges; d die Gleichheit der Haͤuſer zeugt von eis 
her gluͤcklichen Mittelmaͤßigkeit der Vermoͤgensum⸗ 
fände. Die Sitten der Einwohner find tein und 
einfach ; fie zeichnen ſich dutch Geradſinn und Einfich 
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ten aus; felten findet man einen Buͤrger, der niche 
Kenntniffe beſaͤße, und die Geſchichte mit einigem 
Nutzen gelefen hätte, Immer haben die Einwohner 
von St. Marine die pölitifchen Ereigniffe Europens 
mit Theilnahme betrachtet.” Hofnung and Furcht in 
Ruͤckſicht der Sicherheit ‚ihres Eleinen Staats reige 
ihre Neugier, und wedt fie zum Nachdenken. Seit 
der franzöfifchen Revolittion und befonders feit denk‘ 
Einfalle in Stalien, vermehren fih diefe Difpofitios 
nen. Der Grund davon ift nicht Unruhe über ihre 
Schickſal. “Was koͤnnten wir, ſagte mir ein Buͤr— 


ger von St. Marino, von den Franzoſen fuͤrchten? 


Sie fommen ja nur nah Italien, um die Völker 
in die Unabhängigkeit, die wir genießen, wieder einzu: 
fegen. Wir find die einzigen Democraten, die in Star 
lien eriftiren, und folglich ihre natürlichen Allürten.” 

Als ein Staat, der feit fo vielen Jahrhunderten 
mitten in einem Lande befteht, das fo viele Revolu— 
tionen erlitten hat, ift die Kepubli St. Marino ein 
politifches Phänomen, das die Aufmerkſamkeit der 


Philoſophen zu beichäftigen verdient. Die Hauptur⸗ 


ſachen ihrer Dauer fcheinen ihre Lage auf einem fafk 
unzugänglichen Berge, ihre Armuth und ihe Man: 
gel am Ehrgeiz zu ſeyn; fie harte nichts, won die 
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Habſucht der großen Mächte in Verſuchung führen 
Eonnte, und war ſtark genug, fich gegen die Angriffe 
und Ueberfälle der fie umringenden kleinen Ban 
‚gu vertheidigen. 





i 6, 
Wichtige hiftorifche Berichtigung Die Flucht 
Ludwig XVI. BER: 





Da die Verhaftugg ar XVI. Drouet zu 
der Würde des Jacobiner-Conſuls erhub, (eine Arc 
Würde, welche er auch jegtin feinem Fluchtwinkel noch 
beybehalten bat) die er indeflen, wie Cal igula, 
mit feinem Pferde hätte theilen follen: fo ift es wohl 
nicht überflüßig, die Umftände bey diefem U | 
genau zu entwickeln. 
Als man am zıften Juny (1791) dieFlucht des Koͤnigs 
bemerkte, war die Verſammlung nicht bey einander, 
und die Zeit war koſtbar. La Fay ette nahm es 
über ſich, Befehl zu geben, den König zu verhaften. 
Man machte verfchiedene Abfchriften davon, die er. 
unterzeichnete, und Officiere von der Nationalgarde 
«Minerva No, XIL, 1796.) 689g 
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zerſtreuten fi auf alfe Strafen. "Die ii 
genehmigte nachher diefe Diſpoſition. 

Baiblon, Bataillons-Commandeur, und einer 
der Couriere Fam zuerft nad St. Meneboudund unters 
richtete den Poftmeifter D voues von dieſem Borfalle, 
und dem Befehle, den er bey fich hatte. Diefer nahm 
einen Kreuzweg, und.machte in Varennes zuerft 
Laͤrmen. — RNomeuf, la Fayette's Adjatent, 
den das durch Arifiocraten oder Jacobiner aufgereigte 
Volk in den Vorfädten vor die Verſammlung gefähre 
hatte, wurde ſehr ſchnell mit einem neuen, vom Prafiz 
denten unterzeichneten Befehl, durch den man die vers 
torne Zeit fo gut als möglich wieder einzubringen 
fuchte, zuruͤckgeſendet, kam bald nad der Berhaf: 
tung des Könige an, bedeutete ihm. ben Willen der Ber: 
ſammlung; und nun brachte man den König und feine 
Familie zuruͤckk. Drowet eilte fi) der Vers 
ſammlung als denjenigen vorzuftellen, der den: König 
allein erfannt, und feine Verhaftung veranſtaltet hätte. 
Niemand zweifelte daran, ſelbſt la Fayette nicht, 
der die ‚Couricre ausgeſendet hatte; und Drouet 
wurde belohnt. — Sobald aber Baill omzuruͤck⸗ 
kam, beffagte fich diefer, daß er vergeſſen warden ſey, 
zeigte, daß er das Hauptverdienſt bey der. Sache ge⸗ 
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habt habe, und man lief ihm Gerechtigkeit wieder; 
fahren. — NRomeuf, der nad Vollziehung feineg 
Auftrags bey einigen Begleitern des Königs geblieben 
war, um zu verhücen, daß fie niche ermordet würden, 
. wollte nicht einmal, daß von ihm dabep die Rede ſeyn 
follte. — Da Drouet nachher in die Haͤnde der Allir⸗ 
ten fiel, erinnerte er ſich, daß er nicht das ganze Ver— 
dienſt gehabt haͤtte, deſſen er ſich vor den Schranken 
der Verſammlung geruͤhmt hatte, und wiederholte es 
ſo laut, und ſo oft, daß man ſich wegen der Verhaf⸗ 
tung des Koͤnigs nicht an ihn halten koͤnne, ſondern 
daß er nur la Fayette’s Befehl vollzogen hade, daß 
feine in den öffentlichen Blättern wiederholten Erklaͤ⸗ 
rungen endlich bis in das Gefängniß zu Magdeburg 
"drangen, in weldiem Ta Fahette fih damals ber 
fand. Dieſer erklärte fogleich dem Commandanten der 
Feftung, der die Auffiche über ihn hatte: daf dag 
Factum wahr fey, und daß, da er, fa Fayette, 
den Befehl zn des Königs Verhaftung 
gegeben habe, Drouet nicht als der Urhe— 
ber HR angefehben werden — 


Er überlaffe Drower’s Kechnben die‘ Wahl 
zwiſchen dieſen beyden Miedertraͤchtigkelten vor den 
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Schranken ber Nationals Verſammlung oder im Ge⸗ 
faͤngniſſe, und frage alle unpartheviſche Perſonen, ob 
es nicht wahrfcheinlich fey, daß er bey der vielleicht 
verdienktlichften Handlung feines Lebens eine doppelte 
Infamie begangen habe? 

#* l. 





| 2 7 | 
Beantwortung einiger Entwürfe gegen das 
Syſtem der Einführung verfchtedener Mei⸗ 
ſterſtuͤcke der Kuͤnſte aus Italien nach 
| Frankreich. | 





Von Joachim Lebreton, Seecretair der zwey⸗ 
ten Claſſe des National-Inſtituts.“) 





Einige witzige Koͤpfe haben in Journalen uͤber die 
Contributionen, welche die franzoͤſiſche Republick Ita⸗ 








— — 





#) Dem Gruadſatz zu foige, daß man bey Streit⸗ 
ſachen beyde Theile hören muß, ſtellen wir hier | 
den in den vorigen Minerva; Heften befindlichen 

viefen gegen die Verletzung der Kunſtwerke and 
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lien auferlegt, Beforgniffe und Tadel geäußert. Sie 
finden.in diefen Eontributionen nichts weiter, als ents 
weder eine ziemlich Eindifche Befriedigung unferer Eis 
telfeit, oder einen unerfeglichen Schaden, für die 
Künfte, oder — und das iſt feiner, aber eben fo we: 
nig richtig — einen groben Fehler in der politifchen 
Rechenkunſt. 

Ich gebe zu, daß Rom und ſeine wichtigen Erin⸗ 
nerungsmittel, daß die von fern her genaͤhrte Hof 
nung, Meifterftücke zu fehen, daß der Einfluß eines 
heiten Himmels, und der Anſichten der Apenninen, 
lebhaftere, tiefere, und folglich dem Künftler theurere, 
und der Kunft nuͤtzlichere Empfindungen hervorbrin⸗ 
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Italien nad) Frankreich, eine Vertheidigung jener 
Manfregel der Regierung entgegen, die unter. 
mehrern Aufſaͤtzen dieſer Art fi vortheilhaft 
'- auszeichnet, und vonTinem genannten Verfaſſer 
herruͤhrt. Auch bemerken wir zugleich, daß ge: 
gen die im September Monat eingerücte Bitt⸗ 
fhrift einiger Parifer Kuͤnſtler, die hier vertheis 
digte Maaßregel vor der Ausführung genau un: 
terfuchen zu laſſen, im October von andern Pas 
riſer Künftlern eine Bitefchrift überreicht wurde, 
die unten fölgen wird. 
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gen müffen. In diefer Ruͤckſicht Bin ich der Meinung 
der Critiker; ich wünfchte, dag Apollo im Eapitol 
bliebe. Aber bald find wir nicht mehr einig. :; Dem 
Anfcheine nach in meiner Philofophie weniger cosmo⸗ 
policifch finde ich, daß das Vaterland Rechte und. 
Ruͤckſichten hat, die fie vergeffen, um ihm Ungerechtig⸗ 
feiten Schuld geben zu koͤnnen. Ohne mich auf bie. 
Unterfuhung der Grundfäge einzulaſſen, die Sie zu 

vernachläßigen feheinen, würde es, meinem Beduͤn⸗ 

fen nach, zur Widerlegung derfelben, —— ſeyn, 

die Frage richtig feſtzuſetzen. 

Ich wuͤrde vor allem andern fragen: wer ihnen 
dafuͤr buͤrgen kann, daß die Meiſterſtuͤcke, die nie verſetzt 
werden ſollen, an dem Boden Italiens treulich haͤn⸗ 
gen bleiben werden? Wenn dieſer Theil Europens 
durchaus nahe Revolutionen erfahren ſoll: wenn Rom 
ſein Joch aͤndert, und es endlich mit dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen vertauſcht, oder ihm zinsbar wird: iſt es dann 
nicht, ſelbſt für die Kuͤnſte, beſſer, daß die franzoͤſi⸗ 

ſche Republick vermoͤge des Rechts des Siegs erhalte, 
was die Roͤmer, demſelben Rechte zufolge, den Gries 
chen nahmen, als daß man fie durch die öfterreichifche 
Politik, oder durch das Gold der —— er⸗ 
obert ſehe. 
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Soflten nicht übrigens, wenn man philoſophiſch 
ſprechen will, gerade in dem Lande, wo beffere Gefeße 
und mehr Aufklärung ſtatt finden, ‚bey dem mächtige. 
ſten und induftriöfeften Volke, bey der einzigen Nas 
tion, die eine Schule hat, die ſchoͤnſten Werkẽ Grie— 
chenlands und Roms beffer untergebracht und erhalten 
werden ? u 

e Um auf dem Hauptgrund zuruͤckzukommen, glaube 
ich, daß die politifche Lage Italiens, ohne Ruͤckſicht 
auf unfere Eroberung deffelben, von der Art iff, daß 
höchft wahrſcheinlich noch vor Verlauf. eines. halben 
Sahrhunderts, alle Hauptgegenftände der Mahlerey 
und Bildhauerfunft unter verfchiedene Höfe, befonders 
unter Oeſterreich und England, ae werden 
barften. 

| Schon iſt die Gruppe von Caſtor und Dit (ur 
in, Spanien; Correggio’s Nacht if aus Modena 
nach Deutſchland gewandert; Dom Carlos hat 
ſich der ſchoͤnſten Gemaͤhlde, der Alterthuͤmer und der 
Bibliotheck zu Parma; bemaͤchtigt. Im Jahre 1730 
wurde die herzogliche Gallerie und das: Curioſitaͤten- 
. Eahinet zu Mantua von den Kayſerlichen weggenom⸗ 
men und nad) Prag gebracht. Der jegige König von 
Neapel hat von Nam den farneſi ſchen Herkules 
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und mehrere andere Antifen *) meggeführt, welche 
die Kuͤnſtler als verlohren betrachten. Jene Statue 
bes Herkules, ein Meiſterſtuͤck des griechiſchen 
) Die ſo beruͤhmte Gruppe des farneſiſchen 
Stiers ſteht gegenwaͤrtig zu Neapel mitten 

auf der Villa reale, einem Spaziergange am 
Ufer des Meers, wo der Regen, der Wind, und 

die ſalzige Luft dieſer Kuͤſte fie bald zernagt:und 
verdorben haben werden. — Die BenusCals 
Tipige ift in dem Winkel eines Saals der Por⸗ 
—cellanfabrick aufgeſtellt, mo fie kaum von einigem 
Liebhabern beſucht wird. Viele Fremde verlaſſen 
Neapel, ohne daran zu denken, daß dieſe be⸗ 
ruͤhmte Venus dort exiſtirt. — Dieſelbe Nie⸗ 
derlage enthaͤlt zwey Buͤſten, die, meiner Meis 
nung nach, die ſchoͤnſten von allen ſi ind, die ma 
in Stalien bewundert; die eine, ftellt. den alten 
Homer vor; er hat den Mund halb offen; er 
will feine Verfe fingen; man glaubt, unter der 
runzellichten Haut feiner Wangen die Galle und 
das Feuer circuliven zu fehen; die andere ift 
Marcus Brutus, det den Tyrannen tödtete, 
und nicht die Tyranneyz man ſieht ihn, 
wie die Geſchichte ihn mahlt, mager, von 
Kummer niedergedruͤckt; man ahnet, er muͤfſe 
bleich ſeyn. Jene und ſo viele andere Meiſter⸗ 
fuuͤcke bleiben faſt unbekannt bey einem Volke, 
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Meiſels, ift das Sinnbild der Macht des Volke ; in | 
| Neapel ift es ſchlecht angebracht. Ä 

Der Anfang ift aljo ſchon damit gemacht, — 
auf die Art, von der hier die Rede iſt, zu zerlegen; 
die Fortſetzung liegt in der Natur der Sache. 

Die Schwachheit hat zuletzt immer das Schick⸗ 
fal, auf eine oder die andere Art geplündert zu mers 
den; wenn nicht die Gewalt fie beraubt: fo verfauft: 
fie ſelbſt, wie der ruinirte Reichthum, ihre Kleines 
dien aus Noth, oder erkauft ſich damit Beſchuͤtzer. 

Ich frage nun jedem: vorurtheilsfreyen Menſchen, 
ob es nicht ein großer Vortheil fuͤr die Kuͤnſte ſey, 
daß wir die Muſter, das heilige Feuer derſelben er— 
halten? ob nicht unſere Manufacturen, Die einges 
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das nicht einmal den Werth derſelben vermuthen 
würde, wenn nicht Ausländer über das Meer 
fämen, fi fie zu betrachten. Es ift Zeit, daß alle 
diefe Dentmale der Griechen ein Land verlaffen, 
das des Beſitzes derfelden nicht mehr würdig ift. 
Sie wurden in einem freyen Lande erzeugt; nur 
in Frankreich koͤnnen ſie jetzt ihr Vaterland wie— 
der finden. A. d. Verf. 


Lebreton hat hier die beruͤhmte Gruppe der Niobe ver— 
geſſen, die vor ungefähr 20 Jahren aus der Billa Medic is 
nah Florenz gebracht wure. 0 . A. 


472 


borne Induſtrie und das Genie der Franzoſen fie nuͤtzli⸗ 
her brauchen follten, als die andern Nationen? ob das 
nicht der Welt Genäffe erhalten heiße , ‚die man fonft 
nur noch iſolirt und faſt unwirkſam wiederfinden wuͤrde? 
Ich glaube, daß alle dieſe Betrachtungen die An⸗ 
wendung des Eroberungsrechts auf die Denkmale Ita⸗ 
liens begruͤnden. Zum Gluͤcke giebt es auch ſolche, 
die mit dem Boden dieſer ſchoͤnen Gegend zuſammen 
haͤngen, und zur Wiederbelebung des Genies hinrei⸗ 
chend ſeyn wuͤrden. Es bleibt eine reiche Ausbeute 
auszugraben, die vielleicht die Lücke ‚ausfüllen wird, 
die wir laſſen werden. Die Noth wird fie zu neuern 
Nachſuchungen nöthigen; ‚die Kuͤnſte werden dabey 
gewinnen. *) a 
*) Man kann, ohne Beſorgniß vor Widerſpruch, 
behaupten, daß man in Italien noch nicht den 
tanfendften Theil der Reichthuͤmer, welche 
diefer fruchtbare Boden enthalt, ausgegraben . 
habe. Man gräbt in Kom keinen Grund zu ei; 
ner Mauer, vhne Bruchſtuͤcke von Statuen, 
Säulen, Vaſen, Basreliefs zu finden. — Bey 
meinen Spaziergaͤngen im bet Gegend von Nom 
befchäftigte ich, mich oft damit, die Spuren eis 
niger Moſaiken an den Abhängen, zu verfols 


gen, welche die Orangen der Felder ausnla⸗ 


\ 
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Die Umftände des gegenwärtigen Kriegs ſchwaͤ⸗ 
hen die Kraft diefer (Beweggründe nicht. Der 
Papſt hat angefangen, durch ‚feine Breven und: 
feine Verpanbuiffe mit dem Hefe und der ehemali⸗ 
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chen. — Die Villa Adrians, die Villa zu Ti⸗ 
voli, Frescati u. ſ. w. ſind faſt unerſchoͤpfliche 
Quellen. Wenn der Pabſt erlaubte, das Waſ—⸗ 
fer der Tiber abzuleiten, und in deſſen Bette zu, 
graben! fo wird man ficher einen Theil der ev: 
ften Seltenheiten des alten Noms wieder fin: 

« den — In Neapel hat man nur erft zwey oder 

drey Straffen von Pompeja aufgeräumt, und, 
um Portici nicht zu zerſtoͤren, Herculaneum 
nicht fo weit aufgegraben, als man es hätte 
thun können; kaum hat man zu Puzzoli, Bas 
jae, Cumae u. f. to. einige Nachſuchungen anges 
ftellt. In dem übrigen Großgriechenland hat 
man nichts gethan. Und man follte, da noch 
fo viel zu entdecken übrig if, Bedenken tragen, 
nur den zehnten Theil der SINE 
mer zu. nehmen ? 

Vebrigens wird Italien darum, weil es eis 
nige Statien und Gemählde verloren hat, für 
‚die Gelehrten und Künfkler des ganzen Europas 

nicht weniger anzichend feyn. Sie werden im; 
mer die großen Ruinen von Tempeln, Palld: 
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gen Geiſtlichteit in Frankreich den: Bürgerkrieg ans 
zufachen; er hat die Koalition, fo viel als möglich, 
angefeuert; dag roͤmiſche Volk bat unſern Geſchaͤſts⸗ 
fuͤhrer ermordet, den franzoͤſiſchen Pallaſt gepluͤn⸗ 
dert und verwuͤſtet, die franzoͤſiſchen Buͤrger ver⸗ 
folge und beſchimpft. Ich will weder Schwachen. 
noch Bejiegten Hohn fprehen ; aber gewiß ift das 
roͤmiſche Volk nicht länger würdig, der Depofitor 
der von den Griechen erbeuteren Schaͤtze zu feyn. 
Sie find mit den Schaͤtzen unferer Feinde Italiens 
die polig opima *) der Koalition geworden, ' und 
gehören uns nad) den Gefeßen des ac und — 
den Rechten aller Convenienzen. 

In der Bildhauerey fehlt es uns an Muſtern. 
In England giebt es Privatleute; die reicher davon 
ſind, als die franzoͤſiſche Republick. Spanien wuͤrde 
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ſten, Waſſerleitungen, Graͤber beſuchen muͤſſen, 

die man nur auf dieſem geheiligten Boden und 

in einigen unſerer ſuͤdlichen Departements: findet, 

wo man ihnen, im Vorbeygehen geſagt, nicht 
alle ihnen gebuͤhrende Ehre erzeigt. | 

*) Depouilles opimes; Spolia opima: nannten bie 

Römer die Waffen oder überhaupt’ alles‘; was 

ein — dem andern abnahm. A. d. U. 
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‚noch mit Ser einzigen Gruppe von Caſtor und Po); 
lux das Uebergewicht behalten. Die Gelegenheit, 
anfer Muſeum zu vervolfftändigen, und unjere 
Schule zu vervollkommnen, iſt zu ſchoͤn, und zu 
rechtmäßig, ; als daß man fie unbenußt laffen Re 
Boltaire bat bereits geſagt: 
Chaque petiple a fon tour a brille für ia terfe 
. Par les!loix, par les arts et ſur tout par la guerrei 
(Alle Völker haben der Reihe nach, durch Geſetze, 
Künfte, und beſonders durch den Krieg * Erden 
geglaͤnzt.) | 
Jetzt ift die Reihe an ung gefommen. Ich hoffe, 
wir werden die Großmuth der Gewalt und die Maſ⸗ 
ſigung der Klugheit zeigen. Aber das Gebiet der 
Kuͤnſte iſt jetzt in unſern Haͤnden; wir muͤſſen es er⸗ 
weitern. Keine neuere Nation kann ſich neben uns 
ſtellen. Es iſt jetzt ein Vortheil für alle; daß wir 
große Mittel in Haͤnden haben, uns zu uͤben, weil 
ſie von uns ihre Verbeſſerung erwarten muͤſſen. 
Endlich giebt es noch Ruͤckſichten anderer Art, 
die ebenfalls ihr Gewicht haben. Unſere alten Krie⸗ 
ger werden in das Muſeum der Republick gehen, ſich 
an ihren Ruhm erinnern und ſich deſſen freuen. Sie 
werden ihre Enkel dahin führen, und ſo von Alter zu 
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‚Alter ihr Gedaͤchtniß auf ihre Familien fortpflanzen. 
Dieß wird ein Mittel zur Erhaltung des I ; 
ſtes ſeyn. 

Gern laſſe ich den Talenten der Gilchetden, — 
Meynungen ich beſtreite, Gerechtigkeit, wiederfahren, 
behaupte aber, daß die Regierung Unrecht thun wuͤr⸗ 
de, wenigftiens in diefem Puncte den wigigen Kö: 
pfen zu glauben; denn nicht mit Wis, fondern mit 
Verſtand muß man Voͤlker regieren. 





F 8. Bu 
Eine revolutionäre, Bittſchrift von Parifer 
Künftlern an das Directorium in 
Franfreih. Die italieniſchen Kunt- 
werke betreffend. Fr 
(Gegen eine frühere Bittfchrift anderer 
Künftler; f. Minerva Sept. ©. 500.) .: 





Bürger; Directoren!- 
Eine argliftige Regierung feheine ſich bis in unfere 
Mauern durch gefchickt combinirte Bittſchriften eine 
Parthey zu machen. Sie ſucht die Meiſterſtuͤcke zu 
„behalten, die fie ſich ſtellte an uns abtreten zu mol, 
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fen; ihre Bemühungen werden durch achtungswerthe 
Künftler unterftüßt, die Liebe zu den Kuͤnſten als 
Beweggrund anfuͤhren; aber auch wir ſind Kuͤnſtler; 
und wenn wir erfuchen, daß man dieſe Meifterftüce 
hieher ſchaffe: fo -gefchieht es zur Ehre, zum Ruhme 
"des franzoͤſiſchen Namens, und aus Liebe zu Ei 
- Meifterftücken. 

1. Je ungänftiger unfer Clima den Kuͤnſten 
ſcheint, deſto mehr beduͤrfen wir Muſter, um die Hin— 
derniße zu beſiegen, die bey uns ihren Fortfchritten 
entgegen treten fünnten; durch lange Gewohnheit 
des Wahren und Schoͤnen bilden wir unſern Ge⸗ 
ſchmack. Die einſt rohen Roͤmer civiliſirten ihre Na— 
tion durch Verpflanzung jener Producte des beſiegten 
Griechenlands auf ihren Boden. Laßt uns nach ih— 
rem Beyſpiele, unſere Eroberungen benutzen, und 
alles, was die Einbildungskraft ſtaͤrken kann, aus 
Italien nach Frankreich bringen, laßt die egyptiſchen | 
Dbelisfen unfere Pläge verichönern , und unfern 
Triumpf über ganz Europa bezeugen, das ſich feig 
gegen ein einziges Volk verſchworen hatte !: Wenn 
"im vorigen Jahrhundeite eine Menge Känftter aller 
Art faſt den Alten gleich gekommen find; wenn un—⸗ 
fere jegige Schule, die italiaͤniſche nicht ausgendn—⸗ 


478 

men, noch die befte iſt, die jegt- exiſtirt; wie wird 
ſich das franzoͤſiſche Genie zeigen, wenn es von allen 
‚den Huͤlfsmitteln unterſtuͤtzt wird, welche die Regie⸗ 
rung uͤberall aufſammelt? Die oͤffentlich ausgeſtellten 
Meiſterſtuͤcke muͤſſen die Neigungen einer gefuͤhlvollen 
Jugend ausforſchen und entwickeln, und der, dem 
die Ratur den Keim des wahren Talents gab, muß, 
wie der ultramontaniſche Mafer jagen: auch ich bin 
‚ein Maler! Statt zwölf Zöglingen, die ehedem 
das ausſchließliche Privilegium hatten , fie zu bes 
trachten, müffen alle diefen Vortheil genießen; dieſe 
Wohlthat muß bie Entſchaͤdigung feyn, welche die 
Römer den franzöfiichen Künftlern bewilligen, die 
von ihnen verfolgt wurden, und ihrer Barbarey ents 
flohen. Sie muß zugleich der Preiß des Muths und 
bie Delchrung des ganzen franzoͤſiſchen Volks ſeyn. 


Der wahre Zweck der Kuͤnſte war nie die Befrie⸗ 
digung der Eitelkeit einer; kleinen Anzahl reicher Mens 
ſchen; die Künfte haben einen größern undhöhern Ends 
zweck: eine Nation zu umterkichten, ihre Sitten ihren 
Geſchmack zu-bilden, und ihr Bilder einzupraͤgen, die 
ſie unausgeſetzt an hohe —A und ihre eigne 
Wuͤrde erinnern. — ee: 


819 
Es iſt demnach Zeit, daß das franzoͤſiſche Volk 
die Kuͤnſte lieben und beurtheilen lerne, wie es einem 
freyen Volke geziemt; daß es Gefuͤhle erwerbe, die 
ſeiner neuen Lage angemeſſen ſind. Von Natur mit 
einem feinen Sinne begabt, wird es durch den An⸗ 
blick der Muſter des Alterthums ſein Nachdenken und 
ſein Urtheil regeln, und durch die Vergleichung mit 
dieſen Meiſterſtuͤcken die Werke ſeiner Kuͤnſtler bald 
richtig ſchaͤtzen. Dann wird der Ruhm der Talente 
nicht mehr auf den engen Zirkel einiger fogenannten 
Liebhaber eingeſchraͤnkt ſeyn; den Beyfall des Volks 
allein werden fie zu verdienen ſuchen, und dieß wirb- 
die fehönfte Belohnung des Genies ſeyn. 
2. Geſetzt, man koͤnne nur in Nom diefe Mei: 
ſterſtuͤcke bewundern; wer bürge uns für die Geneigt⸗ 
Grit und die Aufrichtigkeit. der Römer? mer ſichert 
ung die fünftige Ruhe Italiens? wer fagt uns guet 
dafür, daß nicht einſt Erfhüsterangen, die nicht uns 
möglich) find, alle diefe Reichthuͤmer zerftören, oder 
wo andershin verpflanzen? Wie fehr müßten wir eg 
dann bedauern, durch eine ſtrafbare Nachgiebigkeit 
unfern Feinden diefen Vortheil gelaſſen, und der 
(Minerva No,XIL 1796). - - + Hh 
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| Künften bey uns den fücchterlichiten Schaden gethan 
zu haben? — haben wir nicht. bereits aus Rom. eine 
Menge herrlicher Monument? verfhwinden ſehen, die 
mit zu jenem vorgeblihen Zufammenhange gehörten, 
deffen Zerreiffung man der franzöfiichen Regierung, 
mit fo wenigem Rechte, als beflagenswerth dargeftellt 
hat? — Kat nicht der Köhig von Neapel aus dem 
Farnefifchen Pallafte den Herkules, die Flora 
und die cofofjalijhe Gruppe des Stiers und der Ans 
thiope weggenommen ? Kat nicht der Kaifer die 
Lombardey ihrer Meifterftüde beraubt , und hat nicht 
Leopold aus Rom die beruͤhmte Sammlung der 
Medicis weggeholt? — hat nicht ein Engländer 
die Saminlung der Neroni gekauft? iſt nicht die: 
Sammlung der Juftiniani und Barberini 
ganz weggeführt? — D fo laßt uns denn eilen, das 
nach Frankreich zu fehaffen ; mas, ſechs Monate fpäs 
ter, nicht. mehr in Nom: fehn: dürfte, und der: gelds 
gierige Römer. um fo ſchneller am unfere Feinde: ver; 
kaufen würde, je näher er die Gefahr ſah, fie zw 
verlieren. — Die frauzoͤſiſche Republick ift durch ihre 
Stärke, durch das Uebergewicht ihrer Aufflarung und 
ihrer Künftler; das einzige Land in der Welt, das diefen 
Meifterftücken einen unverletzlichen Zufluchtsors ge: 
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waͤhren Fand. Alle Stationen werden von uns die 
fchönen Künfte mit eben dem Eifer entlehnen, mit 
dem fie ehedern unfere Frivotität nachahmten; und 
wenn wir ihnen den Frieden gegeben haben werden : 
fo werden fie zu und eilen, um Weisheit und guten 
Geſchmack zu fernen, den biefe Meifterftücke beleben 
muͤſſen, und unſere jeßt darniederliegende Manufastus | 
‚ven werden neuen Glanz N 


2. Die —* aus Rom das Muſeum der Welt 
zu machen, iſt mehr verführerifh, als unter den dei 
genmärtigen Umſtaͤnden ausführbar; fie iſt fogar 
nadıtheilig; denn diefe fogenannte Philänthropie kann 
feine andere Folge haben, als die Nulkicät und dert 
Stolz diefer indolenten und abergläubifchen Stade, 
und ihre Abhängigkeit von eitier verdorbenen und vers 
derbenden Regierung auf immer zu unterhalten. — 
Sn der Ihat, nehme Rom diefe ſclaviſche und precaire 
Nahrungsquelle; zwingt.es, zu einer thätigern In⸗ 
duſtrie feine Zuflucht ja nehmen; feine wuͤſten und uns 
gefunden Felder zu bauen; dann wird das Volk feine 
Würde fühlen, und das menſchliche Geſchlecht wird 
bald von Ems niedtig ehrgeitzigen Macht befrept 
’ aha | 
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werden, die durch ewige Zwiſtigkeiten die Ruhe der 

Welt geftört bat, und noch flört. 
. Unterzeichnet : Ä 
Gauthier, 3 B. Iſabey, Lormier, 
Redouté, Regnault, Gerard, Chery, 
VBandael, Duvivier, Vernet, Genil— 
lion, Dumont, Dutertre, Bendril— 
Ion, Laneuville, Mahler; Hubert, van 
Sleemputte, Gerbert, Peyne, (der 
Neffe) Thierry, Veny, Baumeiſter; Du; 
paquier, Billette, Georgery, Mihak 
lau, Chaudet, Cafter, Bildhauer; Be; 
Kiffen, Seneralauffeher des Theatre des Arte; 
Lenoir, Conſervateur; Guillot, Kuͤnſt⸗ 
ler; Bourgeois, Eve Demaillot, 
Schall, Henart, Conſtantin, Aug. C. 
Delle, Foucon 





9. 
Wibrůnche der vorigen — in 
| Frankreich. 





Die franzoͤſiſche Nevolution hat in ganz Eu: 
. sopa, ſelbſt unter aufgeklaͤrten Menſchen, die 
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meber Edelleute noch Priefier waren, zahlte; 
che Feinde gefunden. Sehr refpectable Ges 
lehrte fogar, mit Vergeffenheit der neueften Ge: 
ſchichte Frankreichs, mit Verwerfung der eins 
ſtimmigen Zeugniffe fo vieler beobachtenden Rei: 
fenden aller Nationen, ließen fid) durch das Ge; 
kreiſch der franzöfiihen Ariftosraten betäuben, 
glaudten an die Gluͤckſeeligkeit der Franzofen 
yor jener Epoche, und ergriffen endlich felbft die 
Feder, um zu befräftigen, daß, die Finanzen 
ausgenommen, die vorige Ordnung der Dinge 
in Sranfreich, wo nicht vortreflih, doc) ziem; 
fich gut war, daß dies Neich wirklich damals 
jchon eine Conftitution hatte, und daß eine Vers 
befferung der beftehenden Mängel zwar wuͤnſchens⸗ 
werth geweſen wäre, allein daß fie mic großer 


Behutſamkeit, ohne alle Revolution hätte ge: 


fchehen muͤſſen. Freylich fagten fo wenig diefe 
Männer als ihre Vorgänger, die franzöfiichen 
Ariſtocraten, wie man dies möglih machen, . 
oder mit andern Worten, wie man Krebsicha; 
den mit Roſenwaſſer heilen Fonnte; fie begnuͤg⸗ 
ten fih, aus Haß gegen die Revolution, die 
vorhanden geweſenen Mißbraͤuche theils zu ver; 
neinen , theils als fehr unbedeutend zu ſchil⸗ 
dern; kurz es wurde auf einmal die zuvor yon 
keinem Menſchen geträumte, feltfane Entdef: 
kung gemacht, daß die Franzofen unter ihren Koͤ⸗ 
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nigen, das hoͤchſte National-Gluͤck genoſſen hats 

ten. — Folgende Tharfachen, von einem ſach⸗ 
kundigen Mann zuſammengeſtellt, die fein Res 
- volutions: Feind leugnen fann, mögen daruͤber 

entfcheiden. v. A. 





Das weſentlichſte Recht des Buͤrgers, das Stimm⸗ 
recht über die Geſetze und Auffagen war gewiffermaf: 
fen abgefommen, und die fönigliche Gewalt war. ges 
wohnt, das allein anzuordnen, wag fie nur mit Zu: 
flimmung der N der Nation anordnen 
fonnte. 

Dieß der Nation weſentlich zufommende Recht 
fchien den Tribunälen übertragen zu feyn, und über: 
dieß wurde deren. Stimmfreyheit durch Zäts de Ju- 
Flice eingefchränft, | | 

Die Geſetze, Reglements und — Ent⸗ 
ſcheidungen des Koͤnigs uͤber die im Conſeil berath— 
ſchlagt werden ſollte, und die der Zuſtimmung des 
Conſeils gedachten, waren oft nicht in daſſelbe ge⸗ 
kommen, und in manchen Angelegenheiten war dieſe 
| legale Lüge zur Gewohnheit geworden. | 
Einige lieder der Geiſtlichkeit handelten dadurch, 
daß ſie mehrere Pfruͤnden annahmen, nicht in ihrer 
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| Diores reſidirten, und durch den Gebrauch, den ſie 
von den Kirchenguͤtern machten, den Geſetzen des 
Staats und dem Geiſte dieſer Geſetze entgegen. Ein 
Theil des Adels hatte ſeinen Urſprung Umſtaͤnden zu 
danken, die mit dem Gegenſtande ſeiner Einfuͤhrung 


wenig zuſammen ſtimmten; und die Dienſte, die er 
leiſten ſollte, waren lange nicht gefodert worden. 


Die den beyden erſten Staͤnden bewilligten Steuer⸗ 
freyheiten waren durch die Geſetze des Staats geneh— 
migt, waren aber nicht die Art der Belohnung, die 
ihre Dienfte bezahlen ſollte. | 

Criminal: Commiflionen, die aus willkuͤhrlich ge: 
wahlten Nichtern befanden, mußten die Unſchuld 
für ide Dafeyn zittern laſſen. | 

Jene Autoritäts: Arten, die, ohne Anklage und 
Urtheil, die Freybeit raubten, waren Verletzungen 
der Sicherheit des Buͤrgers. 


Die uftizhöfe, deren Beſtehen um fo wichtiger 
war, da fie, in Ermangelung des Nationalkoͤrpers, 
den einzigen Vertheidiger der Nation vorftellten, mas 
ven unterdräsft, und durch Magifiraturen erſetzt 
worden. die nicht das öffentliche Vertrauen hatten; 
und mach ihrer Wirderherfiellung, waren in den we 
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fentlichften Puncten ihrer Serichtöbarge Neuerun⸗ 
gen verſucht worden. 

Aber am ſtaͤrkſten waren die Geſetze des Staats 
in Hinſicht auf die Finanzen verletzt worden; man 
hatte Auflagen gemacht ohne Zuſtimmung der Nation 


oder ihrer Repraͤſentanten; 


Auflagen waren noch nach der von der Regie⸗ 
rung beſtimmten Zeit ihrer NE, erhoben 
worden; 0 

Auflagen ‚ bie dem Urſprunge nad gering wa⸗ 
ten, hatten einen ungeheuern und unregelmäßigen 
Zuwachs erhalten; ein Theil derfelben fiel mehr auf 
bie bürftige, als auf die, reiche Claſſe. 


Die Auflagen wurden auf die — ver⸗ 
theilt, ohne genaue Kenntniß der Stärke der Con: 
tributionen, die fie tragen follten. | 

. Sumeilen hatte man Grund zu dem Argtwohn, 
daß der Widerſtand gegen bie Einführung der Auflagen 
„die Regierung bewogen hätte, die Schwere berfelben 
erleichtern, fo daß Mangel an Patrigtismus der Bes 
wegerund zu einer guͤnſtigen Behandlung geworden war. 

Einige Provinzen hatten Auflagen-Vergleiche 
Abonnements) erhaften ; die immer vortheilhaft, 
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und folglich eine partheyiſche Gunſt Maren, die an— 
dern Provinzen zum Nachtheile geveichten. 

Noch eine andere Ungleichheit beftand darin, 
daß diefe Abonnements immer gleich blichen, da 
im Gegentheil die nicht abonnirten Provinzen ſich 
Veraͤnderungen des Anſchlags gefallen laſſen muß: 
ten, welche den Ertrag der —— ‚immer ver 
mehrten. 

Auflagen, die durch die Steuerbaren vertheilt 
werden muͤſſen, wurden von koͤniglichen Officianten, 
oder ſelbſt von deren Bevollmaͤchtigten vertheilt. 

Die Könige hatten ſich in ihrem Eonſeil zu Rich— 
tern mehrerer Auflagen gemacht. | 

Man hatte Commiffionen errichtet, um fiscali: 
ſche Angelegenheiten abzuthun, die vor die Michter: 
terftühle gehörten. 

Die Anleihen , zu welchen die Juſtizhoͤfe eine 
Beyſtimmung gegeben hatten, die ſie nicht zu geben 
berechtigt waren, wurden auf eine treufofe Art ver: 
mehrt, wodurch zugleich die Richterftühle, deren 
Urtheilsſpruͤche nichtig wurden, die Staatsglaͤubiger, 
welche Concurrenten hatten, von deren Daſeyn ſie 
nichts wußten, und die Nation, deren Laſten ohne 
ihre Wiſſen vermehrt wurden, ſich getaͤuſcht ſahen. 
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Die Ausgabe war in feinem Puncte, duch’ ir⸗ 
gend ein Geſetz, beſtimmt. 


Die zu den perſoͤnlichen Ausgaben des Koͤnigs, 
zu den Staatsſchulder, und den Regierungsausga— 
ben beſtimmten Fonds, wurden nur durch einen 
Privat: und geheimen Act des koͤniglichen Willens 
unterſchieden. 


Die perſoͤnlichen Ausgaben der Koͤnige wa⸗ 
ren auf uͤbertriebene Summen geſtiegen; einige 
Staatsſchulden hatten eine ſpecielle Anweiſung, der 
man auszuweichen gewußt hatte; der Koͤnig konnte, 
nach Gefallen, die Bezahlung verſchiedener Ausga⸗ 
ben beſchleunigen, oder verzoͤgern. 


Bey dem Milttair :Solde war die Summe für 
die Officiere faft eben fo groß, als die Summe zur 
Loͤhnung der Soldaten, 


Faſt alle Regierungsbeamten hatten, unter. irgend 
einem Scheine, eine übertriebene Beſoldung, befons 
ders in einem Lande, wo die Ehre die einzige, oder 
wenigſtens die Hauptbelohnung der dem Staate ge: 
‚teifteten Dienfte feyn ſollte. | 
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Die Penfionen maren auf: eine weit größere 
Summe geftiegen, als, im Verhaͤltniſſe zu den Aus: 
"gaben, in andern europäifshen Staaten. 2 
Dieß waren die Thatfachen, über welche die Na; 
tion fih mit Recht zu beklagen harte; und wenn 
das Dafeyn diefer. Mißbraͤuche von Seiten der Ne; 
gierung ein Unrecht war: fo war die Möglichkeit 
ihres Dafeyns ein Unrecht von Seiten der Confti; 
tution des See 





u ‚10 FE | 
Wafhington’s Adreſſe an das Volk 
der Vereinigten Staaten in America, 


(Es⸗ wuͤrde einem Journal, deſſen Characteri⸗ 
ſtick die Auswahl wichtiger Geſchichts⸗ Materia; 
lien ift, zum Vorwurf gereichen, eine fo vor—⸗ 
grefliche, für Gefeßgeber , Staatsmänner und 
Staats: Figuranten lehrreiche Schrift als die 
‚gegenwärtige, nit. aufzunehmen, und zwar 
vollſtaͤndig, nicht aber in Auszügen oder Bruch⸗ 
ſtuͤcken, die ein ſolches Product entweihen wuͤr⸗ 
den, Es ift zu hoffen, daß dir neuen politiſchen 
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Erperimenten: Macher in Franfreich hieraus 
heilſame Lehren ziehn werden , deren fie gar ſehr 

beduͤrfen. Man Fann behaupten, daß dies freys 
willige KHerabfteigen von einer folchen politiſchen 
Höhe, verdunden mit fo viel andern vorherge: 
gangenen Umſtaͤnden, der Größe biefes außer 
erdentlichen. Mannes das Siegel aufdrädt. 

— v. A.) 


E⸗ naͤhert ſich der Zeitpunct zur neuen Wahl eines 
Dürgers, dem die Verwaltung der vollzichenden Ges 
twalt der vereinigten Staaten zu übertragen iſt; ja 
die Zeit ſelbſt ift bereits da, wo Ihr Eure Gedanken 
auf diefe National: Augelegenheit richten und die Par: 
fon bezeichnen müßt, die Fünftig diefen wichtigen Zus 
frauen erfordernden Poften bekleiden ſoll. Ich finde 
es daher rathſam, um die oͤffentliche Stimme deſto 
freyer und ungehinderter erſchallen zu laſſen Euch 
mit meinem Entſchluß bekannt zu machen, daß ich 
Verzicht thue unter diejenigen gerechnet zu werden, 
aus welchen die Wahl zu machen iſt. x 
Ich bitte Euch mir die Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laſſen, verfihere zu ſeyn, daß diefer Entfchluß 
wicht ohne Ruͤckſicht auf die Verhaͤltniſſe gefaßt iſt, 


ayr 
die einen pflichtvollen Bürger an fein Vaterland knuͤ— 
pfen, und daß eine Zuruͤckhaltung des Anerbietens 
meiner Dienſte, welche ein Stillſchweigen in meiner 
Lage andeuten koͤnnte, keine Verringerung meines Eif⸗ 
fess für Ener Fünftiges Wohl, kein Mangel dankbar 
rer Hochachtung für Eure verfloſſene Gewogenheit 
war, oder ſeyn konnte; ſondern daß ich durch 
die vollkommene Ueberzeugung, daß der SEN mit 
beyden vereinbar iſt, unterflüht werde. | | 
Die Annahme und Fortfekung des Amtes, wozu | 
Eure Stimmen mid) zwegmal berufen haben, war 
| fiets ein Opfer der Neigung gegen die Meynung von 
Pflicht, und gegen die Achtung für das; was Euer 
Verlangen zu feyn ſchien. Sch hofte flets, daß es 
noch fruͤher in meiner Macht ſeyn wuͤrde, auf eine 
mit den Deweggründen, weiche ich feiche zu achten 
feine Freyheit hatte, vereinbare Art, in die Ruhe 
und Einfamfeit zurückzufehren, aus welcher ich mit 
Widerwillen hervorgezogen war. Die Stärfe meiner 
Neigung diefes zu chun, hatte fchon vor der letzten 
Wahl zur Veranftaltung einer Adreffe geführt, Euch 
dieſes öffentlich zu erflären; aber veiferes Nachdenken 
über die damals verwickelte und kritiſche Lage unferer 
Angelegenheiten gegen auswärtige Völker, und der 
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einftimmige Kath folder Petfonen, die auf mein Zuis 


trauen Anfpruc hätten, bewogen mich, den Gedan:. 


fen Aufjugeben. 

Ach fee mich, daß der. Zuftand Eurer ſowohi 
innerlichen Als äußerlichen. Angelegenheiten, die Be; 
folgung meiner Neigung nicht ferner mit dem Gefühl 


von Pflicht und Schicklichkeit in Streit ſetzt, und 


ich bin überzeugt, daß, welche Partheylichfeit für 
meine Dienftieiftungen auch immer beybehaiten wer⸗ 
den moͤchte, Ihr dennoch in den jetzigen Umſtaͤnden 
unſers Lan des meinen Entſchluß, mich zuruͤckzuziehen, 
nicht mißbilligen werdet. 

Der Eindruck, mit welchem ich zuerſt die ſchwere 
Stelle uͤbernahm, iſt bey einer andern ſchicklichen Gelegen⸗ 
heit erklaͤrt worden. In Betreff der Verwaltung dieſes 
Amts will ich bloß ſagen, daß ich mit guten Abſich— 
ten zur OÖrganijätion"und Adminiſtration der Regie⸗ 
rung die beſten Bemuͤhungen angewandt, und alles 
gethan habe, was eine fehlende Urtheilskraft nur faͤ— 
big war. Da ich mir gleich Anfangs der Unzulaͤng— 
lichkeit meiner Eigehfchaften nicht unbewußt war, fo 
bat die Erfahrung in meinen «eigenen, und vielleicht 
naoch mehr in dem, Augen anderer die Urfächen des 


Mißtrauens gegen mich ſelbſt verftärfe; und das zur 


— 
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nehmende Gewicht von Sahren erinnert mich mehr 
und mehr, daß det Schatten der Srille und Einſam— 


keit für mid) eben fo nothwendig als angenehm feyn i 


wird, Damit zufricden, daß nur gewiſſe günftige 
Zeitumftände meinem Dienfte einen beſondern Werth 
‚gegeben haben , habe ich auch die Beruhigung zu 
glauben, dag, indem Wahl und Klugheit mir ra; 
rathen , den politiſchen Schaupfaß zu verlaſſen, der 
Patriotismus mir. diefes nicht verbietet | | 

Indem ich aber dem Augenblick entgegen fehe, 
der die Laufbahn meines öffentlichen Lebens endigen 
fol, läßt mir mein Gefühl nicht zu, die tiefe Erz 
kenntlichkeit für jene Schuld von Dankbarkeit aufzu—⸗ 
ſchieben, die ich meinem geliebten Vaterlaͤnde fuͤr 
die mir ſo vielfach erwieſene Ehre, noch mehr aber 
fuͤr das beſtaͤndige Vertrauen, womit es mich unter⸗ 
ſtuͤtzt hat, und fuͤr die guten Gelegenheiten ſchuldig 
bin, die ſich mir anboten, durch treue und anhal⸗ 
tende, obgleich in ihrer Nutzbarkeit meinem Eifer 
nicht ganz entſprechende Dienſtleiſtungen, meine un 
verletzbare Zuneigung gegen daſſelbe an den Tag zu 
legen. Wenn durch diefe Dienfte etwas Gutes für 
unfer Land erfolge ift, fo muͤſſe man fich Daran ſtets 
an Eurem Lobe erinnern, und Möge es in unfern 
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Jahrbuͤchern als ein lehrreiches Beyſpiel aufgezeich⸗ 
net werden, daß unter Umſtaͤnden, unter welchen 
die von allen Seiten erregten Leidenſchaften leicht 
irre führen fonnten — unter einem bisweilen fehr 
zweifelhaften guten Anfchein — mitten in Gluͤcks— 
veränderungen, die den Muth niederfchlugen — in 
Lagen, worin nicht ſelten der Mangel an glücklichen 
Erfolg den. Geift der Beurtheilung und des Tadels 
nährte, dennoch die VBeharrlichkeit Eures Beyſtandes 
die weſentliche Stuͤtze der Anſtrengungen, und auch 
Buͤrge fuͤr die Plane war, welche dadurch ausger 
führt wurden. Tief von dieſem Gedanken durchdrune 
gen, werde ich ihn mit ins Grab nehmen, als eine 
ſtarke Anreitzung meiner unabläffigen Wuͤnſche, daß 
dev. Himmel die auserleſenſten Zeichen feines Wohl— 
wollens Euch ferner angedeihen laſſe: — daß Eure 
Eintracht und bruͤderliche Zuneignng dauerhaft ſey, — 
daß die freye Staatsverfaſſung, die das Werk Eurer 
Haͤnde ift, heilig behauptet werde — daß ihre Ber: 
mwaltung in jedem Departement mit Weisheit und 
Tugend geftempelt ſey — daß endlich die Gluͤckſee 
ligfeit des Volks diefer Staaten, unter dem Schuß, 
dei Freyheit, durch Die forgfältige Erhaftung und 
durch einen Elugen Gebrauch diefer Wohlthat vollfoms 
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men gemacht werde, welches der Konftitution den 
Ruhm erwerben wird, fie dem Beyfalle, der Liebe, 
und der Annahme jeder andern Nation zu empfehlen, j 
die fie noch nicht kennt. 


Hier follte ich vieleicht aufhören. Aber die Sorgs 
falt für Euer Wohl, die fi nicht eher als mit meis 
nem Leben endigen wird, fo wie die diefer Sorgfalt na; 
türliche Beforgniß der Gefahr dringt in mich, bey 
einer folhen Gelegenheit, als die jekige ift, Eurer 
ernfthaften Betrachtung und öftern Ueberſicht einige 
Srundfäße zu empfehlen, die das Reſultat meines 
Nachdenkens und nicht unbeträchtlicher Erfahrungen 
| find; Srundfäge, welche mir für die Fortdauer Eu; 
res Gluͤcks, als ein Volk betrachtet, hoͤchſtwichtig 
zu ſeyn ſcheinen. Ich werde ſie Euch mit deſto mehr 
Freyheit vortragen, je mehr Ihr darin die uneigen: 
nügige Warnung eines von Euch). fheidenden Freuns 
des empfinden werdet, ‘der Feine perfönliche. Beweg— 
gründe haben kann, feinen Rath auf eine befondere 
Seite hinzuneigen. Ich fann auch jene Ermunte: 
rung dazu, Eure gütige Aufnahme meiner Gefins 
nungen bey einer vorigen nicht unähnlichen Gelegen⸗ 
heit, noch nicht vergeſſen. 

„ (Minerva ‚No. XII. IT... 0 St 
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‚Da bie Liebe zur Freyheit mit jedem Bande 
Eures Herzens verwebt ift, fo iſt an meiner Seite 
feine Empfehlung nöthig, un zu —— oder zu bes 
veftigen. 

Die Einigkeit der Negierung, welche Euch — einem 
Volke macht, iſt Euch jetzt auch theuer und werth. 
Und dies mit Recht; denn es iſt die Grundfäule 
im Bau Eurer wahren Unabhängigkeit, die Stuͤtze 
Eurer Ruhe innerlich, und des Friedens auswärts, 
Eurer Sicherheit, Eurer Wohlfarth und felbit der 
Sreyheit, die Ihr fo hochſchaͤtzet. Da cs aber leicht 
vorher zu fehen ift, daß man aus verfhiedenen Ur⸗ 
fahen und von verfhiedenen Seiten her feine Mühe 
und Kunſtgriffe ſparen wird, in Euren Seelen die 
Ueberzeiigung von diefer Wahrheit zu ſchwaͤchen, 
"da diefes in Eurer politiſchen Feſtung der Punct iſt, 
gegen welchen die Batterien innerlicher und aͤußer⸗ 
licher Feinde fortdaurend und thaͤtig, meiſt aber 
insgeheim und liſtiger Weiſe gerichtet ſeyn werden, 
ſo iſt es von unendlichem Gewicht, daß Ihr den um 
ermeßlichen Werth Eurer National: Union für Eure 
allgemeine und befondre Gluͤckſeeligkeit vichtig berechs 
net und ſchaͤtzet; daß She. eine herzliche, habituelle 
und unbewegfiche Zuneigung dazu nährer, und Euch 
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dazu gewöhnen muͤßt, davon als von dem Palladium 
Eurer politifchen Sicherheit und. Wohlfarth zu ben; 
fen und zu ſprechen; über ihre Erhaltung mit eifer⸗ 
füchtiger Aengſtlichkeit zu wachen; alles zu verhindern, 
was aud) nur den Werdächt darbieten moͤchte, ale 
fönnte fie. bey irgend einen Erfolge aufgegeben 
werden, und mit großem Unwillen auf die erſte 
Daͤmmerung eines ſolchen Verſuchs zu blicken, ir— 
gend einen Theil unſers Landes von dem uͤbrigen 
zu entaͤußern, oder die heiligen Bande zu ſchwaͤchen, 
welche jetzt die verſchiedenen Theile zuſammenketten, — 
hiezu fordern alle Gruͤnde von Sympathie und das eigne 
Intereſſe auf. Da Ihr Bürger eines genieinfchaftk; 
hen Vaterlandes dutch Geburt bder Wahl feyd, fe 
muß diefes Vaterland Eure ‚Zuneigung gemeinſchaft⸗ 
lich auf ſich ziehen. Der Name eines Americaners, 
welcher Euch als Nation gehoͤrt, muß jedesmahl den 
Stolz des Patriotismus mehr als jede andere Benen⸗ 
nung erhoͤhen, die bloß von Local; Untebfcheibiingen 
bergeleitet. iſt. Mit leiten Schattirungen von Ver, 
ſchiedenheit habt Ihr gleiche religioͤſe Gebraͤuche, Ge⸗ 
wohnheiten und politiſche Grundſaͤtze. Ihr habt zu⸗ 

ſammen in einer gemeinſchaftlichen Sache gekaͤmpft 
| und.gefiegt ; bie Unabhängigkeit und Freyheit, welrche 
Ji a 
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Ihr befiget, ift das Werk vereinigter Berathſchlagun⸗ 


‚gen und vereinigter Anftrengungen in gemeinfchaftlis 
en Gefahren, Leiden und. glücklichen Erfolgen. 
Aber fo fehr diefe Betrachtung Eindru auf Euch 
machen muß, fo fehr wird. fie. noch durd) die Betrach⸗ 
tung deflen überwogen, mas geradezu Euren. Bors 
theil angeht. Hier ſindet jeder Theil. Eures Landes 
die gebietendſten Beweggruͤnde, die Vereinigung des 
Ganzen ſorgfaͤltig zu bewachen und zu erhalten. 
Der. Norden unſers Landes findet in der unbe⸗ 
ſchraͤnkten Verbindung mit dem Suͤden unter dem 
Schutze einer gleichen Regierung und gemeinſchaftli⸗ 
cher Geſetze, in den Producten des letztern große Huͤlfs⸗ 
quellen von Sees und Handels; Unternehmungen, und 
vortreſtiche Materialien für den Manufacturfleiß. 
‚Der Süden ſieht, in gleicher Verbindung: durch die 
vortheilhafte Mitwuͤrkung des Norden, ſeinen Acker⸗ 
bau bluͤhen, und ſeinen Handel ſich erweitern. Da 
‚der. Süden die Seeleute des Nordens in feine Canaͤle 
Teitet, fo findet- er felite eigne Schiffarth belebt, und 
indem. er. auf verfchiedene Weife die Maſſe der Na; 


tional:Schiffareh vermehrt, blickt er: zu einer Sur 


flärfe um Schuß auf, welchen er fich ſelbſt nicht ge⸗ 
waͤhren kann. Der Oſten in aͤhnlicher Verbindung 
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mit dem Weſten, findet: jetzt kon und wird künftig’ 
in zunehmender‘ Erweiterung der innern Commaunicas 
tion zu Waſſer und Lande immer mehr einen ſchaͤtzbaren 
Marktplatz fuͤr die Guͤter finden, die es vom Auslande 
einfuͤhrt, oder ſelbſt manufacturirt. Der Weſten 
zieht vom Oſten die noͤthigen Erforderniſſe zu ſeinem 
Wachsthum und zu ſeiner Bequemlichkeit; und was 
vielleicht von noch groͤſſerer Wichtigkeit iſt, es muß 
den ſichern Beſitz durchaus erforderlicher Ausfluͤſſe fuͤr 
ſeine eignen Producte dem Einfluſſe und der kuͤnfti⸗ 
gen Seeſtaͤrke von der Atlantiſchen Seite der Union zu 
danfen haben, und von der unzertrennlichen Gemein; 
ſchaft des vielſeitigen Intereſſe als eine einzige Nas 
tion geleitet. werden. Jedes andere Mittel, wodurch 
der Weſten diefen wefentlichen Vortheil befisen kann, 
es mag'num entweder von feiner eigenen Starke, oder 
von einer abtrünnigen-und unnatürlichen Verbindung 
mit einer auswärtigen Macht herrühren, * in ſi ich 
ſelbſt ſehr ungewiß ſeyn. 

Wenn denn alſo jeder Theil unſers Landes ſein 
beſonderes Intereſſe bey der Union hat, ſo muͤſſen 
auch) alle Theile in der vereinigten Maſſe diefer Union 
größere Stärke, größere Hülfsquellen, größere Sichers 
beit gegem äußere Gefahr, weniger Unterbrechung dee 
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Sriedend durch auswärtige Völker finden, und was 
von unſchaͤtzbarem Werthe iſt! fie müfien von der 
Union die Ausnahme und Befeeyung von Streitigkei⸗ 
ten und Kriegen unter fich ſelbſt herleiten, welche ſo 
häufig benachbarte Länder zerruͤtten, die nicht durch 
eine gleiche Regierung verbunden find; Streitigfeiten 
und Kriege, die ſchon ihreeigene Eiferfucht hetvsr: 
aubringen im Stande wäre, die aber entgegengefeßte 
auswärtige Allianzen, Anhänglichkeiten und Intrigen 
noch mehr reizen underbittertee machen würden. Hier⸗ 
durch werden fie auch die großen militaͤriſchen Etablif- 
fements vermeiden, die unter jeder Regierungs form 
der Freyheit nachtheilig ſind, aber beſonders fuͤr die 
republicaniſche Freyheit als ſeindſelig angeſehen wer⸗ 
den muͤſſen. In dieſer Hinſicht muß Eure Union 
als die Hauptſtuͤtze Eurer Freyheit betrachtet werden, 
und die Liebe zu der einen muß Euch die SR 
der andern werth machen, 

Diefe Betrachtungen werben für einen — nach⸗ 
dentenden und tugendhaften Mann eine überzeugende 
Sprache, und flellen die Fortdauer der Uniom als eis 
nen KHauptgegenftand des patriotiſchen Verlangens 
dar. Zweifelt man etwa, daß eine gemeinſchaftliche 
Regierung fo eine große: Sphäre umfaften koͤnne? 
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Die Grfahrung mag, diefen Zweifel loͤſen. Auf bloße 
Sperulationen in einem ſolchen Falle zu hören, wäre 
ſtrafbar. Wir dürfen Hoffen, daß eine gute Organis 
fatipn.des Ganzen mieder huͤlfreichen Mitwuͤrkung ber 
- Regierungen der reſpectiven Unterabtheilungen bey 
der Erfahrung mit gluͤcklichem Erfolg entſcheiden wird. 
Die Sache iſt eines ſchoͤnen vollſtaͤndigen Verſuchs 
werth. So lange bey ſolchen maͤchtigen auffallenden 
Urſachen zur Union, die auf alle Theile unſers Landes 
Einfluß hat, die. Erfahrung ihre Unansführbarfeit 
nicht ougepſcheinlich bewieſen haben wird, fo lange 
hat man Urſache, den Patriotismus derer in Zwei⸗ 
fel zu ziehen, welche in irgend einem Theile die Bande 
dieſer Union aufloͤſen wollen. 

Bey Ueberſicht der Urſachen, die anfere. Union 
Rären. können, iſt eg ein ſehr ernſthafter Umſtand, dag 
Partheyen durch grograpbijgen Unterfcjeidungsgeiz 
dungsgeichen bezeich et, worden find — Nördlige 
und Suͤdtiche — Atlantiſche und Weſtliche 
— worgus liſtige Leute den Glauben erwecken koͤn⸗ 
ten, als gäbe es einen, wirkiichen unterſchied unter 
oͤrilichen Vortheilen und Abſi chten. Ein Kunſtgriff 
der Partheyſucht, ſich in gewiſſen Diſtricten Einfluß 
zu perſcheſſer⸗ iſt der, die Meinungen und af Eon 
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anderer Diftricte in einem falſchen Fichte darzuftellert. 
Ihr koͤnnet, Mitbürger ! nicht zu fehr gegen die Ei: 
ferfucht und innere Abneigung auf Eurer Hut ſeyn, 
die aus folhen Migverftändniffen entfichet; fie ents 
ferntdiejenigen als Fremde von einander, welche durch 
das Band bruͤderlicher Zutraulichkeit verknuͤpft ſeyn 
ſollten. Die Einwohner unſrer weſtlichen Landfchaf: 
ten haben kuͤrzlich uͤber dieſen Gegenſtand eine nuͤtzli⸗ 
he Lection gehabt; und in der Negociation der execu⸗ 
tiven Gewalt und in der einhelligen Natification- des 
Tractats mit Spanien durch den Senat, und-in den - 
allgemeinen Vergnügen der vereinigten Staaten davs 
über einen entſcheidenden Beweiß gefehen, wie unges 
gründet der ausgebreitete Verdacht , von einer ihrem 
Intereſſe ‚in Betracht des Miſſiſ iſippi, nachtheiligen 
Politick war, ſowohl von Seiten der General⸗ Regie⸗ 
rung, als der Atlantiſchen Staaten; ſie ſi nd Zeugen 
von der Schließung der beyden Tractaten mit Groß⸗ 
brittannien und Spanien geweſen, welche ihnen alles 
ſichern, was ſie in Ruͤckſicht auf unſere auswaͤrtigen 
Verbindungen, und wegen Befeſtigung ihres kuͤnfti⸗ 
gen Wohls verlangen koͤnnen. Wird es nicht ihrer 
Weisheit gemaͤß ſeyn, zur Erhaltung dieſer Vortheile 
ſich auf die Union zu verlaſſen, ‘durch welche ſie ver 
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Schaft wurden? Merden fie nicht kuͤnftig taub gegen‘ | 
diejenigen feyn, welche ihnen rathen, fich von ihren 
Brüdern zu trennen, und fid mit Ausländern zu 
verbinden ? | 0 | Ä i 
Um die Union wuͤrkſam und dauerhaft zu machen, | 
ift eine Regierung für das Ganze fchlechterdings noth⸗ 
wendig. Keine noch fo genaue Verbindung zwiſchen 
verfchiedenen Theilen kann die Stelle derfelben aus⸗ 
füllen ; fie wird unvermeidlich, wie alle Allianzen, 
Unterbrechungen erfahren. Da Ihr von diefer wich; 
tigen Wahrheit überzeugt waret, habt Ihr Euren 
erſten Verſuch durch die Annahme einer Regierungs⸗ 
art vervollkommnet, die beſſer als die vorige zu einer 
innigen Union fuͤhrt, und der wirkſamen Verwaltung 
der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten angemeſſen iſt. 
Dieſe Regierungs-Art, welche die Frucht Eurer eignen | 
Wahl ift, die nad) der reifften Veberlegung, ohne 
fremden Einflug und Drohung angenommen wurde, 
welche vollkommen frey in ihren Grundfäßen und in 
der Bertheilung der Macht ijt, eine Conftitution, die 
Sicherheit mit Nachdruck vereinigt, und in fich ſelbſt 
die Mittel zuihrer Verbefferung enthält, hat einen ge - 
rechten Anfpruch auf Euer Zutrauen, und Eure Un— 
terſtuͤtung. Hochachtung für das Anfehen und Zus, 
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friedenheit mit den Geſetzen und Manfregeln derfels 
ben find Pflichten, welche durch die Grund-Maximen 
wahrer Freyheit geboten werden. Der Grund unſrer 
politiſchen Syſteme iſt das Recht des Volks, ſeine Re⸗ 
gierungs + Conftitutionen zu machen und zu aͤndern; 
aber die zur Zeit beſtehende Eonftitution verbindet fo 
lange alle heilig, bis fie durch eine deutliche und 
authentiſche Acte des ganzen Volks geändert iſt. 
Selbſt der Gedanfe der Macht und des Rechts des 

Volks, Regierungen ‘einzurichten, fegt die Pflicht 
eines jeden Einzelnen vorays, der zur Zeit inenete 
ten Regierung zu gehorchen. 

Alle Hinderniſſe gegen die Ausführung. der Ge: 
fege, alle Berbrüderungen und Affortationen, welche 
unter einem noch fo feheinharen Character in der Ab: 
fiht gefhloffen werden, die regelmäßige Berathſchia⸗ 
gung und Thaͤtigkeit beſtellter Obrigkeiten zu leiten, 
zu meiſtern, zu hindern, oder zu ſchrecken, zerſtoͤren 
diefes Grundgefeß, und haben eine nachtheilige Ten: 
denj. Sie dienen Dazu, eine Faction zu drganifiren, 
ihr eine Eünfkliche Macht und außerordentliche Stärke 
zu geben, in die Stelle des befannten. Willens der 
Nation, den Willen einer Parchey, eines oft Kleinen, . 
aber liſtigen und unternehmenden Theils der Geſell⸗ 
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ſchaft zu fegen ; und nach dem gegenfritigen Siege ver: 
ſchiedener Partheyen, die öffentliche Adminiftrarion 
zum Spiegel ſchlecht uͤberlegter und zufammenhängen: 
der. Entwürfe einer Faction, aber nicht zum Organ 
uͤbereinſti umender und nuͤtzlicher Plane zu machen, 
welche durch gemeinſchaftliche Rathſchlaͤge entworfen, 
und durch gegenſeitiges Intereſſe modificirt ſind. 
So ſehr auch politiſche Aſſociationen in einem 
Lande bisweilen gewiſſen Volks-Entzwecken guͤnſtig 
find, fo können fie doch in der Folge mächtige Werks 
zeuge werdet, wodurch verfihlagene und ſtolze Leute 
in den Stand gefeßt werden, die Macht des Volks 
über den Haufen zu ‚werfen, die Ziügel der Regie— 
rung an fich ſelbſt zu reißen, und alsdann fogar die 
Treibräder gu-zerfiören, wodurch fle zu einer unge⸗ 
rechten Herrſchaft erhoben worden. 

Zur Erhaltung Eurer Regierung — Fort⸗ 
dauer Eures jetzigen gluͤcklichen Zuſtandes, iſt es 
nothwendig, daß Ihr nicht nur jedem unxechtmaͤßi⸗ 
gen Widerſtande gegen die conſtituirte Gewalt entge⸗ 
gen wirket, ſondern auch mit Sorgfalt dem Geiſte 
der Neuerung in den weſentlichen Grundſaͤtzen der 
Conſtitution widerſteht, fo ſcheinbar auch fein Vor⸗— 
wand feyn mag. Eine Art des Angrifs kann dieſer 
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ſeyn, in der Form der Conſtitution Aenderungen zu 
machen, welche die Kraft des Syſtems ſchwaͤchen, und 
auf die Art dasjenige zu unterminiren, was nicht 
gradezu umgeſtuͤrzt werden kann. Bey allen Veraͤn⸗ 
derungen, wozu man Euch einladen wird, erinnert 
Euch, daß Zeit und Gewohnheit wenigſtens eben fo: 
noͤthig ſind, den wahren Character der Regierungen, 
als andere menſchliche Anſtalten zu gründen. — daß 
die Erfahrung der wahre Standpunct iſt, auf welchem 
die Tendenz der wirklichen Conſtitution eines Landes 
beruht — daß die Leichtigkeit häufiger Veraͤnderun⸗ 
gen auf den bloßen Eredit von Hypotheſen und: Mei; 
nungen, wegen ber unendlichen Verſchiedenheit die⸗ 
ſer Meinungen, der Gefahr ſteter Veraͤnderungen 
ausſetzt. und daß beſonders zur Verwaltung der An⸗ 
gelegenheiten, in einem ſo ausgedehnten Lande, wie 
das unſrige, eine Regierung von ſo vieler Staͤrke etz 
fordert wird, als mit der vollkommenen Sicherſtel⸗ 


lung der Freyheit vereinbar iſt. Die Freyheit ſelbſt 


wird in einer folcher, mit gehoͤriger und vertheilter 
Macht ausgerüfteten Megierung , ihren ſicherſten 
Schutzengel finden. Diejenige Regierung iſt in der 
That nichts, als ein bloßer Name und eine Schattens 
Megierung, die zu ſchwach iſt den Unternehmungen 
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‚der Factioniſten zn widerſtehen, zu ſchwach, jedes 

Glied. der: Gefellfchaft .in.die Schranken zu weifen, 

welche die Geſetze vorfchreiben, und alle in dem fichern 
und ruhigen Senuffe der Rechte der - Perfonen und 
des Eigenthums zu ſchuͤtzen. | 

Ich habe ſchon die Gefahr der Partheyen in einem 

Staate mit Ruͤckſicht auf geographifchen Unterſchied 
erwaͤhnt. Nun will ich eine allgemeine Ueberſicht ma⸗ 
chen, und auf die feyerlichſte Art Euch vor den trauri— 
gen Wirkungen des Partheygeiſtes warnen. 
Dieſer Geiſt iſt ungluͤcklicher Weiſe von unſerer 
Natur unzertrennbar, weil er ſeine Wurzel in den 
ſtaͤrkſten Leidenſchaften des menſchlichen Herzens hat. 
Er findet ſich unter verſchiedenen Geſtalten in allen 
Regierungen, mehr oder weniger eingeſchraͤnkt, be⸗ 
herrſcht oder unterdruͤckt; aber in ſolchen, von popir: 
laͤrer Form, zeigt er ſich in der groͤſten — 
und iſt wirklich ihr aͤrgſter Feind. 

Die wechſelſeitige Herrſchaft einer Parthey über 
die andere, die durch den der Partheyfucht fo natuͤr⸗ 
Tichen Geift der Rache gefchärft wird, der in verfchies 
denen Zeitaltern und Ländern, die ſchrecklichſten Ders 
brechen ausgeuͤbt hat, iſt an fich. ſelbſt ein furchtbarer 
Despotismus; aber: diefer- führt: zufeßt zu einem noch 
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formellern und dauerhaften Despotismius. Die Uns 
ruhe und das. Elend, welches aus der Herrſchaft der 
Partheyen entfteht, neigt die Gemuͤther der. Menſchen 
allmaͤhlig, Sicherheit und Ruhe in ber unbeſchraͤnk⸗ 
ten Gewalt eines Einzigen ju ſuchen; und früher 
oder fpäter lenkt der Anführer einer herrfchenden Par⸗ 
they, der entiveder fähiger oder gluͤcklicher als feine . 
Mitwerber iſt, dieſe Neigung der Menfchen zum 


Zweck ſeiner eignen Erhöhung vo ben Trümmern der 


— Freyheit. 

Ohne ein Extrem dieſer Art in der N zu eri 
blicken ; (welches man gleichwohl nicht ganz aus den 
Augen verlieren folkte) find ſchon die gervöhnlichen 
fleten Verwuͤſtungen des Partheygeiſtes hinreichend, 
es einem weiſen Volke jur angelegnen Pflicht zu ma⸗ 
chen, ihn zu ſchwaͤchen und zuruͤckzuhalten. 

Er dient allemahl dazu, die öffentlichen Rathſchlaͤ⸗ 
zu verwirten, und Die Staats ; Adminiftration zu 
ſchwaͤchen. Er. bringt das Publicum durch ungegruͤn⸗ 
dete Eiferſucht und falſche Beſorgniſſe in unruhige 
Bewegung, entzuͤndet die Hitze der einen Parthey ge: 
gen die andere, und bricht bisweilen in Tumult und 
Aufruhr aus, Er eröfnet:die-Thore auswärtigen 
Einfluſſe and Beſtechumgen, welche denn durch dei 
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Eanal partheyiſcher Leidenſchaften einen erleichterten 
Zutritt zur Regierung ſelbſt finden ; auf dieſe Art 
wird die Politick und der Wille des einen Landes der 

Politick und dern Willen eines andern unterrborfen. 

| Man hat bie Meynung, daß Partheyen in freyen 
Laͤndern nuͤtzliche Anſpornungen fuͤr die Adminiſtration 
einer Regierung ſind, und daß ſie den Geiſt der Frey; 
heit lebendig erhalten. Dies ift unter gemwiffen Ein; 
fhränfüngen wahr; und in Regierungsverfaſſungen 
nach einem monarchiſchen Modell Fann der. Patriotis— 
mus mit Nächficht, wo nicht mit Gunſt auf deh Par; 
theygeiſt blicken. Aber in folhen, die den Volks, 
Character haben; in ganz freyen Wahl: Regierungen, 
muß diefer Geift nicht erhuntert werden. Bey der 
natürlichen Tendenz dieſer Regieruüngs; Arten ift es 
gewiß, daß allemahl genug von dieſem Geiſte für je 
den heilſamen Zweck da ſeyn wird. Und da ſi ſich dabey 
allemal die Gefahr einer Ausſchweifung findet, ſo 
ſollte das oͤffentliche Urtheil ihn maͤßigen. Ein Feuer, 
das nicht geloͤſcht werden kann, ſollte ſtets bewacht 
werden, damit es nicht in eine Flamme ausbricht, und | 
fo, ſtatt zu erwärmen, zerſtoͤhre. | 

Die Denkungsart in einen freyen Lande muß bit; 
jenigen, deinen die Adminiſtration deſſelben anvertranet 
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if, behutſam machen, ſich bloß in dem ihnen beftimms 
ten Wirkungskreiſe zu halten, und in der Ausübung 
ihrer Gewalt ſich zu häten, daß fie feinen Eingrif in 
ein anderes Departement thun. Diefer Eingrifsgeift 
zielt darauf ab, die Gewalt aller Departements in 
einem zu confolidiven, und fo einen wahren -Deipos 
tismus einzufuͤhren, die Regierungsform eines Lanz 
des mag feyn, welche fie wolle. Eine gehörige Kennt⸗ 
niß der Liebe zur Gewalt, und der Neigung, fie zu 
mißbrauchen, welche in dem menſchlichen Kerzen 
herrſcht, ift hinreichend, ung die Wahrheit diefer Ber 
bauptung zu lehren. Die Nothwendigkeit veciprofer 
Gegenwirkungen i in Ausübung der politifchen Gewalt, 
durch DVertheilung derfelden unter verfchiedene Depo⸗ 
ſitairs, und durch Beſtimmung eines jeden zu einem 
einzelnen Waͤchter des Öffentlichen Wohls gegen die 
Eingriffe eines andern, ift durch ältere und neuere 
Erfahrungen zum Theil auch in unſerm Lande, und 
unter unjern Augen erwieſen worden. Jene Gegen⸗ 
— zu erhalten, iſt ſo nothwendig als ſie anzu⸗ 
ordnen. Wenn in der Meynung des Volks die Ver⸗ 
theilung und Modification der conſtitutionellen Ser 
waltzweige unrecht beſtimmt iſt; ſo laſſet fie anf. dem 
Bege, den die Cenſtitution vorſchreibt, durg eine 
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Berbeſſerung abändern. Aber nur Feine Aenderung 
durch Uſurpation; denn obgleich dieſe in einem beſou— 
dern Falle das Werkzeug von etwas Gutem ſeyn kann; 
ſo iſt ſi e doch gewoͤhnlich das Schwerdt, wodurch freye 
Regierungen vernichtet werden. | 
- Bon allen Neigungen und Gewohnheiten, bie zut 
politiſchen Wohlfahrt fuͤhren ‚ ind Moralitat und 
Religion die Grundſtuͤtzen. Vergebens wird der 
Mann auf das Lob des Patriotismus Anſpruch ma; 
hen, welcher ſich Muͤhe giebt, dieſe großen Pfeiler 
menſchlicher Gluͤckſeeligkeit, die ſtaͤrkſten Stuͤtzen der 
Pflichten des. Menſchen und Bürgers; zu untergraben. 
Der bloße Politiker muß fie jowohl als der fromme 
Mann lieben, und verehren. Eure vielfache innige 
Verbindung mit dem allgemeinch Privatwohl zu ſchil⸗ 
dern, dazu würde mehr als ein ganzes Buch gehören, 
Wir wollen ganz einfach ‚fragen: Mo ift die: 
herheit für FTigenthum, für Ehre und Leber, ivenn 
das Gefühl religiöfer Verbindlichkeie wicht mehr mit 
den Eidſchwuͤren verbunden iſt, welche in Gerichts: 
böfen die Mittel find, die- Wahrheit der Unterfuchum: 
gen zu befräftigen? Laßt uns ſehr behutſam ſeyn, zu 
- behaupten, daß Sittlichkeit ohne Religion beftchen. 


N (Minerva No, XI, 1796.) - Rt: 
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koͤnne. Was auch immer dem Einfluſſe einer verfen 
nerten Erziehung bey gewiſſen Perſonen zugeſtanden 
werden mag; ſo verbieten uns doch Vernunft und Er— 
fahrung, zu erwarten, daß die Moralitaͤt eines Volks 
ohne religioͤſe Grundlaͤtze beſtehen koͤnne. 

Es iſt weſentlich wahr, daß Sittlichkeit und Tu⸗ 
gend eine nothwendige Süße popufärer Negierungen 
find. Dieſe Negel erſtreckt ſich auf jede Art einer 
freyen Neger uäg. Wer kann aber wohl ein aufrich 
tiger Verehrer derſelben ſeyn, und dennoch mit Öfeich: 
guͤltigkeit auf die Verſuche ſehen, den Grund zu er; 
ſchuͤttern, worauf das Gebaͤude beruht? 

Befoͤrdert alſo einen Gegenſtand von der erſten 
Wichtigkeit, Anſtalten zur allgemeinen Verbrei— 
tung von Kenntniſſen. In dem Verhaͤltniß, als 
eine Regierung und ihre Einrichtung der: oͤffentli⸗ 
chen Meynung Staͤrke giebt, muß auch nothwendig 
und‘ weſentlich die dr Fre be - 
werden. 3" are, 

Unterhaltet den keentticen: Ceedit als eine ſehr 
wichtige Quelle der Staͤrke und Sicherheit. Ein Mit⸗ 
tel, ihn aufrecht zu erhalten, iſt, ſich deſſelben ſo ſelten 
| als möglich zu bedienen; durch Neigung zum Frieden 

Gelegenheiten zu Ausgaben zu vermeiden, jedoch ſo, daß 


» 


— 
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man ſich Auch dabey innere, daß gewiſſe Ausgaben, 
den Gefahren zuvorzukommen, oft lange nicht ſo hoch 
ſich belauſen, als diejenigen ‚ zu welchen man genoͤ⸗ 
thigt wird, die Gefahr, wenn fie da ift, abzuhalten; 
ferner, die Vergrößerung der Nationalſchuld zu ver⸗ 
meiden, und deswegen nicht nur großen Ausgaben 
auszuweichen, ſondern auch ESchulden, die man we⸗ 
gen noͤthiger Kriege zu machen gezwungen mar, a | 
Sriedenszeit abzubezahfen, und nicht die Laſt, die wit 
ſelbſt tragen ſollten, auf eine unedle Art u die e Mad 
kommen zu legen. | 

Beobachtet Treue und Gerechtigkeit gegen alle 
Notionen; haltet Friede und Eintracht mit allen; 
. Religion und Sittlichkeit fordern das als Pflicht, 
und ſollte eine gute Staatsklugheit es weniger ein⸗ 
ſchaͤrſen? Es wird einer freyen, aufgeklaͤrten, und 
einer in kurzem großen Nation wuͤrdig ſeyn⸗ dem 
menſchlichen Geſchlechte ein großmuͤthiges und, ‚neue 
Beyſpiel eines Volks zu geben, welches ſich ſtets durch 
erhoͤhte Gerechtigkeit und Wohlwollen leiten tagt. 
Mer kann zweifeln, daß in der Folge der Zeit und | 
der Dinge die Fruͤchte eines ſolchen Plans reichtich | 
einige Vortheile erſetzen werden, die durch eine ſtete 
Anhaͤnglichkeit an denſelben verlohren gehen moͤchten? 

Kk2 
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Sollte nicht die Vorſehung die dauerhaſte Stückfeelig, 
keit eines Volks mit feiner Tugend verbunden haben’? 
Der Berfuch wenigfteng wird durch. jede Empfindung 


‚empfohlen, . welche die menſchliche Natur veredelt. 


Wie? Sollte ein folder Verſuch durch Die Safe ders 
felhen unmöglich gemacht ſeyn? | 
‚Bey Ausführung eines. ſolchen Plans. fee * 
gewurzelter Haß, gegen gewiſſe Nationen und leiden⸗ 
ſchaftliche Zuneigung zu andern ganz ausgeſchloſſen 
ſeyn, und nur gerechte und friedliche Geſinnungen 
gegen Alle an ihre Stelle treten. Diejenige Nation, 
| die in ‚einem gewiſſen Grade habituellen. Haß gegen 
ein Volk, und Vorliebe zu einem andern hegt, iſt ge⸗ 
wiſſermaſſen ſclaviſch. ‚Sie wird ..ein. Selave ihres 
Haſſes, oder ihrer Liebe * und beydes iſt hinreichend, 
fie von ihrer Pflicht und ihrem Intereſſe zu entfernen. 
| ‚Die Antipathie e eines Volks gegen- das andere neige 
| ein, jedes mehr dahin, dem andern deſto eher Belei⸗ 
digung und Unrecht aupufügen, ſich Hinter. ‚geringen 
Urfachen zu verbergen, und ſtolz und unbiegfam zu 
ſeyn, wenn zufaͤlige ober geringe Gelegenheiten zu 
: ‚einem Streit entftehen. - Daher oft fo. viele, Colliſio⸗ 
nen und hartnaͤckige, blutige Zwiſte! Diejenige 
Nation, die durch‘ Rache und Abneigung, geleitet 
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wird, noͤthigt bisweilen. bie. Regierung” zu einem 
Kriege ‚gegen alle Berechnungen einer guten Staatdr 
kunſt. Die Regierung ‚nimmt manchmal Theil an 
einer ſolchen National: Neigung, ‚und entſchließt in 
hitziger Leidenſchaft, was die kuͤhle Vernuuft verwerfen 
wuͤrde; zu andern Zeiten macht ſie den Haß der Na⸗ 
tion zum Deckmantel und zum Mittel ihrer: feindfer 
ligen, Entwürfe, zu welchen fie von Stolz, Ehrſucht 
und andern. falfchen und fhädlichen Urſachen bewogen 
wird. Der Friede, bisweilen fogar die Freyheit 
eines Volks, ift das Opfer diefer Folgen —— | 
Haſſes geweſen. 

Eine leidenſchaftliche — eines Volks 9 ges 
gen das andre ‚bringt auch eine Menge von Uebeln 
hervor. Sympathie für eine begünftigte, oder eine 
Liebtingss Nation befördert die Taͤuſchung eines einge⸗ 
bildeten gemeinſchaftlichen Intereſſe in Faͤllen, wo 
daſſelbe nicht exiſtirt, und verfuͤhrt das eine Volk zu 
einer Theilnahme an den Kriegen des andern, ohne 
hinreichende Urſache und Rechtfertigung. Sie verlei⸗ 
tet es zu Bewilligungen von ‚folchen Borrechten gegen 
die. begänftigte Natipn ,. welche andern verfagt wer: 
den; ein Berfahren, dag auf eine doppelte Art nach: 
theilig if; denn man giebt unnöthiger Weiſe die guten 
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Verhaͤltniſſe — die man haͤtte beybehalten ſolien, 
und erweckt Eiferſucht, Mißfallen und den Geiſt der 
Wiedervergeltung bey denjenigen Partheyen, welchen 
gleiche Rechte verſagt worden ſind. Und dieſer Um⸗ 
ſtand macht es ehrſuͤchtigen, beſtochenen oder verblen⸗ 
deten Buͤrgern, welche ſich auf die Seite der beguͤn⸗ 
ſtigten Nation ſchlagen, ſehr leicht, das Intereſſe ih⸗ 
res eignen Landes ohne Haß, ſogar bisweilen mit 
Popularität zu verrathen, und dadurch Handlungen 
des Stolzes, der Beſtechung und Taͤuſchung, mit dem 
Scheine eines tugendhaften Gefuͤhls von Verbindlich⸗ 
keit, mit dem Schein von Achtung fuͤr die oͤffentliche 
Meynung zu vergolden, oder mit einem lobenswuͤrdi⸗ 
gen Eifer fuͤr das allgemeine Wohl zu bemaͤnteln. 
Als Zügänge, die fich dadurch der "Auswärtige 
Einfluß auf unzähligen Wegen bahnen kann, iſt ſolche 
beſondere Geneigtheit und Vorliebe für eine andre 
Mation, für den wahrhaft aufgeffärten und unabhäns 
gigen Patrioten ſehr beunruhigend. Wie viele Gele⸗ 
genheiten bieten ſie dar, mit den innern Factionen zu 
fielen, die Kunftgriffe der’ Regierung zu. verfuchen, 
die Öffentliche Meynung irre zu führen, und in die | 
. - äffentlicen Conſeils Einfluß; zu haben, oder fie zu 
ſchrecen? © eine Zuneigung und Bortihe eines 
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kleinen und ſchwachen Volks gegen ein ſtarkes und 
großes, macht das, erfte zum bloßen Trabanten des 
letztern. 

Gegen die liſtigen —— des auswaͤrti— 
gen: Einfluffes Cich beſchwoͤre Euch, Mitbürger, 
mir zu glauben!) follte die Eiferfucht eines freyen 
Volkes beftändig wachſam feyn, weil Gefchichte und 
Erfahrung lehren, daß diefer Einfluß einer der aͤrg— 
ſten Feinde jeder vepublicanifchen Regierung ift. Aber 
dieſe Eiferfucht muß unpartheyiſch feyn, um nuͤtzlich 
zu werden; fonft wird fie, ſtatt eines Schutzes gegen 
diefen Einfluß, fein Werkzeug. Cine ausfchweifende 
Partheylichkeit für die eine und Abneigung gegen eine - 
andre ausıwärtige Nation läßt diejenigen, welche das 
von beherrfcht werden, nur auf der einen Seite Ge: 
fahr fehen, und verfchleyere und unterftüßt die Runft: 
griffe auf der andern. Wahre Patrioten, welche den 
Sutrigen des Günftlings ſich widerfeßen, find in Ge: 
fahr verdächtig und verhaft zu werden; indeß daß 
feine Werkzeuge den Beyſall und das Zutrauen des 
Volks an ſich reiſſen, um die Vortheile deſſelben auf⸗ 
zuopfern. 

Die große Regel — Verhaltens gegen aus⸗ 
waͤrtige Nationen iſt Die Erweiterung unſerer Han; 
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deltverbindungen, ohne gleichwohl fo wenig ald moͤg⸗ 
lich politiſche Verbindungen mit ihnen zu 
haben. So weit wir ſchon Verträge geſchloſſen has 
‚ben, muͤſſen fie mit volkommeher Treue gehalten 
werden, Hier faft ung ftille ſtehen. Europa hat ein 
in vice Zweige vertheitteg Grid « Intereffe; welches. 
ung nicht, oder doch nur auf eine fehr entfernte Art 
angeht. Daher if es auch in häufige Streitigkeiten 
verwickelt, deren Urſachen fuͤr unſere Angelegenheiten 
ganz fremd ſind. Es wuͤrde daher ſehr unklug von 
uns ſeyn, uns durch kouͤnſtliche Bande in die gewoͤhn⸗ 
lichen Abwechslungen feiner Politick, und in die 
Combinationen und Colliſionen ſeiner Freundſchaft 
oder Feindſchaft zu verwickeln. Unſere abgeſonderte 
und entfernte Lage jet‘ uns in, Stand, einen verfchies 
denen Geſichtspunct zu verfolgen. Wenn wir Ein 
Volk unter einer wirkſamen Regierung bteiben, fo ift 
die Zeit nicht weit entfernt, daß wir jedem Unrecht 
von auſſenher Trotz bieten, und eine ſolche Stellung 
annehmen koͤnnen, daß die Neutralität, zu der wir 
ung entfchlieffen , ‚ puͤnctlich "geachtet werden muß; 
daß frionführende Mächte bey der Unmöglichkeit, 
Eroberungen unter ung zu machen, nicht fo leicht es 
wagen werden, ung heraus zuſordern, und daß wir 
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Frleden oder Krieg wählen koͤnnen, je nachdem unfer 
Borcheil, geleitet Durch, Gerechtigkeit, es rathen wird, 
- Barum follen: wir die Vortheile einer fo beſondern 
Lage aufgeben? Warum. unfern eignen Grund und 
Boden verlaſſen, und auf fremden treten? Warum 


durch. Verwebung unfers Schictfals mit dem Schiefal 


irgend eines Theils von Europa unfern Frieden und 
unſer Wohlfeyn in den Etreit europälfchen Ehrgeitzes, 
Eiferfucht, Intereſſe, Laune oder Eigenfinnes vertois 
. deln? Unfere wahre Klugheit erfordert, beftändigen 
Allianzen mit irgend. einem Theile der auswärtigen 
Melt auszuweichen; fo weit naͤmlich, als wir jetzt 
Freyheit haben, es zu thun; denn verſteht mich nicht | 
fo, als wäre ich fähig, der. Untrene gegen wirkliche 
| Tractaten dag Wort zu reden. Ich halte die Marime, 
daß Ehrlichkeit die beſte Politick iſt, ſowohl auf oͤf⸗ 
— als auf haͤusliche Angelegenheiten anwend⸗ 
.Ich wiederhole alſo, laſſet jene Tractaten nach 
u wahren Sinne beobachtet werden. Aber nad 
meiner Meynung würde es unnoͤthig und unflug 
ſeyn, fie- weiter auszudehnen, Wenn wir dafür fors 
‚gen, daß; wir durch ſchickliche Etabliſſements ſtets ia 
‚einem guten Bertheidigungsftande find: ſo koͤnnen 
wir immer bey, dringenden Fällen auf gewiſſe Buͤnde 
niſſe für eine beſtimmte Zeit rechnen. 
' | 
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° Eintracht: und freymuͤthiges Verkehr mit allen 
Mationen werde von Politik, Menfchlichkeit und- 
Intereſſe empfohlen. _ Aber. felöft unſere Handelsklug⸗ 
heit follte ſtets mit. gleicher und unpartheyiſcher Hand 
keine ausſchlieſſende Gunſtbezeugungen oder Vorzuͤge 
ſuchen oder bewilligen, ſollte den natuͤrlichen Lauf der 
Dinge zu Rathe ziehen, den Strom des Handels 
durch gelinde Mittel ſich ergieſſen und veraͤndern laſſen, 
ohne etwas zu erzwingen. Um dem Commerz einen 
feſten Umlauf zu geben, die Rechte unſrer Kaufleute 
zu beſtimmen, und die Regierung in den Stand zu 
fegen, fie zu unterſtuͤtzen, follten wir mit den Mächten 
Eonventional: Regeln zur Handeldverbindung cinger- | 
hen, welche die jedesmaligen Umftände und die gegen⸗ 
ſeitige allgemeine Meynung für die beften haften, aber 
nur fuͤr eine beſtimmte Zeit; Regeln, die alfo wieder 
‚verändert werden fönnen, je nachdem Erfahrung und 

. Umftände es verlangen; und ‚immer die Marime vor 
Augen behalten, daß es Thorheit fey, wenn eine Na: 
tion uneigennüßige Gunftbejenguugen von einer ans. 
dern erwartet daß fie immer mit einem Theile ihrer 
Unabhängigkeit für das bezahlen muß, was fie auf 
dieſe Art erhält; dag fie durch einen folden Empfang 
ſich in cine Sage feßt, wo fie ein Aequivalent 
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5 für ‚eine bloße eingebildete Setvogenheit giebt, - und 
dennoch den Vorwuͤrfen der Undankbarkeit ausgeſetzt 
iſt, wenn ſie nicht ein mehreres giebt. Es kann kein 
groͤßerer Irrthum ſeyn, als wenn eine Nation von 


der andern wirkliche Gefaͤlligkeiten erwartet, oder 


darauf rechnet. Dieſes iſt eine Taͤuſchung, welche 


die Erfahrung heilen, und ein gerechter Stolz ver⸗ 


meiden muß. 


Da ich Euch, meine Landsleute, dieſe Rathſchlaͤge 


eines alten und wohlmeinenden Freundes vorhalte, ſo 


darf ich zwar nicht hoffen, daß fie die bleibenden und 
ſtarken Eindrücke machen werden, die ich wuͤnſchte — 
oder daß fie den gewöhnlichen Strom von Leidenſchaf⸗ 
ten leiten, und unfre Nation von dem Lauf abhalten 
werden, der bisher das Schickſal der Voͤlker bezeichnet 
bat. Aber wenn ich mir. auch nur ſchmeicheln darf, 
daß ſie theilweiſe einigen Nutzen ſtiften, und gelegent⸗ 
lich etwas Gutes wuͤrken, daß ſie bisweilen wieder 


ins Gedaͤchtniß zuruͤckkommen werden, um die Wuth 


des Partheygeiſtes zu daͤmpfen, gegen den Schaden 
auswaͤrtiger Intriguen zu warnen, ‚und gegen den 
Betrug eines vorgegebenen Patriotismus zu wachen, 
ſo wird diefe Hoffnung eine völlige. Belohnung der 
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Sorgfalt. für Eure Wöhlfarth ſeyn, die. mir * 


Warnungen eingegeben hat. 
Wie weit ich ſelbſt bey- der- — meinet 
Amtspflichten durch obige Grundſaͤtze geleitet worden 
bin, davon müffen die Öffentlichen Documente und ans 
dere Beweije ‚meines: Verhaltens ‚vor Euch und vor 
der. Belt zeugen. Mich ſelbſt verſichert wenigſtens 
mein Gewiſſen, daß ich mich von ihnen as leiten 
ER 
In Hinſicht er den noch fortdauernden Krieg in 
— iſt meine Proclamation vom 2aſten April 
2793, das Regiſter meines Planz. Der Geiſt dieſer 
Maasregel, hat unter der Sanction des Beyfalls Eu; 
ter: Repraͤſentanten, in beyden Käufern‘ des Congreſ⸗ 
ſes mich bisher ſtets regiert, und kein Verſuch mich 
davon zuruͤckzuſchrecken, oder mic) davon abzuziehen, 
har Einfluß auf mich gehabt. Nach Unterſuchung der 
beſten Nachrichten, hatte unfer Land ein Recht; und 
war durch Pflicht und Selbſtvortheil verbunden, eine 
neutrale Stellung anzunehmen. Da fie genommen 
mar , entſchloß ih mich, ſo weit es von mir auͤbhieng, 
ſie mit Maͤßigung zu behaupten. Es iſt jetzt nicht die 
Zeit, die Urſache zu dem Rechte eines ſolchen Werhats 
tens aus einander zu ſetzen; id) Wil nut bemerken, 


— 


523 
daß, fo wie ich die Sache einſehe, jenes Recht nie 
von irgend einer kriegfuͤhrenden Macht gelaͤugnet, ja, 
daß es vielmehr von. allen wuͤrklich zugegeben, worden 
iſt. ‚Die Pflicht. der Nentralitär laͤßt ſich bins aus 
ber Berbindlichkeit- ‚abnehmen, welche Gerechtigkeit 
und Menſchkichkeit jeder Nation ‚auflegen, in Fallen 
wo fie mit: Freyheit handeln kann, die Verhaͤltniſſe 
des Friedens und der Freundſchaft gegen andre Voͤl⸗ 
ker unverietzt aufrecht zu erhalten. Der Bewegunge. 
grund von Selbſtvortheil zu ſo einem Verhalten, wird 
am beften- Eurem eignen Nachdenken und Erfahrung 
überlaffen. Fuͤt mich war der Umftand ein mächtiger 
Antrieb dazu, um;für unfer Land Zeit zu. gewinnen, 
ſeine noch neuen Anftalten und Anlagen zur Neife zu 
bringen, und ohne Unterbrechung es zu dem Grade 

von Staͤrke und Conſiſtenz zu erheben, welche noͤthig 
iſt, um, wenn man menſchlich ſprechen will, * 
eignen Gluͤcks Herr zu ſeyn. | 

Ob ich gleich bey der Weberficht meinet Adminir 

| — mir eines abſichtlichen Irrthums nicht ber 
wußt bin; fo-fühle ich doch meine "Mängel zu leb⸗ 
haft, als daß ich es nicht fuͤr wahrſcheinlich halten 
ſollte, in manche IJrrthaͤmer verfallen zu ſeyn. 
Worin ſie auch immer beſtehen moͤgen, ſo bitte ich 
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innigft den Allmaͤchtigen, die Uebel, die "Darin 
entſtehen koͤnnten, abzuwenden oder zu. lindern: Ich 
nehme auch die Hoffnung mit mir, daß mein Var 
terland nie aufhoͤren werde, fie mie Nachſicht an⸗ 
zuſehen, und daß nach 45 Jahren meines’ mit auf⸗ 
richtigem Eifer in ſeinem Dienſt zugebrachten Ler 
bens, die Maͤngel unzureichender Faͤhigkeiten der 
Vergeſſenheit werden uͤbergeben werden, ſo wie ich 
ſelbſt bald in die Webningen der Ai⸗ eintehren 
werde. 

Da ih in⸗ diefem ſowohl als allem andern Bes { 
tracht Zutrauen zu ‚der Nachſicht des Waterlandes 
habe, und durch die warme Liebe gegen daſſelbe 
beſeelt werde, die fo natuͤtlich in einem Manue it, 
der in ſelbigem ſeine muͤtterliche Erde und’ den 
den Boden feiner Vorfahren, feit mehreren Genera⸗ 
tionch erblickt; ſo genieſſe ich im voraus mit unges 
nehmer Erwartung die Einſamkeit, in welcher ich 
mit verſpreche, unter meinen Mitbaͤrgern, die füße 
und ungemiſchte Theilnahme, an dem wohlt haͤtů 
gen Einflufſſe guter Geſetze unter einer 
freyen Regierung zu genieſſen, — weiches ſtets 
der Lieblingsgegenſtand meines Herzens‘ war, und 
wie ich hoffe, die ed Belohnung unſrer ger 
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meinfchaftlichen Gurgen, a und Biſehrin 


ſeyn wird. | 
ne Staaten, den a7ten — 1796 


Beorse Vafhingtom 





am. 
Ueber die —— Eheidendiegeuing 


— 


Sören zu — — des Octobers 706). 








Wenn ih wieder auftomme, ſagte Seh 
ron, ehe der Schluchſen ihm hinrafte; wenn ich 
wieder aufkomme, will ich eine artige 
Satyre aufiihn machen! Wir verſprachen vor 
zwey Jahren eine Satyre auf die Furcht zu machen, | 
wenn fie voruͤber ſeyn wuͤtde; aber fit geht nicht vor⸗ 
uͤber, und dieſe ungluͤckliche Dispoſttion vieler, ihre 
gend vielleicht techtlich denfehber, Männer fett ums 
fortdauernd allen Gefahren der vevolutiondiven und 
tyranniſchen Einfälle, einer Steinen Anzahl gnamget 
und wilder Ehrgeizigen aus; — — 
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1. Endlich muß ſich dach aber eine, bes Anhirend 
wuͤrdige Stimme, gegen dies kleinmuͤthige Gefuͤhl erhe⸗ 
ben, und uns aus dem unwuͤrdigſten Zuſtande reißen, 


in welchem wir ſchmachten, ungeachtet wir ung prun⸗ 


kend fuͤr freye Menſchen erklaͤren. Wir ſagen es, ohne 
es ſelbſt zu glauben, und die andern eutöpätfhen Na: 
tionen, die fich unaufhoͤrlich vor ung zuruͤckzuziehen 
gezwungen find, muͤſſen, wenn fie unfer ewiges 
Schwanken und unfere Angft im Innern des Landes 
fehen, fagen; dies ſo brave und in Schlachten fo glän: 
zende Volk, ift das feigſte und ſchuͤchternſte unter allen 
‚gegen einige im Fiuſtern ſchleichende Demagogen die 
fächerliche Auffkände und barbariſche Begriffe machinis 
sen. Denn vor. wem ‚zittern wir? vor wem zittert 
Ihr, Ihr, denen. wir, die Ehre uns zu repreſentiren, 
amd die Sorge für die Geſetzgebung und ‚die Erhaltung 
des Nationalvertrags won 1795 anvertraut haben? 
i Wer find bie, die Eich, nachdem Ihr Euch der Aw 
manitaͤt ind dem Öffentlichen Stücke, einen oder zwey 
\ Schritte genähert habt, vier Schritte zur Sclaverey 
und zum Schrecken zuruͤck zu thun noͤthigen? Sind 
ME Männer, die durch tiefſinnige Gedanken ſich Gewicht 
au verſchaffen, durch bezaubernde Reden zu verführen 
wiſſen, deren Genie ————— fordert, deren 


Beredſamkeit taͤuſcht und beraufcht 7 O meine Nation ! 
ich erroͤthe in deine Seele darüber, daß ich jagen mug: 
es find einige Sophiſten von der rafendften und chäs 
richeften Claſſe; einige Derlamatoren, die, da fie nicht 
einmal die Sprace des Volks verſtehen, ſich wie 
Raͤuber, eine Art von Rothwelſch ſchmieden mußten, 
das allen Jahrhunderten unbekannt, und jedem moras 
lichen Weſen widerlich if. Man könnte fie heraus⸗ 
fodern, eine Seite zu fehreiben, die ächt Franzoͤſtſch 
waͤre, und Menfchenverftand haͤtte. Anfangs machten 
fie den Verſuch, einige Stellen Rouſſeau's zu 
mißbrauchen, deffen Ideen unter dein Haufen ihres 
ochlokratiſchen Geſchwaͤtzes, auf eine fehr fohderbare und 
ſehr ungluͤckliche Art hervorſtrahlten. Weir fällt dabeh 
jener Bartere de Vieuzac ein, bei in feinem 
Journale: Point du Jour (ein gewiß ſehr gemei: 
nes und boshäftes Gewaͤſch), bie Unverſchaͤmtheit hatte 
Paragraphen aus Montesy uien abzuſchreiben, 
oͤhne es anzumerken, gerade als ob es gluͤckliche Ein: 
fälle feines kleinen Kopfs waͤren; ſo ſonderbar es auch 
war, daß ein Barrere ſich einſallen ließ, daß man 
ihn mit Montesquien verwechſeln koͤnnte! Und 
doch war dieſer Barrere eine Sonne haben den 
Minered No, XH, 1756.) 2 
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Talliens und Louvets, die damals auf Markt⸗ 
ſchreyerbuden perorirten, Laquais fuͤr Marat zu⸗ 
ſammenbrachten und Anſchlagszettel ſchrieben. — 
Doch wir wollen es mit der Geſchichte dieſer eben ſo 
laͤcherlichen, als raͤuberiſchen und blutduͤrſtigen Be⸗ 
redſamkeit kurz machen, und nur noch bemerken, daß 
fie ihre Herrſchaſt der Furcht zu danken hatte; einer 
Furcht, die fie noch von Zeit zu Zeit einige neue Mei— 
fierfiücke zu verfuchen reizte, welche jedoch nur ein Schats 
ten, und eine. Erinnerung „an. die frühern find; einer 
Furcht, der fie es zu danfen haben, daß fie nod ein 
wenig geduldet werden, und auf. einen Augenblick 
Gluͤck machen, ſtatt einen ſchimpflichen und ſchnellen 
Fall zu thun. Denn leider fuͤhlt in Frankreich jeder 
Furcht, und die, die Furcht erregen, fuͤhlen ſie nicht 
weniger. Die Jacobinet wagen aus Furcht; und aus 
Furcht wagt man nicht, ſie zu ſtrafen. Ich ſelbſt, 
der ich von Furcht ſpreche, fuͤrchte mich faſt eben ſo 
fehe, alles zu fagen ; als nicht genug zu fagen, Der 
Berg zittert davor, daß endlich die Gerechtigkeit, mie 
hinkendem Fuße, mit langſamen Schritt, 
die wirklich Strafbaren erreiche, und aus Furcht ine 
ſultirt er das neue Drittheil, das ſich nicht mit gezie⸗ 
mendem Stolze erhebt, und nur von Zeit zu Zeit ein 


— 
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paar Worte fügt; die: —— das ——— der Re 
unterbrochen werden. 


Die Fuͤrcht hindert die eigentlichen Haupter, fih 
auf der‘ Rednerbuͤhne zu zeigen, und einer derſelben 
behauptet feit vier Jahten die Stellung des Harper 
era tes, des Gottes des Stillſchweigens, immer den 
Finger. ‚auf dem Munde; Aber die Furcht verſchaft 
ihnen gefaͤllige Redacteurs und Berichterſtatter, die 
auf die unverſchaͤmteſte Art Reden debitiren, über die 

fie bey ſich ſi ſich ſelbſt errdthen. — 

Die Sucht gebietet dem Prieſter Bath, he ven 
Prieſtern Furcht einzujagen, indem er. dev Republick 
Furcht vor ihnen erregt, Enfi ig ſucht er nach. No 
bespierre’ s und Chanmerte’ ⸗ alten Stosteln, 
und ſchlaͤgt ein Geſetz gegen ſie vor; der Bug verlangt 
bies Geſetz mit großem Geſchrey das neue Drittheit 

wagt‘ * — und der B au 9 > wagt es 
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* PR — man die — — ve ————— 
nen, die immer der wahren oder eingebildeten 
WMajoritaͤt beytreten, und folglich groͤßtentheils 
is enifijeiben J | I . 
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nicht, ſich mit dem neuen Drittheil zu veteinigen. 
So geht der Befchluß im Rath der Fuͤnfhundert durch, 
und wird an den Rath der Alten ‚befördert. Hier 
hindert fie Sucht vier Monate hindurch, Derisht dar⸗ 
über zu erflatten, und endlich erfcheine diefer Bericht 
bey Gelegenheit einer größern Furcht, die durch eine 
neue Verſchwoͤrung der Jacobiner erregt worden war, 
und an den Morgen des Tages ‚ da der Bericht er: 
ftattet werden muſte, ſollten 80 Mitglieder des Raths 
der Alten (die Angabe iſt nicht um einen uͤbertrieben) 
Portalis durch das Geſtaͤndniß einſchͤchtern: daß 
fie fi vor den Prieftern für chteten. 
Ganz erfchöpft von der ‚Mühe, ihnen diefe thörichte 
Sucht aus dem Kopfe zu. bringen, koͤmmt er auf die 
Reduerbuͤhne. Beredter Portalis! Du zeigteſt 
dich an dieſem Tage; wie Bayard, ohne Furcht | 
und ohne Tadel, und eben weil du keine Furcht 
hatteſt, machteſt du keinen Vorwurf. Die Poltrons 
thun ſich viel darauf zu gut, und ſtimmen einen ſehr 
hohen: Ton an; aber man erraͤth ſie; und wenn ihre 
tobende Beredſamkeit ſich ſchmeichelt, Cicero in ſei⸗ 
nen philippiſchen und verriniſchen Reden nachzuah⸗ 
men, ſo denke ich bey mir ſelbſt: der anmaaßliche 
Cicero fühlt Bun Aber vergebens, Por: 


531 
talis!*x) du haft durch das Beyſpiel des ruhigen 


er Muths, das du gabft, die Vernünftigen erfreut. Von 


neiem bat die Furcht ihre traurigen Toͤne, ihre Schre⸗ 
ckens⸗Sophismen angeſtimmt! Riou und Bailleul 
haben geſprochen, haben aus Furcht geſprochen, und 
ſind aus Furcht gehoͤrt worden, ohne daß jemand ſich 
zu ſagen getraut haͤtte: da haben wir wieder die Sprache 
der ehemaligen revolutionairen Redner und der Bluttri⸗ 
bunale! und die mehrſten Journaliſten haben aus 
Furcht ſich dadurch entehrt, daß ſie nicht ſogleich gegen 





Das war das letztemal, daß Portalis ſtegreich 
ſprach. Seit dem erſten Vendemiaire oder dem 
neuen republikaniſchen Jahre, haben die ſogenann- | 
ten Elubbiften von Clichy, d. h. der Theil der gemä; 
ßigten Deputirten, die durch ihre übereinftims 
mende Denfart eine hervorftechende Parthey aus: 
machten , das bisherige Webergewicht verloren. 

. „Eine andere Parshey, die längft darüber mißvers 
gnügt war, fand bey der am Neniahrstage veran; 
ſtalteten Zufammenfunft, daß fie ſtark genug wäre, 
ihren Gegnern fühn die Epige zu bieten. Seitz _ 
dem ſchweigen in beyden Raͤthen die Deputirten, 
die vorher immer ſiegreich fprahen, wie Dumo: 
lard im Rathe der 500, Portalisd im Rathe 
der Alten — — — A. d. U. 
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die Schreckens— Redner bat Roͤderer ausge⸗ 
nommen, der darüber einige muthvolle Zeilen ſchriebẽ 
die mehr werth find, als ganze Bande voll Brit: 
ſamkeit und Witz. an 
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A a 
ueber die Velo niffe des Tags. 
— — 
Von gacretelfe wu . J 





( Zu Anfang des Octobers ( 1796) geſchrieben.) 
Sehr bald entſtehen wieder neue Beſorgniſſe unter 
uns; an die Stelle des übertrichenen Vertrauens und. 
des Leichtſinns, dem wir uns vor einem Monate über: 
‚Tiefen, find bange Ahnungen gefreten. Man braucht 
nur einige jener Symptome wieder zu erfennen, :die 
dieſen Uebeln gewöhnlich vorausgehen; und ſogleich 
ſchweift die Einbildungskraft in den Ausſichten einer 
ſchrecklichen Zukunft umher. Waͤhrend der Triumphe 
unſerer Armeen und dem noch ſuͤßern Triumphe der 
Grundſaͤtze der Gerechtigkeit und Maͤßigung in nuſe⸗ 
rer Geſetzgebung, mochten wir an keine Gefahr denken; 
jetzt ſtellen ſie ſich alle verwirrt unſerer Phantaſie dar, 
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und wirfühlen von neuem, bdaß-das Vertrauen uns 


immer verderblid) wurde. Doch — mir wollen bie 


Beweggruͤnde unſerer Beſorgniſſe ruhig unterſuchen. 


Der Angriff auf das Geſetz vom Zten Brumaire, 
der mit ſo vielem Ungeſtuͤm gethan wurde, hat eine 


Majoritaͤt ſchwankend gemacht, die unſere ganze Hoſ⸗ 
nung war. Ein willkuͤhrliches Geſetz wurde durch 


willkuͤhrliche Grundſaͤtze vertheidigt. Man haͤtte 
ruhig unterſuchen, man hätte die Grundſaͤtze raͤchen 
ſollen. Wenn der Geiſt des Mißtrauens einige Worte 
zu benutzen verſtand, die einem Gegner des Geſetzes 
vom Zten Brumaire entwiſchten, ſo haͤtte dieß 


Gewoͤlk leicht zerſtreut werden koͤnnen, wenn ſich die 


Maͤnner, die der Geiſt der Einigkeit in allen ihren 
Handlungen leitete, offen erklaͤrt haͤtten? Sollte es 
ſo ſchwer ſeyn, die Sophismen eines Berichtserſtat⸗ 
ters zu beantworten, der, bey ſeiner Ungeſchicklichkeit 
und Unuͤberlegtheit ſogleich über alle die revolutionai⸗ 
zen Grundfäge hinausſchritt, vermittelſt deren Tyran⸗ 
| een ung unterdräckt haben. Allgemein:hat man ſchau⸗ 
dernd jene Worte wiederholt, die im Voraus die Ak: 
folution alter Tyranneyen enthält, die über uns her; 


fallen koͤnnen: „Es werden noch zwanzig 


„Jahre dazu nörbig ſeyn, die republica— 
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„nifhen Tugenden unter den Franzofen 
„feimen zu fehben.”. Und der unvorfichtige 
Redner brauchte diefen Srundfaß, um dadurch die 
Meinung zu gründen, daß man ungeftraft die Confki: 
tution durch Gejege- erfticken könnte, die ihrem Geiſte 
und ihren beftimmteften — — entgegen 
ſtehen. 

Nie haͤtte ein Tyrann, der mit den ſhrecklichſten 
Verwuͤſtungs⸗ Planen umgieng, ſeine Gedanken ſo 
deutlich zu entwickeln gewagt; aber ein Redner, der 
au wirken ſucht, und das ſchwere Geſchaͤft uͤbernom⸗ 
men hat, ein willkuͤhrliches Geſetz zu vertheidigen, 
berechnet ſeine Ausdrücke weniger, als ein Tyrann; 
die Bosheit iſt da, um die Ausdruͤcke aufzufangen, 
die der Unabhängigkeit entwiſchen. Seyd aufmerkſam, 
Ihr alle, die Ihr Euch durch dieſe ſchrecklichen Grund⸗ 
füge nicht ſogleich in Aufeuhr gebracht fühle; und 
auch Ihr, die Ihr fie vorgebracht habt, waͤgt die Ger 
fahren mit denen Ihr Euch bedroht glaubt, gegen die, 
die Euch die Fortſchritte willkuͤhrlicher, und folglich 
tyranniſcher Grundfäge vorbereiten! Ihr möge ein 
willführlicheg Geſetz machen, ich gebe es zus Ihr 
werdet es zum Vortheil Eurer Parchey machen s. auch 
das gebe ich zu; aber- das zweyte wird yon einer Fac⸗ 
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tion gemacht werden, die fih mit Ungeſtuͤm yon dev 
Eurigen trennen wird; es wird in der Abſicht ge: 
macht werden, Euch die Macht zu entreiffen; fie wich 
ein drittes machen, Euch das Lehen zu Fauben. Vers 
gebens werdet Ihr dann eine Conſtitution für Euch 
brauchen wollen, die ihr jelbft in ihren Grund: 
feften erſchuͤttert habt. Sophiften haben behauptet: 
man zerftört eine Conſtitution, wenn man 
fie zu buchſtaͤblich befolgt; fie behaupteten es 
von der Conftitution von 1791, fie ift dahin; fie ber 
haupteten.es wieder von der Conftitution won 1798. 
Wollen fie fie etwa auch zerfisren? Nein; aber fie 
wollen ein wenig mehr, als die Conſtitution herrfchen, 
Ihr, die Ihr Euch nicht unter die Herrſchaft der 
Srundfäge beugen wolle, Ihr zieht die Herrſchaft der 
Tyrannen auf Euern Kopf. Gehen Sie, Bailfeut! 
die Gefchichte aller tyrannifhen Regierungen durch, 
die uns drürften, und fehen Sie, ob ein einziger Ur; 
heber derſelben dem Schickſal entgieng, durch ſie ſeinen 
Tod zu finden. 


' 





Einen ſtarken Grund zu den Beforgniffen geben 
die Niederlagen der Armeen. Hier vorzüglich zeige 
ſich die Wirkſamkeit der Jacobiner. Damit begannen 
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die ſchrecklichſten Greuel der Revolution. Es iſt auch 
jetzt noch natürlich, dag fie zugleich mit dev: Traurig⸗ 
beit Furcht einflößen ,' die Idee von Miederlagen vers 
knuͤpft ſich in unſern Gedanken mit der dee des 
Schreckens. Auch ift unſere Lage in diefer Ruͤckſicht 
wirklich ſehr unferee Hufmerkfamfeie werh. 
Es iſt ein Tag des Triumphes für die Sjacobiner, 
wenn: ſie von einer für die republicanifchen Truppen 
ungluͤcklich ausgefallenen Schlacht hören. An einem 
Tage der Arc können fie-ungeflraft wuͤthen und toben, 
koͤnnen von Neguifitionen, vom Marimum fprehen, 
und zugleich ihrem Kaffe gegen alle ihre Feinde Luft 
machen. Dagegen ſehen die, in denen der alte Op⸗ 
poſitionsgeiſt gegen die jetzige Regierung heimlich 
fteäffiche Wuͤnſche erregt, ihre Freude bald durch Be⸗ 
ſorgniſſe aller Art geſtoͤrt. Es bleibt alſo wahr, daß 
die Niederlagen nur den Jacobinern nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen; und wenn ſie vielleicht nicht die einzigen ſind, 
die ſie wuͤnſchen; ſo ziehen ſie doch allein den — 
davon. 

Laßt uns jedoch ſehen, ob die —— 
einiger ungluͤcklichen Schlachten die ſey, uns zu allem 
Revolutdons-Plagen zuruͤckzuſuͤhren. Nach dem 
Verluſt einer Schlacht, ſcheint mir die Lage der Re⸗ 
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gierung ganz der Lage eines: Generals ähnlich, der ſich 
zum Ruͤckzuge anſchicken muß. Es iſt eine neue Probe 
‚ für» feinen Ruhm, bey: weichem er nicht mehr: dem 
Urtheile des blinden Haufens, der nur nach dem Er⸗ 
folge entſcheidet, ſondern dem Urtheile aufgeklaͤrter 
Maͤnner unterworfen iſt, die alle Huͤlfsquellen zu bes 
merken wiſſen, bie er gegen das Ungluͤck aufjufinden 
vermag. So wie der General, um ſeinen Ruͤckzug 
zu ſichern, bey feinen‘ Truppen auf ſtrengere Diſciplin 
ſieht: fo muß ſich die Regierung: im Innern gewißeu⸗⸗ 
hafter an das Geſetz, die Grundlage aller. feiner 
Macht, knuͤpſen. Der General entfernt aus feinen: 
Lagern forgfäktig- alle Pluͤnderer, Räuber und Moͤr⸗ 
der. Warum follte, die Negierung Leute -diefer Art 
zu brauchen glauben ?: Der General belebt den Eifer 
der furchtſamſten Leute feiner Armee; die-Negiernng- 
muß die gleichgüftigften Bürger. zu beleben fuchen, 
aber durch das Gewicht der großmärhigften Be⸗— 
weggruͤnde. — . Endlich wird der General ſeinen 
Rückzug nur dann gut veranflalten fünnen, wenn er 
ihn vor der Schlacht entworfen und vorbereitet hatz - 
eben fo muß auch die. Regierung ihre Plane nach der 
al der — berechnet EN J 
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" Bent die Regierung. taufend Beweggründe hätte, 
den Frieden mitten im Fortgange ihrer Triumphe-zu 
wuͤnſchen: fo. hätte fie ihn während ihrer Siege ſo 
vorſchlagen muͤſſen, wie fie ihm zu Anfange ihrer 
Niederlagen verlangen Eönnte. . Dann würde fie nicht 
duch das Schickfal erſchuͤttert fcheinen; fie würde: 
im Gegentheil durch ihre Unfälle einen neuen Stanz ge⸗ 
winnen; man wuͤrde ſehen, daß ſie durch ihre Gerechtig⸗ 
keit und ihre Maͤßigung ſich im Voraus einiger Vortheile 
vi hätte, die das Mißgefchick ihr jegt entreißt. 
Worauf befchränken fich jetzt unfere Unfälle? dars 
— daß ſie jener glaͤnzenden, aber gefaͤhrlichen Strei⸗ 
ferey ein Ziel ſetzen, die wir in den ſchwierigſten Ge⸗ 
genden und unter einem kriegeriſchen Volke, im Ver⸗ 
trauen auf unſer Gluͤck und unſern Muth, verſuchten, | 
ohne uns kaum einen Rückzug zu fihern. Noch einige 
Eroberungen in dieſem Lande; und die Ruͤckkehr 
wurde uns faſt unmöglich. Hat die. Regierung bie 
Unfälle nicht vorhergeſehen: "fo werden ſie ihr zur Wars 
nung dienen ; hat fie biefelben vorhergefehn: fo werden ſie 
nichts in ihren Planen, in ihrem Gange ändern. 
- Wenn es einige Grundfäge giebt, die man allen 
Regierungen, die einen fangen Krieg führen, und bes 
ſonders der unfrigen unaufhörlich wiederholen ſollte: 
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fo find es die: daß ſie immer zu wiel Eroberungen und 
zu wenig Menfchen haben ; daß der fchönfte Feldzugss 
Plan nie einen Negoriations : Plan aufwiegt; daß 
Niederlagen für eine fefte Regierung daſſelbe ſind, 
was das Ungluͤck ſuͤr leinen weiſen Mann iſt: der 
Triumph feiner Stärke und Fu. Characters! 


Eine auffallende Erſcheinung hinter den gegenmärs 
tigen Umftänden ift Louver. — Nieder mit der 
Conftitution von 1795! tiefen die Elenden, 
die kuͤrzlich erfhoffen wurden. Ein Volksrepräfens - 
tant that mehr; er lies drucken, die Konftitution von 
1795 paſſe nicht für die gegenwärtigen Umſtaͤnde. 
Was verlangten die Verſchwornen im Lager von 


Grenelle?. die Conſtitution von 1793. Unver⸗ 


ſchaͤmter als ſie, verlangt ein Volksrepraͤſentant laut 
diel Revolutionsregierung zuruͤck. Louvet lies in 
ſeiner Sentinelle Ir. 470. folgendes druden: *) 
‚, Unfere Conſtitution ift für eine Zeit der Ruhe ges 
macht, fuͤr eine Zeit, in der die Revolutions :Leidene 


——— ie 








*) Auf die vielen Ausfaͤlle, die dieſer Aufſatz veran⸗ 
laßte, bat Louvet auf eine glaubwuͤrdige Art 
verſichert, daß der Aufſatz nicht nur nicht von ihm 
herruͤhte, ſondern auch ohne fein wiſſen abgedruckt 
worden Im und zwar zu einer Zeit, wo Krank 
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ſchaften eingeſchlummert ſeyn werden, fuͤr eine Zeft 

vollkommnen Friedens. Und wir leben in einer Zeit 
von Verwirrungen, von Unruhe, von Mistrauen und 
Krieg; und haben noch um einen trivialen aber 
kraftvoilen Ausdruck zu brauchen, ben Schwanz der 
Revolution zu erdruͤcken. „Dieſe widrigen, diefe 
ſchwierigen Umſtaͤnde, die das Reſultat unſrer conſti⸗ 
tutionellen Geſetze, und unſrer ſaſt revolutionairen 
Lage ſind, laſſen unſern Feinden Luͤcken, durch die fie 
dringen‘, und Platz genug; Hebel anzubringen, um 
die Grundfeſte der Republick zu erſchuͤttern. — 











lichkeit es ihm ſogar unmöglich machte, die Cor— 
rectur feiner Sentinelle zu beſorgen. Uebrigens 
behauptet Louvet, daß man dem Verf. mehr 
untergeſchoben habe, als er geſagt wiſſen wollte. 
—Beyh allen den ‚toichtigen - Einwendungen, die 
gegen den Aufſatz ſtatt finden, iſt denn doch auch 
ſichtbar, daß vieles darin, Leider! nur allzuſehr 
Wahrheit iſt; fo wie es von Louvets Geguern 
bvoshaft iſt, ihn, feines Fiebers wegen, soll zu 
niennen. — Uebrigens iſt dieſe ſchriftſtelleriſche 
Streitigkeit ein. wahrer Beytrag zur Characte⸗ 
riſtick dev jetzigen Umſtaͤnde in Frankreich. 
J— A. d. U. 
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"4, Man muß cs freymuͤthig ſagen: eine reine re⸗ 
‚publifanifche Regierung konnte fo. ſchnell nicht ohne 
‚Gefahr einem, vom Revolutionsfieber abgemergelten 
und noch daran leidenden, politiſchen Körper beyge— 
bracht werden; ſie war fuͤr dieſe kaum geneſenden | 
Körper eine zu harte, zu unverdauliche Nahrung. 
Vielleicht wäre es Elüger geivefen, die Franzoſen was 
niger ſtuͤrmiſch von der revolutipnairen - zu der con⸗ 
ſtitutionellen Regierung zu fuͤhren. * 
Unſere Feinde haben wohl bemerkt, daß die⸗ 
fer Widerſpruch zwiſchen einer Conſtitution für Zei; 
ten des Friedens mit den Seiten der Verwirrung und 
des Kriegs, zwiſchen den fiarfen Gejegen und. unſerm 
Zuſtande von Schwachheit und Ermattung, ihnen 
Mittel darbot, die um fo wirkjamer feyn muͤſſen, je 
mehr fie den. Anſchein der Gerechtigkeit und der oͤffent— 
lichen Ordnung haben. Diefe Mittel find allgemeine 
Grundſaͤtze, die auf die Umſtaͤnde angewendet, bie 
| Regierung zerſtoͤren; unsusführbare Grundfäge, die 
ſie als Deweife brauchen ‚: in der Vorausſetzung, daß 
die Revolution ‚gegndigt-fey. ;, | 
Wahrlich, es wäre ſchrecklich, wenn folche Auffode⸗ 
rungen zur revolutionairen Regierung ungeſtraft blei⸗ 
ben, file fih auch ihr Urheber, Beweiſe von Wahr. 
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finn gegeben haben! alle Böfewichter, alle Verſchwoͤ⸗ 
ter könnten fich fonft durch Wahnfinn, die Ungefirafts 
heit aller Verbrechen fihern. — Betrachter man das 
Betragen diefes Mannes genauer, fo ergiebt fich, daß 
er zu eben der Zeit, da er alle Revolutions⸗Plagen 
auf ung herabruft, alle Schriftfteller verfolgt und des 
nuncirt; da er den geheimen Angeber derſelben bey 
der Polizey macht, da er ſie in den geheimen 
Ausſchuͤßen verfolgt, und ſie in Kerkern ſchmachten 
laͤßt. Zum Wahnſinn geſellt ſich oft Raſerey und 
Wuth; aber kaum dürfte er mit einem fo feigen und 
niedrigen Betragen vereinbar feyn. Man fehe ihn in 
der Mitte der Faction, die ihn folgt ; man ifolire ihn 
nicht von dieſer Faction; er erraͤth oder entwickelt ihre 
Gedanken. Sicher häft fie ſich für fehr ſtark, da ſie 
ſich die Ungeftraftheit ſolcher a zu verfprechen 
wagt. 

Schon hatte ein — Redner (Riou), 
deſſen Grundſaͤtze ich verdamme, deſſen Abſichten ich 
aber noch nicht kenne, auf der Rednerbuͤhne einige 
Phraſen vorgebracht, uͤber die der niedrigſte ſeiner 
Collegen jenen verhaßten Commentar gemacht hat; 
ſchon hatte Bailleul, der dafür bekannt iſt, daß 
er ſehr leicht alle Arten von Eindruͤcken annimmt, 
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einen directen Angriff auf bie Conftitution gemacht, 
durch den Vorſchlag außerordentlicher Tribunale und 
Urtheilsſpruͤche; ſchon verlangt man zugleich Cenſo⸗ 
ren, zur Einſchraͤnkung der Schriftſtellerey und revo⸗ 
lutionairer Frevler, wahrſcheinlich zur Beſtrafung der 
Gedanken. Was hoft man? wohin will man uns 
| bringen? Was bedeuten jene geheimnißpolfe Korte 
der Dietatur, die bereits einige Männer, deren 
Stillſchweigen Fein Ungluͤck wäre, von 
dem aber jedes ins Ohr geziſchelte Wort, jede treus 
loſe Inſinuation an die leichtglaͤubigſten ihrer Collegen, 
ein wahres Ungluͤck iſt. Was verbirgt dieſe Dictatur 
vor uns? Zeigt mir den Dictator! Ihr unvorfich— 
tigen Maͤnner, deren Rachſucht jene naͤhren; Ihr, 
die Ihr jetzt ihre Organe ſeyd, und morgen ihre 
Schlachtopfer ſeyn koͤnnt, wenn werdet Ihr es muͤde 
werden, an dem ſchrecklichen Inſtrument zu arbeiten, 
das Ihr kennen ſolltet. Betrachtet das Inſtrument, 
das Ihr ſtuͤckweiſe verfertigt; es iſt das revolutionaite 
Blutgeruüͤſt, das Ihr für Eid), für Eure F Freunde ert 
richtet. Schaudernd ſehen und folgen Euch Eure 
Freunde, die der Tod dahin rafte; fie ſchaudern über 
den ſchrecklichen Bund, den Ihr mit Ihren Helfern 
macht; laßt Louvet, laßt ihn allein die biu— 
(Mina No. Mm 
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tige Sand zuſammendruͤcen, die Birottea u 
erwuͤrgt. 
Man will die Conſtitution umſtoßen; man will 
mehr noch, man will ſie mit einem blutigen Schleyer 
bedecken, ſie unter einem Haufen revolutionairer Ge⸗ 
ſetze erſticken. Ihr Name wird vielleicht fortdauern, 
aber nur, um zu jeder Stunde von den Tyrannen ge⸗ 
laͤſtert, von den Schlachtopfern vergeblich angerufen 
zu werden. Wollt Ihr die Ausfuͤhrung dieſer Ver⸗ 
ſchwoͤrung dulden, Ihr, die Ihr im vorigen Jahre 
noch, in einer aͤhnlichen Epoche, aber unter weit 
traurigern Umſtaͤnden, umringt von tauſend Meuchel—⸗ 
moͤrdern, und den ſchrecklichen Anſtalten des wieder: 
‚ Eehrenden Schreckens, die Verſchwoͤrungen der neuen 
Tyrannen vereitelt, und uns auf einmal in den fo 
fehr gewünfchten Hafen der Conſtitution brachtet ? 
Wollt Ihr es dulden, Ihr alle, die Ihr den großs 
müthigen Gefinnungen eines Thibeaudeau, de 
Ia Reveillere Lepaur und Dounou ent 
fprochen habe? Solltet Ihr im Jahr 1795 muthig 
geweſen feyn, und im Jahr 1796, frey und mein; 
eidig werden wollen? Kalter endlich Gericht über dem 
Mann, der Euch auffordert, Euren Eid zu brechen, 
und dig Eonftitution zu vernichten; greift den auf 
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keimenden Nobespierre,. oder vereint uch, 
Schlachtopfer jener niedrigen Tyrannen zu Merden, 
die nur durch Verbrechen. groß zu werden vermds 
gen, und. dadurch, daß ihre erften Verbrecher ums 
geftraft bleiben, fich berechtigt glauben, — — 
und zuͤgellos neue zu 





13. 
| Noch einige Bemerkungen über den Einfluß 
| der Jacobiner. 





(Geſchrieben in Paris ebenfalls im October 1796.) 





Wir haben es oft fchon gefagt und fagen es noch 
einmal: fo lange nod) ein Jacobiner bey den Admini; 
firationen ift, muß das Directorium daran verzwei⸗ 
feln, jemals die Ordnung in Frankteich wieder herge— 
ſtellt zu ſehen. Ich ſchweige hier von den vielen Vers 
brechen der Jacobiner; ich will bloß zeigen, daß ihre 
verwünfchenswerthe Lehre mit jeder Art der Regierung 
unverträglich fey.  Shre Geſetzgebung beſteht unge⸗ 
faͤhr aus folgenden Puncten: | 
| | Mma 
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Jeden zu morden, der nicht Jacobiner ift. 

Das Eigenthum durch Austheilung deffelben an die 
guten Sansculotten zu reinigen ; 

In vier und vierzigtaufend Clubs a Anarchier 
handel zu treiben; . 

und bey allem dem bie —— des Volts 
in den Auswurf des Poͤbels zu ſetzen. 
Dieß ſind die unabanderlichen Srundfäge der Ja—⸗ 
cobiner. 

Ich frage nun: koͤnnen Menſchen, die von ſo 
ſcheußlichen Maximen durchdrungen ſind, zur Einfuͤh⸗ 
rung einer guten Regierung in Frankreich mitwirken ? 


| Drey Verſchwoͤrungen find innerhalb ſechs Mo⸗ 
naten ausgebrochen; die Baboeufſche, die Buͤchſen⸗ 
Verſchwoͤrung und die bruͤderliche Verſchwoͤrun 


*) Die erſte und legte dieſer Berkhmbrungen find 
bey den noch fortdauennden Proceffen darüber ber 
fannter, als die zweyte, bey der nur wenige auf 
der That ertappt wurden. Roͤderer hannte 
fie, um ihr doc) einen Namen zu geben, die 
Schnupftuchs verſchwoͤrung, weilman kleine weiße 
Fahnen als Signale brauchte; ein anderes Si 
nal twaren einige Buͤchſenſchuͤſſe; daher der hier 
gebrauchte Name u 
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vom Lager von Grenelle. Die Terroriften allein hat: 
ten die Vorbereitungen und Anſtalten dazu gemacht; 
die gehörig davon unterrichteten Terroriften in den 


Departements feufzten nach dem Gelingen diefer Com: 


plötte ; und, aller diefer Warnungen ungeachtet, bes 
handelt die Negierung fie mit zärtlicher Schonung, 
und fordertfie, durch ihre Sanftheit, zu neuen Schand⸗ 
thaten auf. | 
Ein anderer Grund der (fecten Organifation 
bes Innern iſt die tiefe Unwiſſenheit der Vorgeſetzten. | 
Yan denfe ſich Hierzu die Geldverfchleuderungen, 
den Verfall unferer Finanzen, die Unficherheit des 
Eigenthums, den gänzlichen Ruin vieler Familien; 
und man wird geftchen müffen, daß alle dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde den Gang einer Regierung, die, wenn man 
will, die beften Abſichten hat, auf eine a al Art 
erſchweren und verzoͤgern. 
Die Agiotage, welche die Geld; ; Sntereffen bis 
auf fünf, bis ſechs Procent monatlich auf Pfand ges 


ſteigert hat, ift allmählich dis in die Heinften Provin; 


zialftädte eingedrungen. Man ſpeculirt auf Mans 
daten, auf Piafter, auf Decimen, ja fogar auf Sols. 
Die Banferutte werden offenbar; und die, die den 


Luxus unſerer großen Herrn nachmachten, muͤſſen hins 
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ten auf einem Wagen ftehen‘; den fie kurz vorher 
einer feilen Dirne geſchenkt hatten. 


Die Auflagen: Einnehiner frellen jest, im Gefolge 
ihrer Agenten und Commis, unſre ehmaligen Gene⸗ 
ralpaͤchter vor; ſie laſſen ihre Mandate, die Frucht 
ihrer Einnahme, ſpringen; einige bereichern fi; anz ' 
dere, die weniger Hug find, wandern ins Hoſpital. 


Dieß find die Schmarogerpflanzen, die den Baum 
der Regierung austrodnen; dringende Nothwendig⸗ 
£eit fordert ihre Vertilgung. Das Directorium muß 
auf die Danufacturen und den Aderbau alle Sorg⸗ 
falt verwenden; indeffen muß auch der Landmann, der 
ſich bereichert hat, einige Contributionen bezahlen. 
Gewohnt, feine Confamptiong ; Artikel aufs theuerfte 
zu verfaufen, koͤmmt das baare Geld, das er aus den 
Städten zieht, fehr ſchwer dahin zurück; die Contris 
butionen werden es wieder in Umlauf bringen. | 
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i 2. 14: + . 
Ueber Adr. Lezay's Aufſatz, die bevorftes 
henden Wahlen in Frankreich betreffend. 





(ſ. Minerva October⸗Heft S. 130.) 





Allerdings war zu erwarten, daß man Lezay zu 
widerlegen ſuchen wuͤrde. Ich brauche nicht erſt zu 
ſagen, daß er den Finger in die Wunde gelegt hat; 
“aber das will ich behaupten, daß die Frage, die 
in Paris ſo tiefe Unterſuchungen veranlaßt, in un⸗ 
ſern Departements den Gegenſtand aller unſerer Un⸗ 
terhaltungen ausmacht. Man fragt ſich uͤberall, und 
taͤglich: ob die Urverſammlungen gehalten, ob fie 
frey, ob fie der wichtigen Veranlaffung werth feyn, 
oder ob fie, wie die vorhergehenden, bearbeitet, durch 
Intrigen geleitet, unterjocht, beſtochen ſeyn werden? 
Bearbeitet! das wuͤrde uͤbrigens ſchwer ſeyn; 
denn überall, wo die Menfchen fich verfammeln, ents 
vwickeln ſich die Leidenſchaften, arbeiten die Intrigen. 
Wenn aber nur die Bearbeitung nicht weiter geht, 
wenn die maͤchtige und unſichtbare Hand, die alle 
große Ereigniſſe unſerer Revolution zu regieren ſcheint, 
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fi nicht in dieß Ereigniß miſcht: fo wird ung viel; 
leicht die Erfahrung ſtatt der Klugheit dienen, umd 
wir werden weder beflochen, noch unterjocht werden. 

Indeſſen hat man Beſorgniſſe. Wer kann der 
Surdt gebieten? Man fagt 2 ja man wettet fogar: 
man werde zum Vortheil einiger tief angelegten 


Morde erklaͤren, daß man die revolutionaire Bewe⸗ 


gung bey weitem noch nicht fuͤr beendigt anſehen 
koͤnne, ſondern noch einiger revolutionairer Geſetze be⸗ 
dürfe; durch dieſe werde das geſetzgebende Corps ſich fuͤr 


permanent erklären, weil nur die allein das Wohldeg 


Staats rathen koͤnnen, die es in Gefahr gebracht haben ; 
und um den Mißvergnügten, die daher Gelegenheit 


nehmen könnten, über Tyranney, Contre: Revolution, 
- und Verlegung aller Geſetze zu fchreyen, den Mund 


zu verfchließen, werde man den zten und 13ten Ventoſe 
(den 23ſten Februar und zten März 1797) zwey Ge: 


ſetze geben, wovon das eine erklären werde, dag Va⸗ 
l 


terland fey in Gefahr; das andre aber dem Directo— 
rium auftragen werde, es zu retten. Dieſe beyden 
Geſetze würde man der Genehmigung des Volks uns 
termerfen; dag Volk werde fid) verfammeln, und ber 
nichts anders zu berathfchlagen haben, als über die 
Genehmigung diefer Geſetze. Es werde fie entweder 
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gerwerfen, oder annehmen; aber das Nefultat deg 
Stimmens werde unfehldbar eine Majvrirät von . 
141000 gegen 191 Stimmen ſeyn. Durch dieß 
unſchuldige Mittel, das von Jahre zu Jahre mit einis 
gen Abänderungen wiederhoft werden Fönne, werden 


die Männer, die eine Macht zu verlieren fürchten, . 


welche fie gegen die Gerechtigkeit ſchuͤtzt, fie erhalten, 
ihre Stellen auf immer befeftigen, und bis an ihren 
Tod an denfelben bleiben, 

Ich fage nicht, daß dieß fo kommen werde; ſon⸗ 
dern nur, daß man es fuͤrchtet; und niemand kann 
dieſe Furcht hindern. 

Wenn zum Beyſpiel einige von denen, deren Ges 
heimniffe dieſe Nachricht enthuͤllt, dadurch in üble Laune 
perſetzt würden, und den Berfafler verhaften zu laffen 
fuchten; fo würden diefe Beforgniffe, die er verrathen, 
oder ſelbſt gefühle hat, nicht nur nicht vermindert, 
fondern vielmehr verdoppelt, beſtaͤtigt und getechtlert 
tigt werden. 

Es giebt nur ein Mittel, dieſe Furcht zu zer: 
fireuen: das Sefeh vom 3ten Brumaire aufzuheben. 

So lange dieß ungluͤckliche Gele die Conſtitution 
belaſtet, wird man nicht ohne Grund davor zittern, 
ſie durch daſſelbe erdruͤckt zu ſehen. 
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Weiß man nicht, daß in-der Politick fowohl als 
in der Baufunft eine Lücke die andere veranfaßt ? — 
Das einzige Mittel, ein Gebaude vor Faͤulniß, und. 
eine Conftitution vor dem Sturze zu bewahren , iſt, 
alle Zugange zu verſtopfen, durch die Regen, Wuͤr⸗ 
mer und Schurken eindringen Eönnen. 

Der Himmel bewahre uns vor den Unfällen, die 
‚meine traurige Prophezeihung enthält; aber ich fage 
es voraus, daf das Geſetz vom Zten Brumaire zuerſt 
die Freyheit der Wahlen, und dann die Republick 
vernichten werde. | | | | 

— — AN — 


———— 
Noch einige Betrachtungen uͤber die Revolu⸗ 
tion und Errichtung einer neuen Republick 
in Italien, von Sgcretelle *) d. j.; nebſt 
einer Beylage uͤber die neueſten Auftritte 
in Genf. 
— 
Wozu nüßt es und, eine Nevolntion in Stalien zu 
machen? wozu näßt es einigen italiänifchen Völkern, 





— —— 











Schon im September ſchrieb der Verſaſſer uͤber 
dieſen Gegenſtand; (ſ. Minerva von dieſem Mos 
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"bey ihnen eine Revolution zu veranftalten? Während 
wir hier über diefe Fragen raifonniren, bewafnen Res 
volutionairs in jenem Lande eine Parthey gegen die 
andere, werben Legionen, organiſiren Nationalgarden, 
marſchiren gegen die Staͤdte, die nicht ihre Grund—⸗ 
fäße annehmen, behandeln fie auf revolutionaire Art, 
ſetzen die ihnen mißfälligen ‚Regierungen ab; übers 
Laffen ſich Ausfchweifungen, Plünderungen, Morden, 
welche den: franzöfiihen General zu fruchtlofen Uns 
willen reizen; fordern zur Auflöfung aller benachbar⸗ 
ten Regierungen auf, ſelbſt folder , mit denen wir 
eben Friede gefchtoffen haben; errichten -eine politifche - 
Geſellſchaft, die fie transpadaniſche Eonföderation nen: 
onen; ſchreiben im Namen diefer Gejellfchaft Proclas 
mationen und. Inſurrections-Manifeſte, und jeigen 
dem erſchrockenen Europa das Schaujpiel neuer Ja⸗ 
cobiner, die es in ſeiner Ruhe bedrohen. Wabrlich, 
große Fortſchritte! Freut euch revolutionaire Mens 
ſchen! das Feuer entzündet fich in einem Sande, wo es 
ſchwer gelöfcht werden möchte ; feht Plünderungen, Mor⸗ 
de, große politifche Umſtuͤrzungen! Sstalien vuft euch. | 
nate) ſpaͤterhin wurden die Veranlaſſungen noch 
dringender. 


je nn | — 
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« Aber noch mehr fodert died die franzöfifche Regie⸗ 
rung zur Wachſamkeit und zu gerechten Beſorgniſſen 
auf: Ihr unterhandelt wegen Frieden; ihr wollt 
Frieden; die ſchrecklichſte Beſchuldigung gegen Euch 
wuͤrde ſeyn, ihn nicht zu wollen. Welcher Frieden 
laͤßt ſich als moͤglich denken, wenn Ihr nicht einen 
Theil Eurer Eroberungen dazu benutzt, um andern, 
die fuͤr die Sicherheit und den Wohlſtand wichtiger 
ſind, zu fichern, und fuͤr Eure Alliirten und Euch 
Reſtitutionen von Werth - zu erhalten? Welcher 
Friede, oder vielmehr welches Buͤndniß wird künftig 
für Euch möglich feyn, wenn Ihr Europa in jenem 
Zuftande des Schreckens erhaltet, worin die Verbrei⸗— 
tung unſerer revolutionairen Regierung es geſetzt hat? 
Die Eroberung der Lombardey haͤtte von Euch nie 
fuͤr etwas anders, als fuͤr ein Unterpfand angeſehen 
werden ſollen, das der Sieg in Eure Haͤnde gab. 
Dieß Pfand entwiſcht Euch täglich. Das Unabhäns 
gigkeits: Syften, zu welchem ſich eine in jenem Lande 
entftandene Parthey bekennt, macht Euch den Beſitz 
deſſelben unnuͤtz, ja ſelbſt gefährlich. Altes werdet 
Ihr fuͤr dieſe Voͤlker thun muͤſſen; ſie werden fuͤr 
Euch nichts thun koͤnnen. Wollt Ihr einen Separat⸗ 
Frieden mit Oeſterreich ſchließen: ſo fragt ſich, wos 
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durch She dieſe Macht der Coalition abwendig machen 
wollt, wenn Ihr derſelben nichts von dem wieder— 
gebt, was fie verlor ?e Ihr Intereſſe erfodert es, je 
lange auszuhalten, - bis fie entweder durch das Schick; 
fal der Waffen, oder durch unfere Ermattung, wenig: 
ſtens eine der beyden großen ihr entriffenen Provinz 
„zen wieder erhält. Wollt She. mit. allen Eriegführens 
den Mächten zugleich Friede ſchließen: fo werdet Ihr 
Eurerſeits zu fodern haben. : Aber was hoft Ihr zu 
erhalten, wenn Shr nichts. dagegen ‚bietet? Ich 
glaube an die Ermüdung aller Mächte; aber man 
wird mir auch erlauben, an die unfere zu glauben, 
Verſucht es, noch einen neuen Feldzug zu eroͤfnen; 
Befehle neue Werbungen; erdenkt neue Auflagen, 
die fat unfern Einkünften glei kommen; laßt die 
Menge der Staätsgläubiger und der öffentlichen Ber 
amten ohne Bezahlung fchinachten ; laßt fie vor Elend 
umfommen; und fage Europa, fagt ber franzöfifchen 
Marion, daß der Beweggrund aller diefer Erſchuͤtter 
zungen — der ift, in Italien eine unabhängige Re: 
publick zu ertichten. Was wird ans diefed Republick 
werden? wird fie ihren Zweck erreichen, ganz Sta; 
tim zu revolutioniren? Aber ich ſehe, dab diefe Ge 
‚gend, die feit fo vielen Jahthunderten nut ſchwache, 
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zerſtreute und keineswegs furchtbare und unruhige 
. Mächte bildete, fih auf einmal in eine einzige - thätige 
dacht umformt, wie dieß alle Völker find, dieeine Revos 
Intion verfucht haben. Ihr halter Euch gegenihre Macht 
‚duch ihre. Erkenntlchkeit gefichert? Unter: allen Tugen⸗ 
‚der, die.in Republiken keimen, ift diefe nicht die ges 
‚ meinfte, nicht die, auf die ‚man am mehrſten rechnen 
darf. | 
Gefeßt aber, dieſe — bliebe — — 
von ihren Nachbarn angegriffen, waͤre immerwaͤhren⸗ 
den Aufftänden ausgejeßt: fo. müfter Ihr beſtaͤndig 
ihr zu Huͤlfe eilen, und Truppen zum Schutze der: 
ſelben werben; und da esin Europa feinen: Krieg zwi⸗ 
ſchen einzelnen Mächten giebt, der nicht bald ein allges 
meiner Klieg würde: fo wuͤrde diefe ungluͤckliche Ges 
‚gend ewig Veranlaffung zu einem allgemeinen Brande 
geben; fie würde uns hindern, bey dem Senuffe der 
Annehmlichkeiten eines fortdauernden Frieden allg 
das Unheil wieder gut zu machen, das uns belafter 
hat. Sch, weiß nicht, wodurch die. Koften eines fol: 
‚chen Protectorats gedeckt, wodurch deffen Machtheite 
erſetzt werden koͤnnten. 
Und dann iſt noch die Frage: ob wir. nichts. von 
den Unruhen zu befürchten haben, die in diefer Res 
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publick .entftehen werden? Schon bildet fich dort eine 
GSefellfchaft von Jacobinern; und ic) felite nicht leb⸗ 
hafte Beforgniffe für mein Vaterland fühlen? Sie 
fangen eine Xevolution an, und wir wollen eine endis 
gen; fie werden alle unfere Entwürfe zur Ruhe durch 
die Ihätigkeit ihrer Leidenſchaften ſtoͤren; fie werden 
gewiß nicht iſolirt bleiben wollen; ſie werden 
mit den unſrigen correſpondiren. Sie werden unſern, 
wenn fie bey ung unterdrückt werden, ein neues Das 
terland, neue Schlachtopfer, neue Beute darbieten; 
fie werden von ihnen das Geheimniß großer revolutio⸗— 
nairer Manfregelu (ernen. Vorzüglich werden die 
Sacobiner der füdlichen Departements mit ihnen cor; 
tefpondiren; und unaufhaltfam wird die Revolution 
beftandig über die Alpen hin und hergeben. Euch 
aber, die Ihr im Schoofe Eures VBarerlandes derz 
gleichen Verwirrungen ftiftet: Euch fage ich: zittert 
über die Lage, in die Ihr Euch verfegt! wenn She 
einft, es fey ‚aus Politik oder aus Neth von ung: 
verlaffen werdet; fo bleibt Euch nur das Flägfiche 
Schickſal der Flüchtlinge übrig, die fid) aus ihrem Bas 
terlande vertrieben, und anderwarts zuruͤckgeſtoßen 
fehen.. Ich brauche Euch nicht erſt nach Frankreich 
einzuladen, um hier einen Augenblick die Wirkungen 


— — — un 
“ 


558 


einer Revolution, unfere Ruinen und unfere Gräber 
zu fehen; She brauche nur das näher liegende Genf 
zu betrachten. Genf kannte die Freyheit, lange trug 
es die Phyſiognomie einer Democratie ohne Stuͤrme; 
Genf hatte reine Sitten; großen Wohlſtand, viel 
Aufklaͤrung; es war das Vaterland großer Maͤnner. 
Genf verfolgte die' Bewegungen unferer Revolution 
und noch jeßt wuͤthet Anarchie in feinen Mauern, 
nachdem es ung bereits gegluͤckt iſt, fie aus den unfern 
zu verdrängen. Noch ganz neuerlich wurden dort 
Dorde mit einer Art von Ungeſtraftheit und mit Tri⸗ 


umph begangen. Voͤlker Italiens! ſtoßt eben jo die 


von Euch, die Euch gegen die Franzoſen aufwiegeln, 
ſo wie die nicht weniger treuloſen Menſchen, die Euch 
rathen, ſie nachzuahmen. Beyde wuͤrden Euch in un⸗ 
erſetzlichen Schaden bringen, Wir ſelbſt muͤſſen des 
nen fluchen, welche die Revolutionen auswaͤrts nur 


verbreiten, um die unſrige zu verewigen, und ihre 
ſchlummernde Wuth wieder aufzuwecken. | 


— * RER? P 


| 
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Neuer Beytrag zur Geſchichte von Genf. 
Ein Beleg zu vorkehendem Auffaß. 

' Auszug eines Schreibens aus Senf dam 20ften Detober 1796. 
Die am gten July (1796) geſchehenen Verhaf⸗ 
tungen waren —— einige Unbejonnene veranlagt 

worden. | 

"Die Englues (ein Name, den man gewiſſen 
"gemäßigten Patrioten gegeben hat) machten Sicher⸗ 
heits-Patrouillen, weil fie ſich bedroht glaubten, und. 
‚weil in ſolchem Falle diefe Patrouillen gewoͤhnlich 
And. Sie gaben ihren Gegnern Grund oder Vor: 
wand zu Anklagen. Zwey Hitseöpfe, deren einer Ta: 
lente und einen intriganten Kopf; der andere aber, ſtatt 
alles Talents, die erprobteſte Unerſchrockenheit hatte, 
waren die Hauptgegenſtaͤnde. Der erſte, Namens 
Pradier, hatte ſehr maͤchtige perſoͤnliche Feinde; 
der andere, Namens Bau dit, mußte, feinem Ehar 
racter nach, viele Feinde vom zweyten Range haben, die 
nur auf Gelegenheit, ihn zu verfolgen, warteten. 

In der That wurden beyde der Gegenſtand eines 
am 2ten September in den gewöhnlichen und geſetzli⸗ 


den Foritien gefälften Urtheils, durch welches J als 
(Minerva No. xu, 196). | N 
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Störer der Ordnung durch heimliche Patrouillen b ⸗ 
troffen und uͤberfuͤhrt erklaͤrt würden. Demzufolge 
wurden fie zu dem Verhafto, in welchem ſie ſich bereits 
befanden, und zur Verbannung auf gewiſſe Zeit ver⸗ 
urtheilt. Die Sentenz war gefaͤllt; es kam alſo 
nur noch darauf an, fie vollziehen zu laſſen. So⸗ 
gleich drangen Jacobiner in das Stadthaus; es ‚ers 
fchaffte Todesgefhrey; man erfuhr, daß dag pitet 
‚der Garniſon ſchlimme Abſichten hätte. Schon vier: 
zehn Tage vorher hatte man dem Rathe ein Complott 
gegen das Leben der Gefangenen angezeigt. Man 
‚verfigert, Pradier habe gewußt, daß er, Gefahr 
laufe, und gebeten, ſeinen Tranſport zu verſchieben. 

Endlich wurden beyde einem Detaſchement der * 


ad 
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den von "der Boltemenge, die fi fie e aumringte. zueiſt 
gehohnt, gedrängt, bins und  geftoßen ; . dann geflogen, 
verwundet, und endlich von dem Sergeanten und ſeiner 
Truppe durch Bajonerftöße durchbohrt, durch Kreug⸗ 
hiehe niedergeſchlagen und zuleht erſchoſſen. "Das 
Detail biefes Auſtritis iſt ſo empoͤrend, daß ich davor 
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ſchaudere, es zu beſchreiben; ungluͤcklicherweiſe kann 
die Einbildungstraft es erſetzen; ſie hat nach und nach 
mit Blur, und Verbrechen vertraut zu werden gelernt. 

Alles ‚wurde von Schauder und Schrecken durch⸗ 
drungen. Bleiche und zitternde Maͤnner, Weiber in 
Thraͤnen zerflieſſend, unterdruͤcktes Geſchrey: Gerech⸗ 
tigkeit! Rache! erfüllte die Straßen⸗ aber verge⸗ 
bens. Die Mörder, uͤberzeugt von der Schwachbeit 
und Ohnmacht derer, die fie hätten ftrafen follen, zeige 
zen zwey Tage hindurch eine Kuͤhnheit, welche den 
Unwillen des Volks aufs Höchfte ſteigerte. 

Endlich ſchien Die Nacht vom 23ſten auf den 24ſten 
anzukuͤndigen, daß die mit; dieſer ſchrecklichen Greuel⸗ 
that beſudelte Nation ſich vereinigen wolle, ſie zu 
raͤchen. Die Engluirten, die zur ſchuͤchternſten 
Vorſichtigkeit gezwungen waren, weil fie. jehr wohl 
wußten, daß alle ihre Foderungen Verdacht errregen 
koͤnnten, thaten endlich den Revolutionairs ober 
Patrioten, wie wahre Supplicanten, den Antrag, ihre 
(der Engluirten) Arme unter dem Befehle aller derer 
zu brauchen, die der Ariſtocratie am wenigſten verdaͤch⸗ 
tig ſeyn moͤchten, die aber uͤber die Ermordung der 
Gefangenen unwillig wären. Nie konnte die revolu⸗— 
tionaire Parthey ihr Mißtrauen beſiegen; es war 
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unmöglich, dein Einfluffe-derer zu widerſtehen, die 
nur den Haß gegen das Verbrechen zu mildern fuchten. 
Es wurde alfo durch die Zirkel diefer Parthey befihlof 
fen, daß, zufolge einer ansfchließlichen Einladung des 
"Verwaltungs s Corps, bloß die Patrioten (denn fo 
nennen fie fich) in diefem Rache eine Addreſſe einreichen 
follten, in welcher fie die Schuldigen angeben wollten. 
Diefe Schuldigen wurden fogfeich (den zqften) procla 
mirt; aber mit Betrübniß erfuhr man, dag man unter 
dieſe Namen die Namen einiger flüchtigen Bürger 
geſetzt hatte, die nicht auf diefer Lifte zu fliehen vers 
dienten. Dem fey wio ihm wolle, man hatte enbs 
lich das Vergnuͤgen, oder wenigftens den fpäten Troſt, 
die. Mörder ſich in einem entferntern Zufluchtsore 
verſtecken zu ſehen. Sie hatten dazu Zeit genug, 
und fie brauchten ſich bey ihrer Flucht weder zu übers 
eilen, noch dabey zu zittern; fie brachten die Nacht 
vor den Thoren der Stadt und auf dem Gebiete ders 
felben zu, und man fah fie zu verjchiedenen Maler 
zurückkommen; taber die Stadt war iwenigftens von 
ihnen befreyt, und man gab fi en das ua ne zu 
verfolgen. 

Einige Tage she thaten die Englues einen 
Schritt, der am folgenden Tage (dem Zten und aten 
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October), dur die Revolutionairs unterftüßt wurde. 
Der Zweck der faſt gleichſeitigen Bittſchriften war, eine 
Kit gegenfeitigen Vertrauens und einen gemeinfchafts 
lichen Haß gegen den Terrorismus zu erflären; aber 
bie Parthey der Revolutionairs war bey ihrer Ver⸗ 
fammlung nicht ſehr zahlreich, da hingegen die En: 
slues ſich in Maffa vereinigten. Die wüthendften 
Jacobiner AZirfel wollten nicht in die friedliebenden 
‚Ausdrüde einſtimmen; und in dieſem Augenblick hat 
die noch ſchwankende Regierung zur Hauptſtuͤtze nur 
mißtrauiſche und fehächterne Revolutionairs, die ſich 
vor allem fuͤrchten, was bey der Parthey Spaltun⸗ 
gen erregen koͤnnte, die ſich die patriotiſche beti— 
telt, und wovon ein Theil aus Maͤnnern beſteht, die 
Ordnung wollen, und denen an der Erhaltung der⸗ 
ſelben gelegen iſt; da hingegen der andere Theil, der 
die Anarchie vortheilhaft für ſich findet, und liebges 
wonnen hat, an die Difciplin unter gefährlichen An: 
führern gewöhnt if. Die Englues wollen nur 
den Verfügungen einer wohlgeordneten Regierung 
folgen; und bisher war ihre Lage fo, daf fie nur we⸗ 
nig Einfluß haben konnten, ungeachtet fie ſehr zahl: 
zeich find, da man alle Feinde der Anarchie unter einen 
Namen begreifen kann. Allerdings finder unter 
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denen, die man mit folhen allgemeinen Namen. ber 


zeichnet, ſehr große Verſchiedenheit im Urtheil und im 


Sharacter ſtatt; indeffen feinen fie doch einmuͤthig | 
Bahin zu ſtreben, einige Grundfäße det Ordnung und 
und Sicherheit, als bie letzten Reſte des Schiffbruche 
des Vatertandes zu nn | 


16, 


An das Publicum 


_ en 
gern “ 


Di dieſem Bande ie nun der zte Jahrgang der 
Minerva geendigt; einer. Zeitſchriſt, deren Zweck 


von ihrer Entſtehung an dahin gieng, ausgewaͤhlte 





Geſchichts Materialien unſrer merkwuͤrdigen Tage | 
zu. liefern. Dies iſt mit Sorgfalt geſchehen, fo 
viel nehmlich, als die. immer noch ſehr erſchwerte 


Communication mit Frankreich es nur har geſtatten 
wollen. Viele, fehr viele hochachtungswuͤrdige Maͤnner 
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haben den Werth diefes Depots lähgft "eingeräumt. 


Ich halte daher, mit Ausnahme einzelner wahr⸗ 


haft belehrender Original-Schriften, Ueber⸗ 


ſetzungen von kieinen, aber wichtigen Aufſaͤtzen, 
die: ſich fo leicht verlieren, und oft mehr unter 
fichten als ganze Buͤcher, zu meinem Zweck am dien⸗ 
lichſten. Nichts waͤre mir bequemer geweſen, als das 
Journal mit deutſchen Aufſaͤtzen zu fuͤllen, das iſt: mit 
politiſchen Raiſonnements, die ich in Maſſe erhalten 
| babe, die man nicht gelefen hätte, und bie diefe Zeit⸗ 
cheit lg zu Grabe gebracht haben würden: Wie 


ee ſqheint, iſt mein Plan der großen Majoritãt 


meiner Leſer nicht mißfalig gewefen. Es giebt eine 


| ſchr einfache Art, fo etwas mit ziemlicher Gewiß⸗ 


heit zu vermütheh; dies iſt, nicht die Anzahl Hoͤf⸗ 
kei Briefe großer und beruhmter Männer 
— denn welcher Schriſtſteller von einigem Credit 
bey der Nation hat dergleichen niche aufzuweiſen, 
und’ was bedeuten fe? ‚gerade nicht mehr, als die 
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Unterſchrift des gehorſamen Dieners und Verehrers, 
und andre briefliche Redensarten — wohl aber der 
danernde Abgang eines Werks, der mehrentheils 
ganz unabhängig von Necenfionen iſt, der befonders 
bey periodifchen Schriften fehr- felten auf. die Laune 
der Leſewelt beruht, und der überdieg dem Herausgeber 
dic angenehme Mahl läßt: aufzuhoͤren, nicht wenn der 
Verleger ihm einen Wink giebt, ſondern wean 
er Aa : 


| Mit — wage id « zu FR ” ich 
durch keine Vernaͤchlagigung ‚die Achtung der eeſe 
aufs Spiel ſetze. Ich habe Journal » Marimen, 
‚die manchen; periodiſchen Schriftſteller fremdenſ find, 
die ich aber nicht uͤbertrete. ‚Keine auelindiſhe 
Schrift, mit deren ueberſetung mit ein andter 


Bene ang juvorzufonmmen,, wird in der 


3— 
— — — 


tige. —— immer pe; 12 &_müße de Inn | 
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eine! größere Vollſtͤndigkeit enthalten‘, als das erfchie 


nene. Solche Schriften werden gewoͤhnlich mit Einlen 


4 


tungen oder Bemerkungen unterm Text begleitet, deren 
Weglaſſung freylich ſowohl für den Herausgeber, 
als für feine wackern Mitarbeiter bequemer ſeyn 
wuͤrde; Mi nner deren a ie in Meberfegungen, 
fo wie in den Noten, unverfennbat if. Nie habe 
ich aufgehöre der Verehrer einer vernünftigen Frey⸗ 
beit zu feyn und eine freymüthige Sprache. zu ver .. 
den.‘ Man zeige mit das Gegentheil in irgend: 
einer Schrift, feitdem ich die litterariſche Laufbahn 
betrat, bis auf diefen Tag“). Auch habe ich kein 
gleichartiges Journal herabzufetzen geſucht. Dies 
verbot EA ——— ſebſt da, wo — oegen 


— — — —⸗— A NN ⸗ 


Diejenigen Journal⸗ Leſer, die ein — 
2 daͤchtniß haben, werden ſich mancher anmaßender 

Schriftſteller erinnern, die vor drey Jahren 
\ Marat und Nobespierre lobprieſen, jetzt 
aber nicht Worte ſtark genug finden ER 
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eigenes gniereſſe den Derausgeber der Minerva 


zu’ offentlichen Ruͤgen aufforderte. Der Weg war 
vn und das —— konnte richten. 


Cote wiarimen fhrifelerifhe Urbanitär waren 
| pem Herauegeber zweyer Journale, dem Kapellmeiſter 
Herrn Reichard, unbekannt. Nicht genug der 
durch die anonyme Larve gedeckte Redacteur zweyer 
| Zeitſchriften zu ſeyn, wobey die eine die andre 
durch Lobpreifungen unterfiühte, neckte er andre, die 
mit ihm auf gleichem Wege giengen, und zeigte noch 
fkuͤrzlich in. feinem- Journal Deutſchland (zotes 
Stuͤck 1796) fo viel Vergeſſenheit des Anftändigen, eine 
rivalirende Zeitfchrift haͤmiſch zu behandein, und dies 
blos wegen dem kobe, das der Minerva i in Schille 16 
Mufen:Ximanach von 2797 gegeben wurde. Der 
Heraucseher des Senius ‚Der Bei bedauert‘ biejer 
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dieſe Bblowichter zu bezeichnen. und — dieſe 
| Manner find nun, in Hoffnung. daß ihre ehma⸗ 
| ligen Behauptungen vergeffen fi ſi nd, die lauteften, 
um mit ihrer Conſi ſtenz zu prahien. 
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nigen, die in biefem Almanach gelobt worden ſind. 
Dies Mitleidsgefuͤhl hat Herr Reichard nicht” ge⸗ 
habt; alſo ein anderes, das einen bekannten minder 
wohlklingenden Namen hat. Dies Gefuͤhl iſt je: 
doch gerecht; denn ein Original-Auflatz, wie der 
Ueber die Urſachen der franzoͤſiſchen Re— 
lution und deren Abwechſelungen (Mir 
nerva October und November 1796) dürfte gar 
wohl. Dusende von Nordländer ; Briefen und Sour 


nal; Muficalien rn — Rd 


. Diefe Act von Sectfrtigung eines nicht iherRs, 
‚ten Journals, war ich, bey ı einem fangen Stillſchwei⸗ 
gen, endlich mir ſelbſt, noch mehr aber meinen Wohl: 
denkenden Lefern ſchuldig, um fie in den Stand gzu 
ſetzen, unpartheyiſch das Geſagte mit dem Ausgeführ: 
gen zu vergleichen, und mic) dann zu richten. x 
Hamburg, dem — December, 1796 ER 
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